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S. Bien 


Wahre und faljhe Sachkritit. 
Von 
I. Kromayer. 


Am Maiheft 1904 der Preußiſchen Jahrbücher hat Hans 
Delbrüd eine großartige Entdedung gemacht. 

Es ift ihm gelungen, nachzuweiſen, daß der „tiefe Gegen- 
fag, welcher alle Wifjenfchaft durchzieht“, der Gegenſatz zwiſchen 
Gläubigkeit und wiffenschaftlicher Kritif auch in der philologifch- 
biftorifchen Forſchung bes 20. Jahrhunderts noch feineswegs 
überwunden ift, jondern in erichredender Weife bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Produktion beherrſcht. Es gibt nämlich eine Anzahl von 
Gelehrten — Wilamowig und Kromayer werden unter ihnen 
namhaft gemacht —, welche die von Delbrüd „geforderte und 
geübte Methode der Sachkritit“ nicht anerfennen wollen und ihn, 
Delbrüd, daher „aus dieſem tiefen Gegenfage heraus“ angreifen. 
„Dit der bloßen Gläubigfeit an die Überlieferung durchzufommen“, 
ift zwar auch für fie ſchon unmöglich geworden, „aber zwifchen 
ber wirflich wifjenfchaftlichen Kritit und dem naiven Nacherzählen 
bat fich eine Zwifchenftufe gebildet, die es für möglich hält und 
& ſich zur Aufgabe jtellt, die Kritik mit ihren eigenen Waffen 
zurüdzufchlagen und das Gebäude der Überlieferung mit den 
Mitteln, mit den Denfoperationen, in der Art der Wiſſenſchaft 
„zu verteidigen und zu erhalten“. „Zu dieſer — am meilten 
aus der Theologie befannten Richtung gehören auch die beiden 
genannten Gelehrten.“ Sie ftehen auf dem Standpunkte des 
weiland Johann Peter Lange in Bonn, der das Wunder des 
Daniel mit Hinweis auf den Tierbändiger Martin gerettet hat, 

Hftorifhe Zeitſchrift (Bd. 95) N. F. Vd. LIX. 1 












Se ſehr Fra 
Binnenjeedampfern, geweſen er ee 227—232). - 
Gegen ſolche Hinterwäldlerſchaft 
mit dem ganzen Zorn heiligen Eifers für 
Schranten treten und erflären, daß Die —— 
auf irgendwelche Tradition als maßgebendes Prinzip 
Be — zu peoffamieren iſt. J 
hepunit des Jntereſſes und der überraſchend 
— — die Erörterung da, wo an einem fon 
Beiſpiele der ummwiderlegliche Nachweis geführt wird, dab 
wig, den man doch bisher für einen leidlich willen 
Kopf hielt, in Wirklichkeit nichts weiter als ein W 
ganz gewöhnlichen Schlages iſt. Diejer Nachweis ift 2 
haft geführt, daß er verdient, hier in vollem Uajange ebe 
gegeben zu werden. 

Es Handelt fich dabei um die Schlacht von Darathı 
weiche Wilamorwig (triftoteles und Ahen II, 85) nad 
Darftellung des Herganges ſich aljo äufert: 

„Es ift der Unverjtand und die Mißgunſt allen die dien 
Tage "abftreiten, daß das jchlichte Vertrauen auf Gott — 
eigene Tüchtigleit wider alle Vorausſicht menſchlicher Kleingläu— 
bigleit den Tapferen den Sieg gegeben hat. Das iſt di Haupt 
jache. . . Ob die Athener im Sturmjchritt oder im 
dorgingen und wann das Signal: ‚Marjch! marſch!“ gegeben: 
ward, das find jchlieglich Bagatellen.* Und in einer Anmerkung 
fügt er über die Nachricht Herodots, daß die Athener 8 Stadien, 
d. h. etwa 1%, Kilometer weit gelaufen jeien, hinzu: „ber jabel 
hafte Lauf follte niemand quälen: Artemis hat ihnen die Kraft 
* Pondgöura gegeben und erhält zum Danke das Ziegen⸗ 


Da liegt es ja, meint Delbrüd, auf der Hand, daß Wiles 
mowig an Wunder glaubt. Obgleich die „Sachkritik“ unwider⸗ 
leglich bewiejen hat, dab ein Lauf von 8 Stadien, wie Herodot 
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4 I. romaner, 


zählung von der Schladt mit einem ſolchen 
ausgeftattet.* Weit entfernt alfo, zu bem 
folcher Lauf möglich ſei oder nicht, auch nur Stellung zu nehm 
erklärt er die ganze Erzählung für eine Fabel und Ar Pe 
Erklärung für deren Entjtehung obendrein. — — * 
So hat denn der Meiſter der Sachkritik hier wirklich ge— 
irrt?! Was Wilamowitz die Fabel erzählen Ener ———— 
als eigene Worte unter und führt uns in ſeinem Beweis 
prächtige Seifenblaſe vor Augen, die zerplatzt, wenn man 
21 


a 

Wir jind weit entfernt, wegen dieſes Verſehens an jich mit 
dem Meifter ins Gericht zu gehen. Die Stelle war etwas ſchwer, 
und ſelbſt wer mit ber Art griechiſcher —— aus 
Feſtbräuchen beſſer befannt war, als ein Ni zu fein 
braucht, mußte fich bier anftrengen. So ift ja Delbräd in 
hohem Grade entjchuldbar. 

Über die Konfequenzen find doch recht unangenehm. 

Aus einem Materiale, welches er zu durchforſchen und ſich 
anzueignen nicht für der Mühe wert gehalten hat, zieht Delbrück 
die weitejtgehenden und innerlich unwahrſcheinlichſten Schlüfje, 
ohne auch nur einen Augenblid irre zu werben und zu fragen, 
ob die Prämiffen, von denen er ausgegangen ift, auch wirklich 
richtig geweſen find. Er jchredt nicht davor zurüd, einem Manne 
wie Wilamowiz mit der Kaltblütigfeit eines Verftanbesfanatifers 
eine Aibernheit erften Ranges zuzutrauen, nur weil er eine Wen- 
dung besjelben flüchtig gelefen und faljch verjtanden hat. 

Und auf diefem Irrtum baut er dann weiter mit rührender 
Folgerichtigkeit fein ganzes Syſtem von Behauptungen über 
Gläubigfeit und Sachkritik, das wir eben fo jehr bewundert haben. 
Denn diejes vom Wege unbejehen aufgeraffte Beweisjtüd ift die 
einzige Tatjache, welche Delbrüd aus den Schriften jeiner Gegner 
anzuführen gewußt hat, um jeine fühn in die Welt gejchleuderten 
Theſen darauf zu gründen. 

Starre logiſche Konjequenz ohne Rüdblid und Umfchau bei 
mangelhafter Kenntnis des Materials zeigt ſich jo als eine charak⸗ 
teriftifche Eigentümlichkeit der Delbrüdichen Arbeitsweiſe. 

Es ijt bei diefer Sachlage überflüjfig, auf die übrigen ſub⸗ 
ſtanzloſen Behauptungen, die doch faum jemand ernſt nehmen 
wird, einzugehen und auf die Widerfprüche aufmerkfam zu machen, 







































on jelber, m 
ſprechen zu follen, und ebenjo ift fein 
ach jedes fachfritifche Argument nicht nur 

t anerfannt und mit Freuden willfommen 
N Sa ae two es fid) als richtig angewan 
treffend herausftellt, sans phrase die befte Tradition 
Haufen wirft. Aber ebenfo verfteht es ſich von jelber 
jedes fachkeitifche Argument jelber fich in jedem E 
Prüfung feiner Natur und Eigenjchaiten und mithin 
eventuelle Berwerfung als „Scheinargument” gefallen laſſen 
Selbſt Argumente, die von einem Forſcher wie Delbrüd als z 
treffende ſachtritiſche Argumente anerkannt ſind, haben — wir 
erlauben uns das in aller Beſcheidenheit zu bemerlen — damit 
noch; nicht das Zertifikat ihrer Richtigkeit erlangt, ſondern andere 
Forjcher nehmen fid) die Freiheit heraus, jie daraufhin auch 
ihrerjeit8 noch einmal einer Nachprüfung zu unterwerfen. Das 
aber will Delbrüc, befonders wenn das Nefultat negativ aus 
fällt, nicht gelten laſſen, fondern fieht in der Abweiſung feiner 
Argumente ein Attentat auf die Sachkritit jelber. Er wetlert 
gegen die theologiſchen Philologen, welche „die von ihm gefor- 
derte umd geübte Methode der Sachkritif* nicht anerfennen wollen, 
die ihm ans dem tiefen Gegenjag von Kritik und Gläubigfeit 
heraus angreifen, und fieht nicht, daß nur die von ihm „geübte“, 
nicht die von ihm „geforderte“ Methode der Sachkritit den Gegen 
ftand der Meinungsverichiedenheit bildet. Daß ein philojophtich 
jo gründlich durchgebildeter Denker dieſen Unterſchied nicht erfennt 
oder nicht erfennen will und jo aus einer in die andere Unges 
reimtheit hineinftürzt, mag in Erjtaunen fegen; aber völlig uns 
begreiflich ift e$ nicht, wenn man nur auf die Individualität 
biejes Forſchers gebührende Nücjicht nimmt. Die Ablehnung, 
welche jeine kritiſchen Willkürlichkeiten überall in der wiffenfchafte 
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lichen Welt gefunden haben, ift ihm bei dem feljeneften Ver— 
trauen in die Nichtigkeit feiner Debuftionen vollftommen unver: 
ſtändlich, und anftatt die Erflärung dafür zu ſuchen, wo fie zu 
finden ift, nämlich in fachlichen Gegengründen, die er überjehen 
oder nicht genügend gewürdigt hat, ſucht er fie lieber in prin- 
zipieller Verbfendung und Rüdjtändigkeit feiner Gegner. Er flüchtet 
in ein Prinzip, während in nn der Kampf bei einer Anzahl 


von auszu 

Bejonders feit die — auch auf das militäriſche 
Gebiet übergetreten find, bat ſich diefer Zuftand perjönlicher 
Eimpfinblichteit geteigert 

So jehr immer Delbrüd auf anderen Gebieten der hiſtori— 
ſchen Forſchung fühler Zurücdweifung und dem Bemerken bes 
gegnen mußte, daß er in dem Material nicht genügend zu Haufe 
jei, um darüber zu urteilen, ſtets konnte er jich doch auf feine 
Spezialdomäne, die Kriegsgeichichte, zurücziehen, die er wie ein . 
Diktator beherrichte, wo er fich ſtolz und frei fühlte. Den praf- 
tifchen Militär wies er hier mit dem fpöttijchen Bemerken zurüd, 
daß er von hiſtoriſcher Forfchung nichts verjtehe, dem Hütoriker 
warf er die höhniſche Frage entgegen, ob er wohl ſchon einmal 
den Namen Claujewig gehört habe. 

Seit fich aber neuerdings wieder herausgeftellt hat, was 
man ja freilich fchon lange wuhte, daß er auch auf biefem Ges 
biete nicht völlig unjehlbar ift?), hat ihm jeine Ruhe ein wenig 
verlafjen, und die Zuftimmung, mit welcher mein Widerſpruch 
gegen manche feiner Behauptungen auf dem Gebiete der antiken 
Kriegsgejchichte außer bei der Eleinen Zahl feiner Anhänger überall 
in der wiljenjchaftlichen Welt aufgenommen ift, hat ihn jo tief 

verlegt, dab er den richtigen Gefichtspunft für die Beurteilung 
der Sachlage einen Augenblid verloren hat. Das ift ja ganz 
begreiflich, und auch die Gereiztheit jeiner Polemit wird ihm 
deshalb nicht weiter übel genommen. 





Mit dieſer Erflärung des Delbrüdichen Irrtums als einer 
Begriffsvertaufchung, begangen in einem augenblidlichen Affelt- 
auftande, iſt die Aufgabe diejer Zeilen eigentlich gelöft. Denn 
eine erjchöpfende Unterfuchung der Sontroverjen, in die nad) 


8. m. ant Schlachtf. S. 77F., 91f., 252 ff., 308 und fonft. 








ondern i 
Forſchers liegende Sehferquelle an der Abweichung ſchuld märe, 
In diefem Falle föunte man dann von eimer in 5 


verſuchen. Ich 
glaube, daß das bei der Delbrückſchen Sachkritif, wo fie — 
falſcher Fährte befindet, fait durchgehend möglich iſt, und daß 
wir mur in den Spuren der eben für den Fall Marathon nadıe 
getwiejenen Arbeitsart weiterzugehen brauchen, um das Biel zu 
erreichen. Bejonders auf dem Gebiete der ——— 
Forſchungen wird ſich dabei Ähnliches ergeben, wenn wir nur, 
wie natürlich, die jpezifiichen Bedingungen, welche die Methode 
im biejem Fache verlangt, dabei gehörig berüdjichtigen. — 

Es ift ja in der hiftorifchen Forſchung unferer Tage überall 
die Erfenntnis zum Durchbruch gefommen, dab man die Entwick⸗ 
lungsperioden mit lüdenhafter Tradition aus bejjer befanmten 
analogen Entwidlungsperioden und bejonders auch aus den Er— 
fahrumgen der Gegenwart ergänzen und unjere Senntniffe durch 
Analogiefchlüjje erweitern fann. Im Nechtsleben und in 
der Wirtichaftsgefchichte, auf dem Gebiete der Literatur und der 
Neligionsgeihichte, überall tritt uns diefelbe Erfcheinung ent 
gegen. Aucd das militärische Gebiet kann umd darf in der Ber 
nugung dieſer neuen Erfenntniöquelle natürlich feine Ausnahme 
machen, und bier find e8 ganz beſonders auch die Erfahrungen der 
Gegenwart, welche wir zur Aufklärung vergangener Verhältniſſe 
beranziehen müfjen. Denn nirgends fonjt können wir eine jo 
unmittelbare Anjchauung von den Bedingungen des Handelns, 
der Möglichkeit oder Unmöglichkeit taftijcher und ftrategijcher 
Bewegungen erhalten, als durch die unmittelbare Berührung mit 
dem noch pulfierenden Leben. Die Analogiejchlüffe, welche wir 
von diejen ſelbſtgemachten Erfahrungen ziehen, find es nun recht 







































ft — erjt dann wird fie der 


timmung geben. 

Daß dieje Sachkritik in ihren Nejultaten 
vativer fein wird, liegt auf ber Hand, aber in einer 
jelben it das in feiner Weife begründet, jondern nur 
beſſeren Stenntnis der Verhältniſſe. 

Die beiden Beijpiele, welche ich zur —s * 
Unterſchiedes hier eingehender beſprechen möchte, ſind 
ſelben, welche Delbrück ſelbſt in feinem Aufſatze angeführt Hat, 
um aus ihnen wie aus Typen meinen Mangel an jachkeitijchen 
und militärijchem Verſtändniſſe nachzuweijen. Denn allein auf 
dem von ihm ſelber gewählten Kampfplage will ich ihm hier ente 
gegentreten. Das bildet indeffen nicht den einzigen Grund 
Wahl. Die Gegenjtände haben vielmehr neben der methobijchen 
auch ein allgemeineres inhaktliches Intereffe Sie werfen Licht 
auf gewifje Brobleme in den für uns jo ſchwer voritellbaren 
Vorgängen der antifen Schlachten überhaupt und jtehen jomit 
im Mittelpunfte kriegsgeſchichtlicher Unterfuchungen, welche natür- 
lich am den ragen, wie die Kräfte und Bedingungen des Er— 
folges in den großen Wendepunften der alten Gejchichte bejchaffen 
waren, ein hervorragendes Interefje nehmen. 

Die erjte dieſer Fragen betrifft die Schlachtordnung der 
römischen und mafedonijchen Heere in der Zeit der großen helles 
miftifch-römischen Konfliklte des 2. Jahrhunderts v. Chr. und 
fpeziell die für die Auffaſſung des ganzen Kampjbildes wichtige 
Frage, wie dicht die Mafjen dabei aufgefiellt gewejen find, wies 
viel Frontraum aljo ber einzelne Mann in der Schlacht gehabt 
habe. ') 





4) Man vergleiche iiber die Details aller hier vorlommenden Speztal« 
fragen meine Abhandlung „Wergleihende Studien zur Geſchichte des griechis 


b: Be 
















verbunden war?), bedurfte auch Platz nad) der Seite, mi 
um den Hieben und Stöhen des Gegners durch eine rajd 
dung oder Biegung ausweichen, jondern vor allem, um jelber bie 
Waffe führen zu fönnen. Nicht einmal für das Stechen war 
genügender Raum da, und wenn Delbrüd jeine Anficht da 


») Bon einer Scrägjtellung der Schilde, burd die, wie Delb 
(Stiegät. 11, 19) meint, die Spalten bis auf 1 Fuß hätten vergrößert we 
Tönnen, fann bei den römijchen zylindriſch gemölbten Schitden, in die ſich 
der Mann mit der linfen Schulter hineinlegte, nicht die Mede fein. 

2) Vgl. bie Belege Hermes a. a. D. ©. 249. — Deibrüd taden 
(Kriegät. I, 18), dat id) zur Veranſchaulichung dafür die moderne Säbele 
Glark-Menjur herangezogen babe uͤnd meint, er ſähe bier feinerlei irgend» 
wie verwertbare Übereinjtimmung. „Der Kampf eines von Kopf zu Fuß. 
gepangerten Mannes, der ſich mit einem geohen Schilde deckt und 
furzes, ftarkes, ſpihes Schwert hauprfächlic zum Stehen braudt, hat mit 
der Anwendung des fait boppelt jo fangen Säbels, der dem unges 
ihügten Kämpfer zugleid zum Parieren dient, wohl faum eine ] 
keit.“ Allgemein gewiß nicht. Mber Delbrüd hat auch nur flüchtig gelefen. 
Ich habe beide Kampfarten weber im allgemeinen verglichen, noch in bezug auf 
den Frontraum, den fie brauchen, jondern ich habe nur gejagt, daß man 
die Diftanzen, welche ber Römer zu dem quellenmäßlg wiederholt bezeugten 
Anlauf und Nüdzug gebraucht habe, mit denen vergleichen könne, welche 
bei der heutigen Säbelmenfur gebräuchlich feien, wo Avancleren und Metis 
rieren in ganz ähnlicher Weife vorfommt. Und das dürfte dod wohl 
stimmen. 






















— vom Schlagen noch gar die Rede ge 
das haben die Römer doch auch geübt.) 
Es will uns faft vorfommen, als ob die Sache 
Ko Ang un Bnke Se Yan vonder hr 


in etwas verbiffen hat; er — Dale und gl 


Wenn die Römer wirklich mit 6 Fuß Ben um ten 
hätten, jo wäre es ja — meint er eritens — 
ber etwa wie Hannibal bei Zama, auch mit bem —— 
möglich gemwejen, in der Schlachtreihe immer zwei Mann 
einen Rbmer zu ſtellen, und das ſei doch immer „eine | 
Lage“. „Daran hat Kromayer offenbar nicht gedacht; er hat 
fih nur die eine Seite, nur den fechtenden Nömer vorge 
und ganz vergeffen, auc auf die Tätigkeit des Gegners zur 
achten.“ 


Man möchte faſt lächeln. Wenn der Römer bei 3 Fuß 
Frontbreite fein Schwert nicht gebrauchen kann, weil er bei jeder 
Bewegung mit dem Nachbar zufammenrennt und in Gejahr fommt, 
ihn zu verwunden, jo fann es doch der Gegner ebenjowenig, und 
wenn der Nömer deshalb, um überhaupt zum Kampfe zu fommen, 
einen weiteren Abftand nimmt, jo muß e8 doch wohl der Gegner 
ebenjo machen, oder er bleibt in jeiner Hilflojen Unbeweglichkeit 
stehen und ift damit von vornherein verloren. 

Und nicht befjer ſteht es mit der zweiten Einwendung. 





1) Belege Hermes a. a. O. 5. 248. 
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nötige Raum zum Kampfe gewonnen, und unmittelbar am g 
bleiben nur jo viele Kämpfer, dab fie fich nit gegei 
Gebrauch ihrer Waffen hindern, d. 5. im Durd 
eite Mann des eriten Gliedes. Natürlich hat man 
g weder fchematifch egerziermäßig, * auf Kommando 
erfolgt, noch überall gleichzeitig zu denfen. Es gefchieht, wo ur 
wie die gebieterijche Not der Schlacht es verkangd, * 
Bei dem wüſten Drängen des Chocs iſt ſelbſtverſtä 
Ordnung vielfach verloren gegangen, hier und da werden jid 
einzelne oder mehrere tiefer im Die Feinde eingedrängt haben, an 
anderer Stelle die Genofjen mehr zurücgejchoben jeim, manch 
wird verwundet, gejallen unter die Füße getreten jein. So 
von einer regelrechten Mafjenbewegung überhaupt nicht ‚bie 
Nede. Es wird herausgedrängt oder weicht von jelber mit der 
großen Mafje der hinteren Glieder zurüd, wer jieht, daß er 
feinen Raum zum Kämpfen hat oder dem Nachbar im 
Unter heftigem und gewaltſamem Hin und Herwogen und mit 
wieberholtem Zurüdfallen in das alte Drängen und Stoßen wird 
fich nach und nad) der Übergang vollziehen. 

So tritt denn allmählich jener Zuftand ein, bei welchem dem 
Krieger, der wirklich dicht am Feinde it, ein burchichnittlicher 
Raum von 6 Fuß zu jeiner Verfügung jteht und den Polybios 
im Auge hat, wenn er im Fortgange der oben angeführten Worte 
jagt: „Bei der Aufftellung in Waffen haben auch die Römer 
(Ebenſo wie die Mafedonier) nur je 3 Fuß. Aber weil der Kampf 
ſich bei ihmen als Einzelfampf (nicht wie dort als Mafjen 
fampf) gejtaltet, infofern jie mit dem Schilde den Körper deden 
und in Rückſicht auf die Gelegenheit zur Offenfive ihre Stellung 
zugleich fortwährend ändern und das Schwert zu Hieb und Stoß 
gebrauchen müfjen, jo haben fie eine Zoderung und Erweiterung 
von wenigſtens 3 Fuß nach Neben und Hintermann nötig, wenn 
fie ihre Schwerter ordentlich benugen wollen.“ *) 

Es verfteht ſich von felber, daß man fich auch jet noch 
das Bild der Schlacht nicht jo vorzuftellen hat, als ob in der 





9 Ich gebe die Überſehung diefer ſchwierigen Stelle im Anſchluß an 
eine brieflide Mitteilung, die mir Herr Vüttner-Wobſt freundlicgjt hat zus 
kommen lafjen, 






















Führungen feien ein „Konglomerat von Ungeheuerlicht 
Ständen mit dem Adht-Stadien-Laufe, den 4 Millionen, & 
Thermopylen ziehen, ja mit der Rettung der Fabel von 
Noah jowie verichiedenen anderen Abjurditäten auf 
sen die jachkritifchen Argumente zu erjegen imftande 
beren Nichtvorhandenjein Delbrück vor jeinen Leſern du 
oratorische Leiftungen weniger verjchleiert als aufgedeckt 

Wie wenig ernft es Delbrücd übrigens ſelbſt mit ſa 
Argumenten nimmt, wenn ſie ſeinen Theorien widerſpreche i 
nichts deutlicher als das Stillſchweigen, mit dem er über bie 
fadhlichen Schwierigfeiten hinweggeht, die fich gegen Minen 
Löſung der Frage erheben. 

Wir erwähnten oben (S. 11), dak Delbrüch feiner -Theocke 
von dem 3 Fuh-Abftand der Nömer zuliebe, den der Mafedonier 
anf 1%, Fuß einengen müſſe. Nun kommt aber eine jolde Zur 
fammenprefjung, wie ich mit Hinweis auf die analogen 
niſſe der Sonböfnechtstattif gezeigt Habe, in Wirklichteit beim Ans 
keit nirgends vor, ja fie iſt für große Truppenmaffen, die im 

freiem, nicht fünftlich geebnetem Felde operieren jollen, undenkbar; 
ein Kämpfen vollends unmöglich, da der einzelne Mann, eitges 
preßt, wie er fteht, nicht imftande ift, feine Arme und feine Lanze 
auch nur zu bewegen. Wie fommt es, daß der Verurteiler der 
Methode Stadelmann auf dieſen von mir (zulegt Schlachtfelder 
©. 323) geführten Nachweis bisher überhaupt feine Antwort ges 
funden hat? Heißt es hier etwa bei ihm jelber: was man nicht 
widerlegen fann, wird fortgelafjen ?) 

4) Fun die Lücke verjucht Lammert (Neue Jahrb. f. d. Hafj, Altertum 
1904 Bd. 13 S. 162 f.) einzufbringen. Er meint, der Phalangite babe 
auch gar nicht fechten, ſondern nur mit feit eingeftemmter Lanze auf dem 
Feind Losgehen jollen. „Nur — fügt er ganz naiv hinzu — wenn Bhar 
fangiten gegen Phalangiten kämpften, mußten fie ſechten, da e8 natürlich) 
der Selbſterhaltungstrieb nicht zuließ, daß fie ſich gegenfeitig einfadh aufs 
ipiehten.“ Das wäre dann alfo fait immer. Denn in allen heleniftiichen 
Schlachten ſtand Phalang gegen Phalanx. Auch bier indeſſen joll der 
Kampf nur darin bejtanden haben, dah man die gegen das Geſicht gerich⸗ 
teten Sarifjen des Gegners beifeite jhlug. Man fragt mit Erftaumen, wie 





— 


20 J. Kromayer, 


Unſere Arbeit beginnt erſt. 

Bunächit gilt es, etwas tiefer zu graben und das Material, 
welches in der Überlieferung vorhanden ift, joweit möglich, frei- 
zulegen. Daraus ergibt fi, daß Nücdwärtsbewegungen in der 
antifen Schlacht mit dem Geſicht nad) vorn, eine häufig erwähnte 
Erjcheinung find.) 

Schon Homer nennt jie als eine Mafregel, welche den 
Griechen gegen die überlegenen Trojaner angeraten und danır 
aud dom ihmen als etwas ganz Selbjtverftändliches ausgeführt 
wird, wenn er (Ilias V, 605) jagt; „Mit dem Gejicht nach den 
Troern gewandt, meichet immer nad) hinten zurück“ und dann 
(V, 699) Hinzufügt: „Die Argiver wandten fic nicht zur Flucht, 
ſondern wichen immer nach hinten zurück“ und an einer dritten 
Stelle (S. 626) von einem Einzellämpfer jagt, daß er im Zur 
rüdweichen weitergefämpft habe. Daß die Dichterqualität Homers 
feine Gegeninitanz ift, da er fich gerade in ber Schilderung 
foldyer Borgänge ftet3 an die realen Verhältniffe gehalten hat, 
ift ja befannt. 

Aber auch die eigentlichen Mifitärfchriftfteller jtimmen damit 
überein. 

Zunächſt in Theorie und Praxis Kenophon. In der Kyro— 
pädie, feinem militärifch-politijchen Idealſtaate, läßt er die ge- 
famte Armee des Kyros fogar in doppelter Phalanztiefe von 
den Mauern des belagerten Babylon, wie es ausdrücdlich Heißt, 
rücwärts ſchreitend fich zurüdziehen, bis fie außer Schußweite 
gefommen find, und dann erjt fehrt machen, um ben Rückzug 
fortzufegen (Syrop. VII, 5, 6). Und in der Praxis tritt bei ihm 
ein ähnlicher Fall ein, als die Hellenen, von einem Raubzuge 
zurüdfehrend, fich der Verfolger mit ihren von allen Seiten her 
hagelnden Gefchoffen nicht mehr ermwehren können. In höchiter 
Not bilden fie da einen zizAos, um jich mit den Schilden nad) 
allen Seiten deden zu können, und rüden jo, gewiß höchſt lange 
ſam und unbequem, aber fie rücken doch allmählich weiter (ro- 
esvönevor), erreichen glücklich einen nahen Fluß und fommen in 
Sicherheit (Anab. VIII, 8, 18). 


») Die folgenden Belege find zum Teil jhon in meiner Beſprechung 
von ©. Nolofjd Schrift: „Probleme aus der griechiſchen Kriegägeichichte* 
in der Berliner phil. Wochenschrift 1904 Nr. 81/32 zufammtengeftellt, 
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6>3 J. Kromaher, 


iſt an der Tatſache, daß die Alten ſich in ihren Schlachten auf 
weite Strecken und bergauf rückwärtsgehend zurückgezogen haben, 
nicht zu zweifeln. 

Der Fehler muß aljo am einer faljch angewendeten Sach— 
fritif liegen. 

Ihn aufzudeden, wird unſere zweite Aufgabe fein, und ſie 
wird gelingen, wenn wir nur die gänzliche Verjchiedenheit der 
modernen bon ben antifen Verhältniffen ins Auge faſſen 

In unſeren Ererzierreglements ift das Rückwärtsrichten auf 
größere Streden verboten, nicht weil es am fich unmöglich ift, 
jondern weil es unpraftiich ift, und man mit dem Kommando: 
„ehrt — marſch — Halt, Front!” jchneller zum Ziele fomnt. 
Die Tatſache, daß Nüdwärtejchreiten auf längere Streden be 
fonders unterjagt werden muß, zeigt ja ſchon, daß es an ſich 
möglich ift, diefe Bewegung auszuführen, und mander Anfänger 
im Konmmandieren zieht ſich den Tadel feiner Vorgejegten wegen 
Anordnung diejer jehlerhaften Bewegung zu. 

Es fragt ſich aljo, ob es in der antifen Schlacht eine äußere 
Notwendigkeit gegeben bat, dieje am fich äußert unbequeme Be 
wegung des Zurüdgehens doc, anzumenden. 

Das iſt der Fall. 

Wer vor dem unmittelbar ihm auf dem Leibe figenben Feinde 
im Handgemenge kehrt macht, macht ſich wehrlos, Schild, Schwert, 
Lanze, werden vom Feinde abgewandt und der jhugfoje Rüden 
ihm zugefehrt. Das terga vertere und terga caedere ift der 
Anfang vom Ende. So konnte man wohl das kleinere Übel 
einer unbequemen Bewegungsart auf fich nehmen, um dem größeren 
der Vernichtung zu entgehen, während in ber modernen Schlacht 
bei den weiten Entfernungen und auf dem Egerzierplage fein 
Grund dazu vorliegt. 

Dazu fommt aber ein Zweites. 

Rüdwärtsrichten und ſich fämpfend zurückziehen find doch 
in Wirklichkeit zwei grundverjchiebene Dinge. Das Rüdwärts- 
richten geſchieht mit „Augen rechts!” oder „Linfs!* in jtrammer 
Haltung und im Gleihjchritt, die Richtung bleibt gewahrt. Von 
alledem ijt bei einem Kampf im Rückzuge feine Rede. Die eins 
zelnen Abteilungen der Schlachtreihe geben dem Druck des Gegners 
nad), wie fie eben müffen oder wollen, wenn es ein freiwilliger 
Rückzug it. Von einem Richtunghalten kann natürlich, da man 
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Mit der Erörterung dieſes zweiten Beijpiels | habe ich das, 
was über die Methode der Sachkritilk hier zu Tann! 
ſchloſſen, bin aber damit zugleich ſchon in eine 
Kritik eingetreten, welche Delbrüd, wie erwähnt, am meine 
über bie „antiten Sclachtfelder in Griechenland“ geist und ı 
der Behandlung feiner prinzipiellen, Darkegungen über Die € 
kritik verbunden hatte, Much mir jei es daher gejtattet, bar 
einige Schlugbemerkfungen anzufügen. F 

Ich kann kurz ſein. Deun das eben beiprochene | \ 
gehen ift nicht nur derjenige Vorgang, welchen Delbrüc „ 
Typus für die Unflarheit meiner Vorjtellungen en 
Gebiete” herbeibringt, ſondern er ift auch das einzige Beiſpiel, 
welches er aus dem ganzen Werfe anzuführen —— 
die behauptete Minderwertigleit desſelben in —— 
zu beweiſen. Wie oben bei den Vorwürfen gegen 
Wundergläubigkeit, ſcheint er auch hier wieder ein idönes Phan- 
taſieſchloß im die Luft gebaut zur haben. Aber jeien wir doch 
nicht zu raſch. Er hat einen Erſatz für diefen Mangel, Er ifi 










der glüdlichen Lage, zwei „Autoritäten“ auf militäriichem Gebiete 


ins Feld führen zu können, ſeinen Schüler G. Roloff, Prive 
dozent in Berlin, und den Gymnaſialprofeſſor Lammert in Leipzig, 


Autoritäten, welche mir „Abjchnitt für Abjchnitt“ — man läd) 2 


nicht — „ähnliche Fehler“ nacjgewiejen haben wie die 600 Meter 
bergan rückwärts richtende Phalanx. 

Das gebe ich mit Vergnügen zu, bedauere nur, daß Delbtck 
feinen Leſern nicht wenigſtens einiges von dem, was dieſe Auto— 
ritãten“ gejagt haben, vorgelegt hat, Denn wenn man hört, daß 
ein Buch, welches man bisher anders beurteilte, in Wirklichkeit 
nicht ein „wißfenjchaftliches Wert neben anderen ift, ſondern jo 
ſehr der wirklichen wiljenjchaftlichen Fundamente ermangelt, daß 
man ihm die Wiffenfchaftlichkeit jelber nicht mehr zuerfennen kann“, 
wenn man erfährt, dab es eine „Scheinleiftung“ ift und „det 
Kenner“ fich „mit Mühe durch die lange Kette von Abfurrbitäten 
und Trivialitäten, die es enthält, Hindurchwürgt“, jo wird 
neugierig, wie man ſich denn früher jo hat irren können, "m 
möchte wiffen, worauf ein jo abjälliges Urteil denn ei 
berubt. Wenigitens ein paar der draitiichiten Beijpiele heran 
zuſuchen und dem weiteren Publifum mundgerecht zu 
hätte doch einem jo geſchickten Darfteller, wie Delbrüd es it, 









ſchrift 1904 Nr, 31/92, Wiener Studien 
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Schlucht nicht bemerkt und endlich der Grabhügel —— 
falfch angefept fein S211) 

Wie man fieht, beziehen ſich dieſe Ausjtellungen üb 
nur auf zwei der von mir behandelten Schlachtfelder, } 
für fie find fie mit Ausnahme der legten faljch ober 
beutung. a 


Was zunächſt die Talenge von Mantinea betrifft, fo war 
deren Abjchreitung nicht unbedingt erforderlich, da die Breite von 
1650 Metern durch das uns bier zur Verfügung ftehende Original- 
blatt der Carte de la Gröce in dem großen Maßſtabe von 
1:50000 hinlänglic) gejichert war. Denn diefe Aufnahme hatte 
ich uns überall, wo wir mit ihr arbeiten fonnten, bei zahlreichen 
Stichproben als zuverläffig heransgeftellt, und die Fehlergrenze 
von wenigen Metern kam hier nicht weſentlich in Betracht. Ich, 
habe daher, da die Zeit napp geworden war, die Abi 
unterlafjen und das gewifjenhaft gebucht (Schlachtf. ©. 52) — 
zu gewiffenhaft, wie ich jehe, Denn Leute, die über das larto— 
graphiihe Material Griechenlands nicht unterrichtet find, fonnten 
dadurch Leicht zu der Annahme verleitet werden, dab ich Damit 
einen Zweifel über die Nichtigfeit der Angabe überhaupt hätte 
ausjprechen wollen, und dab eine größere Unficherheit vorläge, 
als tatjächlich der Fall ift. Wuch die abweichende Angabe von 
Fougeres, auf die Delbrüd jo viel gibt, weil ich ihn ſelber als 
beten Kenner der Mantineis bezeichnet habe, hat der Carte de 
la Grece gegenüber fein Gewicht. Denn die Tatfache, dag 
Fougeres die Enge auf 2000 bis 2500 Meter anjegt, zeigt für 
jeden, der nachdenkt, daß es ſich hier nicht um eine Meffung, 
jondern einfach um eine ungefähre Schägung handelt, ſonſt 
fönnte fein Spielraum von 500 Metern gelaffen fein, Fougeres 
Arbeitsgebiet liegt ja überhaupt nicht in der fartographiichen 
Bearbeitung, jondern in der archäologijchen umd hiſtoriſchen 
Durchforſchung des Landes. 

Noch weniger bedeuten die Austellungen in bezug auf Chär 
ronen. Zur Hälfte find fie irrtümlich: ich habe weder einen 
Khan für antik erklärt, noch eine Schludjt überjehen, fondern 
Delbrüd hat flüchtig geleſen.) Zur anderen Hälfte haben fie 


») In betreff des Ahans heißt ed (Schlachtf. S. 161 A. 2): Ich jand., 
ein rechtediges Fundament eines Gebäudes,.. der Grundriii war (jo und 
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feiner Zufammenftellung einen ſehr dankenswerten Dienft geleiftet 
hätte. Die gute Abficht und das redlichite Bemühen, vecht viel 
Anklageſtoff zufammenzubringen, [haut an allen Eden heraus, 
und doch ift e8 nötig gewejen, um den Plag nur einigermaßen 
zu füllen, handgreiflich auf flüchtiger Lektüre beruhende Irrtümer 
und Bagatellen, wie die Frage, ob Turm oder Haus und Ähn⸗ 
liches in die Aufzählung aufzunehmen, die doch das Gravierendite 
enthalten mußte, was in dem Buche überhaupt zu finden war. 

Befjer konnte gar nicht gezeigt werden, daß aud in topo— 
graphiſcher Hinficht Verftöße von irgend welcher Bedeutung in 
dem Buche überhaupt nicht vorhanden find. 

Ich danke verbindlichft für den gelungenen Nachweis. 
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30 Robert Holtzmann, 


En Boden unter den Füßen gewonnen. Das Ergebnis ber 

Arbeit Bemonts war, daß nur ein Prozeh gegen Iohann ftatte 
gefunden hat, im April 1202, und zwar wegen einer Klage ver- 
ſchiedener Barone von Aquitanien (dem Herzogtum Guyenne, das 
mit der Grafichaft Poitou verbunden war): Johann wurde als 
Herzog von der Guhenne von ſeinen Vaſallen bei feinem Lehns· 
heren, dem König von Frankreich, verllagt. Er erſchien nicht 
in Paris und wurde als mehrfach ungehorjamer Vajall feiner 
fämtlichen Lehen in Frankreich für verluftig erflärt, wobei ich 
es dahin gejtellt fein laffen will, ob man ihm, wenn er ber 
Ladung Folge geleiftet hätte, vielleicht fürs erfte nur die Guyenne 
(derentiwwegen der Prozeß erhoben war) und nicht auch feine anderen 
frangöfifchen Länder, namentlich die Normandie, aberkannt hätte.!) 
So begann denn Philipp Auguſt im Jahre 1202 mit der Er— 
oberung der engliſchen Befigungen in frankreich, lebhaft unter 
ftügt durch Johanns Neffen Arthur von der Bretagne, der von 
feinem Water Gottfried) außer der Grafichaft Bretagne auch 
Anſprüche auf die Graffhaft Anjou und das Herzogtum e 
jowie darüber hinaus (da Gottiried Johanns älterer Bruber 


Lutetiae Parisiorum anno 1202 condemnato (1884)]; vgl. das giele 
Ergebnis bei Ch. Betit-Dutaillis, Etude sur la vie et le rögne de 
Louis VIII (1894) ©. 77—82 und die Aufammenfafjung ber Argumente 
Bemonts bei Joſeph Lehmann, Johann rn nr Hiſtoriſche Studien, 
veröffentl. von E. Ebering, Heft 45, 1904) ©. 50 

1) Über die Grundlage des Urteils handelte — Ferdinand Lot, 
Fidöles ou vassaux ? (1904) ©. 221. 225. Bgl. zu ber Klage der Barone 
auch den Hinweis von Panl Violet in feiner Ausgabe der Etablissements 
de Saint Louis Bociété de l’'histoire de France] Bd. 3 (1889) ©, 33. 

2) Vgl. über ihn Mlerander Cartellieri, Philipp II. Auguſt Bd. I 
(1899-1900) ©. 232— 235. Er jtand dem Wlter nad zwilden feinen 
Brüdern Richard Löwenherz (get. 1199) und Johann ohne Land, ift aber 
bereit 1186 gejtorben, jo dahı bie Krone Englands ihm entgangen iſt 
Die Bretagne Hatte er durch Heirat erworben, Anjon als das ihm ge= 
bübrende Exrbteil ſchon vom Vater (König Heinrich II., geit. 1189) verlangt 
und jih auch al& den berechtigten Erben der Guyenne, die zunächſt Nichard 
erhalten hatte, angejehen. Seinen Sohn Arthur hatte Philipp Auguft 
1199 zunächſt in Anjou (mit Touraine und Maine), vielleiht aud im 
anderen franzöſiſchen Vefigungen Englands anertannt, aber im Frieden 
von Boulet (22. Mai 1200) war nur die Bretagne, und zwar als ein 
englijhes Lehen (und frauzöſiſches Afterlehen), bei Arthur geblieben; vgl. 
über diefe recht verwidelte Angelegenheit zulept Lot S. 218—220, Lehmann 
©. 166 ff. 176 f. 190. 











E 















Erben eg der aber war damals Ludwig, 
söftiche Thronfolger, der Gemahl einer Nichte Johanns. ! 
nad) ift aljo damals erſt, um den Plan einer Verbindung 
lands mit Frankreich zu jtügen, um ein Erbrecht Yu 
den engliichen Thron zu begründen, die Gejchichte von 
Prozeb gegen Johann wegen der Ermordung Arthurs 
worden. Ich führe dieſe Dinge an, da wir noch darauf 
nehmen werden. Freilich jind die Aufftellungen Bemonts mi 
unbeftritten geblieben. Der Rechtshiſtoriler Guilbiermoz | 
ganzen ſich an den Nechtsftreit Philipp Auguſts mit So 
fnüpfenden Fragen aufs neue erörtert?) und bemüht fich im dem 
erjten Zeil jeiner Unterfuchung im Gegenjag zu Bemont, 
Anſchauung von einem doppelten Prozeß umd einer dop 
Verurteilung Johanns wieder zit beleben. Er hat indes 
feinen Eindrud zu machen vermocht, Und in der Tat, auch 
ericheinen feine Ausführungen zwar außerordentlich, ſcharf durch⸗ 
dacht, aber mehr auf rechtlicher Konftruftion als auf — 
tung und kritiſchen Würdigung der Quellen zu beruhen, jo 

ich mic) hier begnügen fann, auf die Eriwiderungen zu 
die diejer erjte, gegen Bemont Zeil feiner Arbeit bereits 
von anderer Seite gefunden hat. °) 


) Das jtimmt. Ludwig war jeit 1200 vermählt mit Blanca von 
Kaftilien, der Tochter König Alfons’ VI. von Kaftilien und feiner Ges 
mablin Eleonore, einer Schwehter Johanns; Johann aber hatte damals 
(1203) noch feinen Sohn, da Heinrich III. erjt 1207 geboren ift. Sa 
hatte in England bekanntlich feinen Erfolg und mußte nad) bem Tode 
Johanna und der Krönung Heinrich® III. wieder nah Franfreih zurude 
tehren (1217). 

*) ®. Gnilbiermoz, Les deux condamnations de Jean Sans-Terre 
par la cour de Philippe-Auguste et l'origine des pairs de France. 
Bibliothöque de l’&cole des chartes Bd. 60 (1899) ©. 45—85. 

*) Bol. zunächſt die Replit von Bemont in der Bibl. de Fécole des 
chartes Bd. 60 (1899) ©. 363—369 und die Duplit von Guilbiermoy 
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Robert Holpmanıt, 


trugen. Das waren nun ein ann Am 
verſchiedene Elemente, noch mehr verjchieden als an dem Höfe 


der großen Seigneurien, die fh in Srankreich jeit dem 


doch, Lehnsretl 
ihr Land vom König zu Lehen trugen: die großen ürjter 
des Stönigreichs ſowohl als die Heinen Lehnsleute bes Herzog 
tums Franzien und der anderen im Laufe der Zeit mit der Krone 
vereinigten Länder Frankreichs gehörten zu den pares der fape- 
tingiſchen Könige. Ein Heiner Vaſall des Herzogs von franzien 
ſtand in diejer Hinſicht z. B. gleich mit dem Herzog von Bur— 
gund, obwohl er doc feinem Weſen nach erft mit deffen Vafallen 
auf gleicher Stufe rangierte. Der Begriff der pares hatte hier 
alfo etwas ich ſelbſt Widerfprechendes, und es ift durchaus ver⸗ 
ftänblich, daß fich die großen Lehnsträger Frankreichs der Gleich. 
ftellung mit den Heinen Vaſallen widerjegten. Konnte man wirk 
lich verlangen, da der Herzog von Burgund fich dem Gericht 
der fleinen Barone aus der Umgegend von Paris als jeiner 
pares unterwerfen werde? Die frage wurde brennend in dem 
Angenblid, wo das Königtum daran ging, aus der lehnsrecht- 
lichen Theorie wirklich die praktiichen Folgen zu ziehen und Die 
großen Lehnsfürjten in Frankreich feinem königlichen Gericht zu 
unterwerfen. Es ift aljo ganz natürlich, daß die Gejchichte der 
erjtarfenden Macht der franzöfiichen Krone diejenige der Ent 
ftehung des Pairshofes einjchließt. Einige größere pares erhoben 
fi) über die anderen und erlangten Vorrechte binjichtlich der 
Beſetzung des Gerichts, das über fie zuftändig war. Namen wie 
majores pares fommen für fie auf, mit bejonderer Vorliebe 
bezeichnen fie ji) al8 die pares regni oder die pares Franciae, 
md um das ganze Ergebnis der Entwidlung vorwegzunehmen; 
jeit der Mitte des 13. Jahrhunderts finden wir ein abgejchloffenes 
Kollegium von zwölf ſolcher Pairs; ſechs weltliche und ſechs 
geiftliche Fürften jind die Pairs von Frankreich, nämlich: die 
Herzöge von Burgund, der Normandie und der Guyenne, bie 
Grafen von der Champagne, von Flandern und von Toulouſe, 
ber Erzbifchof von Neims, die Biſchöſe von Langred, Zaon, 
Noyon, Beauvais und Chälons (fur Marne). Die Frage, warım 
gerade dieſe im den Pairshof gelangten, haben wir hier nicht zu 
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Jahrhundert jünger jein, als er vorgibt, Demnach bliebe bie 
erfte Gelegenheit, 6 bei ber ir Die Eiflenz von Bairs-bemerten, 
der Prozeb Philipp Augufts gegen Johann. —— 
auch das angefochten und die Anſicht aufgeſtellt, Johann 
fach vor das gewöhnliche königliche Gericht geladen worden; be— 
vorrechtete Pairs ſeien mithin erſt ſeit dem Jahre 1216 nadj- 
weisbar. Das iſt die Meinung, die neuerdings die alte — 
gegengeſetzte faſt ganz verdrängt Hat. 
Werfen wir wenigſtens einen kurzen Blick auf die wich 
Ergebniſſe der Literatur. Beugnot, der verdiente Hero 
der Oltm, war 8, der zuerft die Thefe verfocht, dab $ 


sidafen abe.) © füge I dabei Genpiäätß, auf Mer 
englifchen Chroniften Matthäus Paris, der freilich nicht die 

findumg der Injtitution durch Philipp Auguft, aber doc 
Tatjache, daß Johann durch die zwölf Paird von Frankreich 

richtet worden fei, erzählt.?) Beugnots Anficht wurde in 
land von Warnfönig rezipiert*), und dieſem Umſtand iſt es zuzu—⸗ 
ſchreiben, daß fie bei uns jo lange geherrſcht hat und noch heute 
hier und da nachllingt. Im Franfreich wurde dagegen eine Wiber« 
legung Beugnots ausſchlaggebend, die bald nach dem Bud, Warn: 
königs erfchien. Sie jtammt von Pardeffus, der, zum Teil im 
Anſchluß an ältere Unterfuchungen, mit voller Beftimmtheit das 
Urteil abgab, daß der Gerichtshof, welcher den Spruch über 
Johann fällte, fich im keiner Weije von der gewöhnlichen euria 






daß der Pairshof bei der Krönung Philipp Auguſts im Jahre 1179 mit 
gewirlt Habe, ift längit abgetan; vgl. Bruffel, Nouvel examen de l’nsage 
general des fiefs en France (1750) I, 6485., und Bengnot (folgende Anm.) 
Schon die Histoire gendrale de Languedoc von El. Device und I. Vaifjete 
ſprach ſich in diefem Sinne aus; j. die neue Auflage Bb.7 (1879) ©. Taf. 
Note XXVI und ebenda ©. 78f. aud) die wenig glüdliche Anmerkung von 
U. Molinier über die Entjtehung der Pairs. 

%) Beugnot, Les Olim Bd. 1 (1839), pref, ©. XLI-XLIX, Dafı 
Beugnot die Angelegendeit zu 1208 und der Ermordung Arthur dom der 
Bretagne ftellt, iſt dabei ganz gleichgilltig; mit diejer Differenz brauchen 
wir uns nicht mehr abzugeben. 

2) Bgl. unten ©. 44. 

28, A. Warnlönig, Franzöfiihe Staatsgeſchichte (1846, Bb. 1 der 
Franz. Staats: und Rechtsgeſch, von Warnfönig und Stein) ©. 342. 
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fondern geht bdireft zu der Urkunde vom Jahre 1216 
und Biollet bemerkt * dem letzten Band ſeines trefflichen 
über die mittelalterlichen Einrichtungen in — De 
— es ſei durchaus nicht nötig, anzunehmen, daß die 

dem Prozeß des Jahres 1202 anders als gi ö 
en gewefen jei.2) Die erfennbare ae 
rechteter Pairs begänne F erſt im Jahre 1216. Nur Lot 
iſt neuerdings auf Grund des Aufſatzes von Guilhiermoz, der 
ihm freilich über dieſe Frage allzu genau und klar zu urteilen 
ſcheint, doch bereit, wenigſtens die Feſtſetzung der Zwölfzahl für 
das Rairsfollegium- auf den Prozeh des Jahres 1202 zurüd- 
zuführen, 3) Er meint alfo wohl, es habe ſchon vorher Pairs 
im fpäteren Sinne des Wortes gegeben. Freilich ſchwebt biefe 
Anfiht, da er dazu keinerlei Beleg zu geben vermag, vorläufig 
volltommen in der Luft, ebenjo wie diejenige von der Feſtſetzung 
der Zwölfzahl durch Philipp Auguſt im Jahre 1202. 

Was wiſſen wir denm eigentlich über die Zufammenjegung 
bes Gerichtshofes, vor den Johann geladen wurde? Die Akten 
des Prozeſſes vom Jahre 1202 find nicht erhalten, und wir find 
daher bei der ganzen Frage zunächit lediglich auf die Schrift 
fteller angewiejen. Da wird und denn von einem verlählichen, 
etwa gleichzeitigen, von der Verfälichung, welche die Ereigniſſe 
im Jahre 1216 erfahren haben (vgl. oben ©. 31f.), unberührten 
Ehromiften, dem Engländer‘) Nadulph von Coggeshall, zum 
Jahre 1202 erzählt, König Johann fe vor die curia regis 
Franeiae geladen worden, um bier ſich zu verantworten und 
den Nechtsjpruch feiner pares entgegenzunehmen.?) Und Wil 


ı) 9. Esmein, Cours el&mentaire d’histoire da droit Frangais 
4. Aufl, (1901) ©. 366. Ebenfo Achille Luchaire, Manuel des institu- 
tions francaises (1892) ©. 560, dor feiner Unterfuchtng über den Brief 
des Jahres 1171. 

*) Paul Viollet, Histoire des institutions politiques et admini- 
stratives de la France Bd. 3 (1903) ©. 302 mit Anm. 1; nur die Mög- 
lichfeit, dab wir es Hier jhon mit Pairs im jpäteren Sinne zu tun haben, 
foll offenbar zugegeben werben. 

#) Dot, Fid&les ou vass. S. 89 Arm. 2. 

*) E8 iſt befannt, welche Wichtigkeit die engliſchen Ehroniften für die 
franzöſiſche Geſchichte zur Zeit Philipp Augufts haben; vgl. Auguſte 
Molinier, Les sources de l’'histoire de France Bb. 3 (1909) ©. 2. 

9 Nabulphi von Eoggeshall, Chron. Anglicanum, ed. Jos. Stevenson 
in Reram Britannicaram medii aevi scriptores Nr. 66 (1875) ©. 135 f. 








40 Robert Holgmann, 

das Urteil fprachen, werden ums aufgezählt: an ber Spitze der 
Lifte ftehen fedhe Pairs, und zwar mit diefem Titel und deutlich 
aus ber Zahf der übrigen herv ; dann folgt noch eine 
Reihe anderer Bifchöfe und Grafen.) Die ſechs (rften, welche 
uns hier al Pairs werben, find der Erzbiſchof von 
Neims, die Biihöfe von Langres, Chälons, Beauvais, Noyon 
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Herzog von Burgumd, gehören aljo alle dem jpäteren 
legium an. Sie waren, wie ausbrüdlich betont jei, 
ehmften, aber keineswegs die einzigen Nichter; und auch 
ift e3, ſoweit wir exfennen können, niemals vo € 

Pair allein von feinen Pairs gerichtet wurde, obgleich 
wer fonft in foldhem Falle nos) ald Richter fungieven 
ebenfo wie die andere, ob alle gegen die Perfon eines 
gerichteten Prozeffe oder nur eine beftimmte Kategorie da— 
von vor das Pairögericht gehöre, eine Zeitlang zweifelhaft war.2) 
Aus der zu gerichtlichen Zweden zufammentretenden curia regis 
hat fi, wie befannt, noch im 13. Jahrhundert das Barlament 
entwidelt, und das Bairägericht blieb nun dauernd eine Erweite⸗ 
rung des Parlaments: in den Fällen, wo ein Bair verlangen 
fonnte, vor das Pairsgericht geftellt zu werden ®), wurden auch 
jpäter Die übrigen Pairs einfach ins Parlament gerufen, womit 
natürlich nicht gejagt ift, daß fie auch immer alle erjchienen, 
Diefe Gejtalt reicht in ihren Wurzeln auf die Anfänge ber 
Inftitution zurüd; einen Gerichtshof, der ausſchließ— 
lih aus den Pairs bejtanden hätte, hat es nie ger 
geben. 


R 


ger 
Ei 


I: 








') »judicatum est ibidem [zu Welun] a paribus regni nostri, vide- 
licet ... (folgt Aufzählung der jech® oben genannten Pairs), et a multis 
aliis episcopis et baronibus nostris, videlicet ... [folgt Aufzählung bon 
vier Bijchöfen, fieben Grafen und dem Senefhal von Anjou], nobis audi- 
entibus et judieium approbantibus.« 

”) Bol. Fr. FundeBrentano, Les pairs de France & la fin du 
XIIIe sitcle, in ben Etudes du moyen äge dediees & Gabriel Monod 
(1896) S. 351— 360 (über die Frage, wann das Pairdgericht gegen einen 
Pair zuftändig war und wie es ausjah), Der Wunid ber Pair: war 
natürlich, alle anderen Richter fernzuhalten und dieſes Gericht für alle 
Fälle anerkannt zu jehen; fie drangen damit aber nicht durch (vgl. u. a. 
Sanglois, Textes ©. 36. DI f. 56, 160). 

Es waren das in der Folge alle Kriminalfälle und die Bivilfälle, 
wenn es ſich dabei um ben Beſitß der Pairie handelte, 
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fich, wenn nötig, Gründe geltend machen, die ihn von einem Er— 
fheinen am Hof des Stönigs abhielten‘) — ganz abgefehen dar 
von, daß er jeher wohl einfach aus unbelannten 
indert jein konnte, Dennoch ijt ein Beweis dafür, daß das 

um ber Pairs wirklich ſchon in der fpäteren Weiſe auf 
zwölf abgeichlofjen war, nicht zu führen®), und wir haben, wie 
ich gleich hier bemerfen will, Grund zu der Annahme, daß dieſe 
Zwoͤlfzahl damals noch nicht feititand, ſondern erft in allmäh. 
—* Entwidlung erreicht wurde (vgl. das Nähere unten ©. 

Es ift nicht fo, daß wir mit einem Male die zwölf Pairs wor 
uns haben, jondern dieſe Inftitution ift in allmählicher Entwid- 
lung geworden. Guilbiermoz, der das Gegenteil behauptet 
und infolgedeffen das Kollegium durch einen einmaligen Akt des 
Königs im Jahre 1202 entſtehen läßt, it für diejen Fe 
Behauptungen den Beweis ſchuldig geblieben und kann mit leichter 
Miühe widerlegt werben.?) 

Dak das — 1216 noch in anberer abi fir und von 


FE 


trachtung der jpäteren Quellen ift das in Rechnung zu ziehen. 
So erzählt uns der Engländer Roger von Wendover gelegentlich 


der Greigniffe des Jahres 1216, dah Johann jeinerzeit wegen 
Arthurs Ermordung in der curia regis Francorum zum Tode 
verurteilt worden jei >per judieium parium suorume?); es 


') Anjelm von Mauny, Biihof von Laon, lag im Jahre 1216 in 
hejtigem Konflilt mit Enguerrand von Couch, der jeinerjeit® zu den 
Genofjen Ludwigs VIIL auf feinem engliſchen Zuge gehörte und im enger 
Verbindung mit der Krone ftaud; Nicolas Le Long, Hist. eccl, et civile 
du diockse de Laon (1783) ©. 286 f. 

?) Anders Guilhiermoz ©. 68. Er fam dazu, da er auf Grund bed 
Matthäus Paris die zwölf Pairs bereits im Jahre 1202 vorfinden zu 
dürfen glaubte; vgl. dagegen jchon die Bemerkung bei Viollet 3, 8027. 
Anm. 4, Guilhiermoz, der den Dingen ſonſt auf der Spur ift, bat ſich 
dadurch ben richtigen Beweis für das Beftehen einer Pairsfhaft im Fahre 
1202 verfperrt: mit der Urkunde vom Jahre 1216 kommt man hier nicht weiter. 

") Er wird das allein durch bie unten S. 52 angeführte Stelle, 
welche das Bejtehen einer Pairsichaft vor 1202 verbirgt. 

9 Roger von Wendover, Chronica sive Flores historiarum, ed. 
Henriens DO. Coxe in den Publications der English historical society 


ai 
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den Bejig der feßeriichen Lande ftritten. Damals nun, jo er 
zählt Noger von Wendover, fei von den Gegnern Raimunds an 

diejen das Verlangen geftellt worden, er möge ſich einen Urteils: 
fpruch „ber A Baird Galliens“ unterwerfen!) — ‚offenbar 
natürlich, weil es fi eben um die Grafidaft Touloufe, eine 
Pairie, era Auf bie Frage, ob bie Ergählung Wogers 


gerade —— ſcheint. Eins aber ergibt ſich doch mit 
voller Beſtimmtheit: zur Zeit, als Roger dieſe Geſchichte um 
das Jahr 1230 — cher etwas jpäter als früher?) — jchrieb, 
war das Stollegium der zwölf Pairs vorhanden. In dem Bes 
riht Rogers von Wendover über das Konzil von 
Bourges treten uns die franzöſiſchen Pairs zum 
erjtenmal als ein abgejhlofjenes Kollegium von 
zwölf Mitgliedern entgegen. Um das Jahr 1230 ift 
dieſe Entwicklung jedenfalls vollendet; es bleibt noch offen die 
— ob man auch früher ſchon zwölf Pairs in Frankreich 
zählte. 

Die Namen der zwölf Pairs werden uns erft etwa ein Viertel 
Jahrhundert ſpäter von einem anderen englijchen Ehroniften ge» 
nannt, von Matthäus Paris, demfelben, der zum erſtenmal die 
Behauptung aufftellt, Johann jei wirklich durch dieje zwölf Pairs 
von Frankreich, durch das abgeſchloſſene Kollegium, verurteilt 
worden. Freilich tritt dieſe Angabe bei ihm micht im eigent- 
lichen Berlauf der Erzählung, ſondern erſt ſpäter und gelegentlich 
auf. Matthäus Paris, der im Jahre 1259 (oder ganz bald 
nachher) gejtorben ift, gibt nämlich bis zum Jahre 1235 Lediglich 


*) Roger von Wendover ed. Coxe Bo, 4 (1842) S. 119, ed. Hewlett 
2, 300: »Tune, cum peteret pars adversa ab eo, ut subiret judieium 
duodeceim parium Galliae, respondit Reimundus...e ®gl. dazu Devic 
Er Baifiete 6, 595 (mit falſchem Datum); Petit-Dutaillis, Finde 

. 290 f. 

*) Über die Frage, wann Roger von Wendover jhrieb, vgl. die Ber 
merfungen von F. Liebermann in den Monumenta Germaniae, Scriptores 
Bd. 28 (1888) ©. Df. (befonders S. 10 ZU.15—19 und gegen die no 
von Lehman ©. 53 Anm, wiederholte Behauptung, dag Roger erſt 1231 
nad St. Alban zurüdgetehrt jei, S.9 Anm. 11; aud) die Bemerkungen 
von Hewlett in feiner Ausgabe Bd, 3 (1889), introd. ©. IXf. dürften ſich 
danach erledigen). Im Jahre 1236 ift Roger geſtorben. 


a wenn es diefes abgeſchloſſene Koll 
u ve et off uns 


"und am Ur (Spruch teilgenem ten, ift 
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nichts; er Hatte bei Wendover die Nachricht von der Verurteilung 


Johanns per judieium parium suorum gefunden, kannte ander- 
jeits das zu feiner Zeit ja bereits abgejchloffene an 
zwölf Pairs von Frankreich und glaubte danach einfach 

richt Wendovers durch die Zahl duodecim erweitern zu. 

Über bie zwölf Pairs wußte ober erhielt er — 
denn bei einer dritten Gelegenheit, eingeſchoben in die 

der Ereigniſſe des Jahres 1257, nennt er uns ihre Namen!): 

es find die oben (S. 34) bereits aufgezählten ſechs weltlichen 
und ſechs geiftlichen Großen. Es will nichts beſagen, daß uns 
erſt jegt zum erſtenmal mitgeteilt wird, wer denn eigentlich zu 
dem Kollegium gehört, da wir ja unter den zwölf die 
Roger von Wendover erwähnt, natürlich dieſelben Herren zu vers 
fichen haben, Die Einzelheiten über den Hergang bei der Ber- 
urteilung Johanns glaubt man in der folge immer genauer zu 
fennen: man geftaltet fie nach den ragen, die jich über die 
Entwiclung des Pairsprozefjes erhoben. Im Jahre 1224 war 
die Gräfin Iohanna von Flandern, deren Gemahl Ferdinand 
noch immer gefangen war?), in einem ihre Pairie betreffenden 
Prozeß durch zwei einfache Ritter vor das Pairsgericht geladen 
worden; fie jtellte die Behauptung auf, daß dieſe Ladung nicht 
genüge, da jie „durch ihre Pairs“ hätte entboten werden müfjen 
— ein Anjpruch, den das königliche Gericht als unberechtigt ver⸗ 
warf.?) Das war offenbar eine Frage, die damals lebhajt er» 
Örtert wurde, die zu den Punkten gehörte, in denen die Pairs 
nach dem Tode Philipp Augufts (geit. 1223) eine Erhöhung 
ihrer Macht und ihres Anjedens gewinnen zu können hofiten.*) 
Damit dürfte bie Erzählung zufammenhängen, mit welcher eim 
Anonymus, der zu Neims in Beziehung jtand, uns ums Jahr 
1260 (aljo nur wenig jpäter als Matthäus Paris) den Her- 
gang bei der Verurteilung Iohanns jchildert.d) Er meint, Phi— 


fommen konnten; vgl. u. a. Pardeſſus ©. 301, Bemont S, 309 Anm, 2 
und unten ©. 54 Anm. 1. 

) Matthäus Paris 5, 606 j. 

*) Bgl. oben S. 41 mit Anm. 1. 

) Langlois, Textes 35 Nr. XXL 

*) Val. unten S. 55. 

®) Recits d'un mönestrel de Reims, publ. pour la Societ@ de 
hist. de France par Natalis de Wailly (1876) &. 130 Nr. 47; »Et 
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Anjou und die Bretagne.) Man fieht, er wollte bie Zu 

erhalten; erjt im Laufe des 14. Jahrhunderts ift man 

‚fie Hi ngen, Wann aber — 
des urfpränglichen Kollegiums verſchwunden, d.h. an die Krone 
gefommen? Die Champagne im Jahre 1285 durch die Thron- 
befteigung Philipps des Schönen, der fie im Jahre — 
Heirat erworben hatte. Toulouſe ſchon früher, nach dem Tode 
er en von Poitiers 1271; —— Grafſchaft Tou⸗ 
ouſe Verzeichnis von 1275 noch Bairie mitgezählt 
wurde, hat jeinen Grund lediglid) darin, daß die Zwölfzahl bei- 
behalten werden jollte: aus diefem formalen Prinzip zählte man 
auch erlofchene Pairien noch weiter, Die Zwoͤlfzahl war jo eine 
Zeitlaug eine reine Filtion“), bis Philipp der Schöne ſie wieder 
in das Neid) der Tatjachen erhob. Doch würde natürlich ſchon 
allein das Verzeichnis vom Jahre 1275 den Rückſchluß geftatten, 
daß die Grafichaft Touloufe einftens, nämlich vor ihrer Vereinis 
gung mit ber Krone, wirklich eine Pairie geweſen ift. Genau 
jo liegt es aber auch mit der dritten PBairie, die bereits im 
13. Sahrhundert an die Krone fiel, mit der Normandie. Sie 
it am erjten von allen Pairien erlojchen, rechtlich durch dem 
Prozeß des Jahres 1202, tatjächlic durch die Eroberung vom 
Jahre 1204. Der Umstand jedoch, daß der Herzog 
von der Normandie noch in der zweiten Hälfte Des 
13. Jahrhunderts mit zu den Pairs von Fraukreich 
gezählt wurde, liefert uns den untrügliden Beweis 
dafür, daß er es einſt auch wirklich gewejen fein muß. 
Diejer Rückſchluß ift zwingend. Denn es wäre völlig unerfind- 
lich, wie die Normandie noch nad den Jahren 1202—1204 in 
die Lifte der Pairien hätte fommen können, da fie jeitdem dauernd 
mit der Krone vereinigt geblieben it. Man wende nicht ein, 
der König von Frankreich habe fich vielleicht in jeiner Eigenjchaft 


1) Edmein S. 368 mit Anm, 4; Viollet 3, 305 mit Anm, 4 Dab 
nad; Philipp die Zwölfzahl der Pair »antiquitus« in Frankreich befland, 
will natürlih weiter nichts befagen: alle Einrichtungen, die fi allmählich 
entwidelten, jah das Mittelalter als bon alters her erijtierend an (bgl. 
die deutfchen Kurfürſten und unten ©. 545). Auch iſt es jehr wohl mbg- 
lich, daß der König auf die Legende von dem zwölf Pairs Karls des Großen 
(unten S. 55 Unm. 2) anjpielen wollte, 

*) Bol. auch Glaſſon S. 91; Lot, Quelques mots ©. 48, 
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Gehörte auch die Guyenne bereits im Jahre 1202 zu den 
Pairien? Aller Wahrjcheinlichteit nach ja. Zwar ift die ganze 
Guyenne damals noch nicht mit ber Krone vereinigt tmorden; 
wir fahen ſchon (S. 31), einen Teil haben die Engländer in 
den folgenden Kämpfen dauernd behauptet, und im endlichen 
Friedensſchluß des Jahres 1259 hat ihnen der franzöfiiche König 
dieſen Teil, fogar etwas vergrößert, mit bem alten berzoglichen 
Titel als franzöfiiches Lehen gelafien. Wir erinnern uns num 
zwar, dab Johann als Herzog der Guyenne und nicht ala H 
der Normandie 1202 vorgeladen wurde, aber man Bunte Ho 
immerhin den Fall ausdenfen, daß Johann nur deshalb vor ein 
Pairsgericht fam, weil er eben zugleich Herzog der Normandie 
(und als folder beftimmt Pair) war; der Guyenne wäre bann 
erſt jpäter die Eigenfchaft einer Pairie "zuerkannt worden. Wahr- 
fcheinlich ift das deshalb wicht, weil das Herzogtum ſchon ums 
Iahr 1230 (aljo lange vor dem Friedensjchluß) mit zu dem zwölf 
Pairien, von denen Noger von Wendover fpricht, gezählt haben 
muß; es hätte dieſe Eigenſchaft alfo vorher erworben zu einer 
Zeit, wo es ftaatsrechtlich gar nicht zu Fraukreich gehörte, da 
der englijche König ja erſt jeit dem Jahre 1259 wieber die Lehns- 
huldigung für die Guyenne leiftete. Das ift ſchwer glaublich, 
während ed nichts Wuffallendes Hat, wenn wir annehmen, ba} 
die Guyenne ſchon im Jahre 1202 als franzöfiiche Pairie galt 
und dann auch nach dem Bruch mit England ebenfo wie bie 
längſt mit der Krone vereinigte Normandie oder wie jpäter Tou— 
louſe und die Champagne noch weiter mit zu den Pairien ges 
zählt wurbe: fie mochte bis 1259 als ebenjo erlofchen wie die 
Normandie gelten, da ja ber größte Teil auch tatſächlich er 
obert war. 

Nun aber erhebt fich eine andere Frage. Die Normandie 
und die Guyenne gehörten im Jahre 1202 und jchon vorher 
dem englifchen König. Können wirklich beide Länder zu einer 
Zeit, wo fie einem Herricher gehorchten, den Rang einer Pairie 
erworben haben? Widerfpricht nicht auch eine ſolche Doppelte 


©. COXOVIH abgedrudte Urteil von ca. 1202 für die Gejchichte des Pairs 
hofes verwenden wollen, obwohl «8 ſich gar nicht gegen den Biſchof, fondern 
gegen den Vizedominus von Ehälons wendet, der ſich während einer Gedis- 
valanz des Bistums der Negalien bemächtigen wollte; vgl. Guilhiermoy 
©. 66 Anm. 2. 


a 
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12. Jahrhunderts, die Anerkennung der doppelten Pairsſchaft 
zurück? 


Man wird zunächſt Bedenken tragen, einer ſolchen gewagt 
fcheinenden Hypotheſe feine Zuftimmung zu erteilen; man mag 
auf ben erjten Blick glauben, dab ſie einen Vorgang, über ben 
die Gefchichte nun eimmal mehr Dunkel als Licht gebreitet hat, 
allzu genau in feinen Einzelheiten exfennen will. Aber fie erhält 
eine glänzende Bejtätigung durch eine Stelle, die bisher noch 
von feiner Seite zu den Unterfuchungen über den Urjprung des 
Pairögerichts herangezogen wurde, obgleich fie jeit bald zwanzig 
Jahren befannt, oder befjer: gedruckt iſt. Eben um bie gleiche 
Beit, da unter Richard die Guyenne von England und der Nor- 
mandie getrennt ijt, erhält nämlich auch ein anderer bon bem 
fpäteren Pairs zum erjtenmal biefen auszeichnenden Titel. 

Am 16. März 1181 ftarb Graf Heinrich I. von der Cham— 
pagne?), ein Oheim Philipp Augufts und ein weit über bie 
Grenzen jeiner Grafichaft hinaus gepriefener Fürft, der erſt vor 
kurzem von einer Reiſe nach dem Heiligen Lande zurückgekehrt 
war, Dem Heimgang des fürftlichen Helden hat ein Zeitgenofje 
ein Klagelied gewidmet, das erhalten und, wenngleich an ziemlich 
verborgener Stelle, auch gebrudt ift.?) Im diefem Klagelied er- 
hält der Verſtorbene den Titel par regni, mas ebenjo wie par 
Franciae ausfchließlih auf die Pairs im fpäteren Sinne und 
nie auf die einen pares des franzdfiichen Königs vom 9, bis 
12. Jahrhundert zu beziehen iſt. »Par regni moriture, jo ruft 
ber Verfaffer ımjerer lage aus, um die Größe des Verlufles, 
die hervorragende Stellung des Verftorbenen gebührend hervor 
zubeben. Es ijt das erfte Mal, daß von einem Pair 
Frankreichs die Rede ijt, und biejes Lied Hat mithin an 
die Stelle jenes angeblichen Briefes vom Jahre 1171 (vgl. oben 


1) Gartellieri 1, 98 mit Unm. 2. Er war der Großvater Theobalds IV., 
ber oben ©, 39 mit Anm. 2 erwähnt wurde. Der Titel Pfalzgraf von 
Troyes gebührte dem Grafen von der Champagne, und es ſcheint, daß 
gerade er bei der Ausfonderung der drei gräflichen mweltlihen Pairs aus 
der Bahl der großen Lehnsträger der Krone ausſchlaggebend war; bal 
Manteyer ©. 197 5. 

) Bon Leopold Delisfe im Annuaire-bulletin de la socidti# de 
l'histoire de France, annde 1885, S. 127 f. (die entſcheidende Stelle ©. 128 
313); vgl. Gartellieri 1, Nadıtr. ©. 136. 
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fonnten.!) Im Jahre 1216, als eine Angelegenheit der Grafichaft 
—— vor Gericht gezogen wurde, hat es mindeſtens ſchon 

eun Pairs gegeben?), wenn auch wur ſechs beim Urteilsſpruch ber 
teilig waren; zweifelhaft find nur noch die Grafen von Flandern 
und Toulouſe jorwie der Biſchof von Laon.?) Flandern ift ſchon 
bald barauf ficher eine Pairie, da der Prozeß gegen bie Gräfin 
Johanna im Jahre 1224 vor das Pairsgericht fam.*) Um 1230 
wird fchließlich auch der Graf von Toulouſe als Pair bezeichnet?), 
und da gleichzeitig zum erftenmal bie Zwölfzahl der Mitglieder 
des Kollegiums überliefert wird, muß damals auch der Biſchof 
von Laon als Pair gegolten haben. Die Entwidlung war zum 
Abſchluß gefommen. 

Von bejonderer Bedeutung aber, das wird man von vorne 
herein jagen können, muß für biefe, ein halbes Jahrhundert um— 
Ipannende Entwidlung der große Prozeh gegen Johann ohne 
Sand vom Jahre 1202 geweſen jein; denn er war, joweit wir 
erfennen fönnen, der erjte, bei welchem eine Anzahl Pairs an 
ber Spite ber übrigen, gewöhnlichen Mitglieder der curia regis 
das Urteil fällte. Da es fich dabei nicht um bie Stonftituierung 
eines neuen Gerichtshofes, Sondern lediglich um eine finngemäße 
und zwecentiprechende Erweiterung des gewöhnlichen, orbentlichen 
handelte, ift den Zeitgenofien ſelbſt die Bedeutung diejer Hand: 
ung vielleicht nicht einmal voll zum Bewußtſein gekommen; lag 
es doch im Begriff des Wortes, daß * Prozeß gegen einen 
Pair durch Pairs zu entſcheiden war. Es iſt eben nichts Auf-⸗ 


') König Johann (dev Herzog der Normandie und Guyenne) war ber 
Angellagte, und Graf Theobald IV. von der Champagne war erjt ein Jahr 
alt. Außerdem befand fih von den jpäteren Pairs der Flandrer (Balz 
duin IX.) damals auf feinem Sreuzzuge, während Raimund VI. von Toms 
foufe im Bunde mit England fand. Vgl. oben ©. 45 Anm. 4. 

*) Wobei wir freilich die eingezogene Normandie jowie den ben Eng- 
ländern verbliebenen, aus bem Lehnsverband des frangbfiichen Reiches 
zurzeit gelöften Teil der Guyenne auch hier mitzählen. Die ſechs An— 
weienden ſ. oben ©. 40. 

3) Den lepteren nennt der oben ©. 46 erwähnte Unonymus bereits 
bei Gelegenheit bes Prozefjes gegen Johann als Pair; wir ſahen aber, 
bag mir biefe Quelle nicht als ein beglaubigtes Zeugnis gelten laſſen 
dürfen. 

*) Oben ©, 46, 49 Anm. 1, 

5) Oben ©. 48 f. 


Der Prozeh gegen Johann ohne Land ıc. 55 | 
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e ganze Feſtlegung des Brauches war aber der Bro- | 
1202 fie: von mın an ift es eine im Prinzip | 
—— Sache, daß in — ſchweren Rechtsfällen 

das Pairsgericht geſtellt werden muß. 
——— gehören alſo etwa in die Zeit, 
Auguſt den Thron beſtieg. Er Hat fie nicht erdacht, 


— aber er ſtand nun einmal an der Spitze der Regierung, 
als fie geworben ift, und konnte ihr fo ihre Formen geben. 
Das aber war gewiß von Belang. Es ift nicht gelungen und 


wäre auch durchaus unbillig gewefen, die hochſten —— 
des Reiches einfach dem gewöhnlichen königlichen Hofgericht 

beugen. Soviel wir erkennen können, hat Philipp Auguſt Das 
gar nicht verfucht. Dahingegen geht e8 auf ihn zuräd, daß den 
Baire nicht die ausjcliehliche Gerichtsbarbeit über ihre Genoffen 
zufiel, ſondern daß fie Iediglich zu der orbnungsmäßigen Beſetzung 
der euria regis hinzutraten. So blieb diefer, in der die Fünig- 
lichen Räte — eine hervorragende Rolle ſpielten, doch ein 
— nicht entſcheidender Einfluß gewahrt. Alsbald nach 
dem Tode —— Herrſchers beſtritten die Pairs den könig—⸗ 
lichen Miniſtern das Recht, an dem Prozeß gegen einen Pair 
teilzunehmen.t) Aber die Nachfolger Philipp Augufts haben 
diefen und alle folgenden Verſuche, an der überfommenen Ord— 
nung zu rütteln, zurlicgemwiejen und jo den alten Brauch dauernd 


Die Figierung der Bairien auf die beliebte Zwölfzahl, für 
bie fie) allerhand Analogien ausfindig machen Taffen?), geht 


Langlois Textes 5.36. Bol. dazu Walker S. 82 und oben &,40 
mit den daſelbſt Anm. 2 gegebenen weiteren Stellen. Dieje Minifter hatten 
natürlich Zehen vom König empfangen und konnten als Ritter des Königs 
zum Gericht zugezogen werden ohne Brud) mit den ſeudalen Anjchauungen. 

*) Builbiermoz ©. 83 mit Arm. 4; Esmein S. 867 f ; Viollet 3, 308 f. 
Zu der Segende von den zwölf Pairs Karls des Grofen vgl. auch bie 
‚Chronique rim&e de Philippe Mouskes, publ. par le baron de Reiffen- 

berg (Collection de documents inddits de l’acaddmie royale de Bel- 
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—— allem Anſchein nach auf die Jahre der Minderjährig- 
feit Ludwigs des Heiligen zurüd; fie ift um 1230 zuerft nach⸗ 
weisbar, zu einer Zeit, wo es bie Zwölf — nicht 
mehr alle gab. Man meinte wenigſtens in der Theorie 
der zwölf Paladine Karls des Großen erreichen zu —— man 
glaubte, es ſei der althergebrachte Zuſtand in Frankreich, daß 
ſich zwölf höchſte — — um den König — Es 
mußte ſeit dem Beginn der Geſchichte der Pairs 
einige Zeit verftrichen fein, bis ſich unter jolchen bie 
Anfchauung von der Notwendigkeit der Zwölfzahl für das Kolle: 
gium feftfegte, wenn es den Kenner des Mittelalters auch nicht 
wundern wird, daß dieſe Zeit nicht allzu lang war. Äls bie 
Zwölfzahl für die Pairs endlich fejtitand, da war die Normandie 
ſchon lange mit der franzöfifchen Krone vereinigt und bie Guyenne, 
foweit fie mit bem herzoglichen Titel noch den Engländern ge 
hörte, aus dem Lehnsverband des franzöftjchen Neiches gelöft. 
Das Sriegsrecht Hatte diefe Berhältniffe gejchaffen; eime end+ 
giftige Regelung brachte erjt der Frieden von Paris, den Ludwig 
im Jahre 1259 mit König Heinrich) II. von England ſchloß 
Hier hat Heinrich, wie auf die meijten der ehemaligen feitländi- 
ſchen Befigungen Englands, fo auch auf die Normandie definitiv 
verzichtet; nur das Herzogtum Guhenne behielt er, und zwar 
jest als franzöfifches Lehen ſowie nun wieder in einer etwas 
vergrößerten Geftalt. Durch diejen Vertrag hat Ludwig eine 
Pairie dem Königreich zurüdgewonnen, zugleich jedoch den enge 
lichen Beſitz in Franfreich etwas erweitert. Legteres Hat unter 
feinen Näten, in denen die alte Tradition Philipp Augufts fort 
Tebte, heftige Oppofition gefunden, aber Ludwig hatte jeinen 
guten Grund, in den Friedensſchluß zu willigen!): „Mir jcheint,* 
fo foll er die Tadler belehrt haben, „daß ich das, was ich ihm 
[dem englifchen König] gebe, gut verwende; denn bisher war er 


gique) Bd. 1 (1836) S. 1%. 265; Bd. 2 (1838), intr. S. OLVIII-CLXIU 
und ©. 859. 

!) Histoire de Saint Louis par Jean sire de Joinville, publ. pour 
la Socidt6 de l’hist. de France par Natalis de Wailly (1868) ©. 28, 
244 F.; vgl, Gavrilovith S. Alf. und über die Folgen des Friedens für 
bie Gerichtsbarkeit des franzöfiichen Königs in der Guyenne ebenda ©. BA fl. 
Daß Heinrich, wie alle Bairs, homagium ligium feiftete, hebt Kot, Fidöles 
ou vass. S, 91 f, hervor. 
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nicht mein Vaſall: jegt tritt er im meinen Lehnsverband.“ 
Ludwig wollte, daß die Guyenne wieder zu Frankreich gehöre 
und ihr Herzog, ber englifche König, wieder jein, dem Pairs- 
gericht unterworfener und der Krone durch den engjten Lehnzeid 
(da8 homagium ligium) verpflichteter Vafall ſei. Wir wiſſen 
heute, daß dieſe Politif für eine engere Verbindung der Guyenne 
mit der Stone, für eine Ausdehnung ber füniglichen Gerichtsbar- 
keit nach dem äußerſten Sübweften des Landes gute Früchte ge- 
tragen hat. So bewährten fich die Iehnsrechtlichen Inftitutionen 
in der Geftalt und ber SKonfequenz, die fie zur Zeit Philipp 
Augufts auf dem Gebiet des Rechtsweſens erhalten hatten. 


Die Unterrebung Bismards mit dem Herzog Friedrid 
bon Auguftenburg am 1. Juni 1864. 


Bon 
Adalbert Wahl. 


Die zahlreichen, zum Teil jehr fchönen Arbeiten über Bis— 
mards Gedanken und Erinnerungen, welche bald nad) beren Er— 
ſcheinen verdffentlicht wurden, und einige feither ans Licht ges 
tretene Altenſtücke haben unmiderleglich bewieſen, daß auch diejes 
gewaltige Memoirenwerk als biftorijche Quelle keinen Sonder 
plag einnimmt: auch in ihm finden fich zahlreiche Irrtümer und 
Verjehen, zum Teil fchwerer Art; auch ihm darf der Hiftorifer 
nur mit äußerfter Vorficht folgen. In den erften Jahren nad) 
1898 überwog ben einzelnen Angaben der Gedanken und Erinne: 
rungen gegenüber die rein Eritiiche Richtung durchaus; fie er- 
reichte ihren Gipfelpunft mit der ficher ungerechtfertigten Be— 
merfung eines geiftreichen Hiftorifers, bak dem Werf des großen 
Kanzlers jogar die fubjektive Wahrhaftigkeit abzufprechen jei. In 
der legten Zeit macht fich dagegen eine fonjervativere Kritik geltend, 
welche es verjteht, viel von dem, was Bismarck mitteilt und was 
ichon verworfen worden war, als zuverläffig zu erweiſen. Es 
bat fich dabei gezeigt, daß Die Gedanken und Erinnerungen, wenn 
auch als hiftorifche Duelle nicht befjer als andere Aufzeichnungen 
der Art, doch auch nicht jchlechter find ala dieje. Dasjelde Er- 
gebnis würde ficher auch erzielt werden, wenn einmal ſyſtematiſch 
und in größerem Stil ein Ariterium angewandt würde, welches 
bisher wohl etwas vernachläſſigt worden ijt, wenn nämlich Bis: 
mards Hußerungen in den Gedanfen und Erinnerungen ſyſtema⸗ 
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tifch mit a feinen früheren Erzählungen desjelben Gegen- 


der allerhübichejten jelbit — Auf der anderen Seite würde 
aber manı ſchung bereitet werben 


ſchen Einzelheiten, für die er nicht verantwortlich jei, ſchon zur 
Zeit Anwendung mißbilligen gelernt, galt vielen Leſern als 
ein der Schuld an dem ſpäteren Rückzug auf andere. 
ee n Erinnerungen Mitt 
daß der Kanzler ſchon im Jahre 1875 ungefähr 

dasjelbe über jene Geſehe gejagt. 
die folgenden Zeilen werden ergeben, daß eine teils 
—— angezweifelte, teils heftig angefochtene Stelle der Ge— 
— — im weſentlichen die reine hiſtoriſche 


Bess ua —— chten und Hoffnungen in der ſchleswig-hol⸗ 
fteinifchen Brage ibn fpricht fich Bismarck bekanntlich fol- 
ee aus?): Als erjtrebenswerteftes Ziel fei ihm von vorn⸗ 

die Unnerion der Herzogtümer durch Preußen erichienen ; 
als mächitbeftes die Einjegung der Yuguftenburger, aljo die Her: 
ftellung eines neuen deutſchen Mitteljtantes. (Bon den anderen 
Möglichkeiten, die alle auch noch eine Verbefjerung für die Her- 

bebeuten jollten, können wir hier abjehen.) Sehr würde 

die Sage und die Art von Bismarcks Staatskunft verfennen, 

der aus ben obigen Äußerungen, wie es geichehen it, die An— 
ficht fonjtruieren wollte, daß der Minifter an der Annexion als 
einzigem Ziel von vornherein „zielbewußt“ und unverrückt 
——— habe. Vielmehr gab es Zeiten, in denen er mit 
— — ſtark rechnen mußte, und es gehörten 
günftige Umftände, es gehörte das Verhalten anderer dazu, 
um es ihm möglich zu machen, das Wünjchenswertejte zu er— 


& und Erinnerungen II, 130. 
Erinnerungen an Bismard I, 58. Stuttgart 1904. 
%) ®. u. € 11, 85. Veitätigt (wenn eine Beſtäligung nötig) im 
wejentlidhen durch das — vismards vom 16. Mai 1864 bei Hahn 
1, 235 und Keudell ©. 140, 
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reichen. Won diejen war eine der wichtigiten Perſonen 
von Auguftendurg. Durch Entgegentommen Preußen 
fonnte diefer dem König ſympathiſche, dem Kronprinzen befreundete 
Fürft den Annerionsgedanfen wirkſam entgegenarbeiten. Wie, 
fragen wir, hat er mit Preußen verhandelt und fich zu Preußen 
geftellt, vor allem im der entjcheidenden Unterredung vom 1. Jum 
1864? Dieje Frage wird in den folgenden Zeilen ihre Beant 
wortung finden. 

Was Bismard in feinen Gedanken und Erinnerungen zu 
unjerem Gegenftand Neues von Bedeutung bringt, liegt nicht 
jo ſehr in der Mitteilung einiger, wenn aud) interefjanter Einzel- 
heiten über das Gejpräch vom 1. Juni, jondern einerjeits im ben 
Worten!): „Auch der Erbprinz von Auguftenburg hatte durch 
Ablehnung der ſog. Februarbedingungen den günjtigen Moment 
verfäumt*, anderfeits in bem Sag*): „Der König ift niemals mit 
dem Erbprinzen einig gewejen.**) Hiermit erklärt Bismard etiva 
folgendes: „Wenn Friedrich von Auguftenburg ſich Preußen gegen: 
über anders verhalten hätte, jo hätte zu jeiner Einfegung ge 
jchritten werden müfjen. Es lag an ihm, wenn er nicht zur 
Herrſchaft gelangt ift, nicht etwa an illoyalem Verhalten — 
ſeits; denn mit dem König iſt er mie einig geweſen.“ Neu it 
diefe "Darftellung in einem Sinne nicht: ſchon im feinen Berichten 
an die preufifchen Gefandten vom Anfang Juni 18644) ftellte 
Bismard feine Politit Friedrich gegenüber und deffen Verhalten 
ähnlich dar. Neu ift mur, daß das, was er damals amtlich, be 
richtete, jeiner Überzeugung wirklich entjprach. 

Es ift, auch abgejehen von der Darftellung, gegen die Bis— 
marc ſelbſt polemifiert, jchon vor dem Erfcheinen der Gedanken 
und Erinnerungen vielfach das Gegenteil behauptet worben. In 
den Erinnerungen eines Schleswig-Holfteiners®) heit es, „dah 
gerade das Kanalprojekt dem Herrn v. VBismard bei feiner... 
Beiprechung mit dem Herzog Friedrich am 1. Juni die Hand— 
babe bot, die zwifchen diefem und Sr. M. König Wilhelm L bis 
auf die formelle Bollziehung bereits getroffene Ver— 


H 


©. u. E II, 25. 

) Ebenda. 

) Wie vielfach von anderer Seite behauptet wurde (f. ı.). 
9 Sybels Quelle für TIL, 339 f. 

) [Schleiden] Wiesbaden 1891. II, 37. 


— . 
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ftändigung wieder zu vernichten“, Janſen · Samwer ) greifen die 
Bismord-Sybelfche Darftellung ebenfo wie bie Bolitif — 


— Boni der Fälſchung hiſtoriſcher gemacht, 


iſt 

ſchon einig geweſen jei; es iſt daran erinnert worden, daß bie 
b ſich zuerſt im einem Brief des Auguſten- 
burger® an ben Kronprinzen finden, was Bismarck nicht gewußt 
babe®), denn fonft Hätte er fidh doch nicht zu der Behauptung 
verftiegen, _—, hätte bieje — jeine eigenen! — Bedingungen 
abgelehnt; es wird erklärt, in dem Gejpräd vom 1. Juni habe 
Bismard no: — ganz andere Zumutungen an den Erbprinzen ge: 
ftellt als die Februarbedingungen ; fchließlich ftimmen ja über- 
die —— der beiden Beteiligten über dieſes Geſpräch 


ug a allem Vorhergehenden find nun drei Hauptfragen zu 
itellen: en orich je mit dem König einig? en Bismard 


dazfebe (von denen der — natürlich der an den König 
war), illohal gegen Friedrich von Auguſtenburg benommen ober 
nicht?) Ddieſe Fragen werden am beſten an der Hand einer 
furzen Hiftoriichen Schilderung beantwortet. 

Nach dem Tode König Friedrichs VIL hatte fich Friedrich 
von Auguftenburg, am 18. November 1863 von Bismard ziems 
Fe * abgefertigt, trotz der Ratſchläge vieler ihm wohlgeſinnter 

t, Preußen nicht genähert. Es geſchah dies erſt im 


9 nee Befreiung. Wiesbaden 1897. 

*) Dies ift Übrigens zuzugeben. 

=) Diefe Frage iſt für die fittlihe Beurteilung von Bismards Politit 
nicht ohme Wichtigkeit. Daß die auswärtige Politit eines Staates nicht 
ohme gelegentlichen Lug und Trug geführt werden dann, muß jeder eins 
jeben, der über dieje Dinge einige Zeit nachgedacht hat. Allein, anders 
wäre es doc) zu beurteilen, wenn ein deutſcher Staatsmann durch illohale 
und gefäljchte Berichte über die Außerungen eines deutſchen Fürften diejen 
au ſchadigen 


unternommen hätte. 


5 


— 


* 
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Februar 1864, nachdem er, wie Bismard es auffaßte, ſich 

der Demokratie und dann den Mitteljtaaten — 
Rene Möwe bee, —— — 
ich im Beſitz der Herzogtümer befand. 

einerſeits in der auguftenburgijch-offiziöfen —* red 
anderfeit8 in den beiden Schreiben Friedrichs an den 

vom 19, Februar 18642), zu denen übrigens die Unterredung 
Bismards mit zwei Kieler Profefjoren?) den bejonderen Anlaß 
bot. In dem erjten diefer Schreiben, dem vertraulichen, finden 
ſich die vielbefprochenen Februarbedingungen, zu denen ſich Fried— 
rich zwar nicht dem Stronprinzen gegenüber „verpflichtete“ — er 
ftellt ihm anheim, welche der angegebenen Punkte er dem Ki 
ichreiben wolle —, die aber immerhin als „mögliche 

bezeichnet werden. Es find folgende: Nendsburg wird Bundes: 
feftung; Kiel oder ein anderer Hafen Marineftation; Bau des 
Nordoftjee- Kanals; Beitritt zum Zollverein; Defenfiv- und 
Offenjivalliang mit Preußen; Militär und Marinefonvention. 
Der Kronprinz leijtete der Aufforderung Friedrichs Folge und 
richtete am 26, Februar 1864 einen Brief an feinen Vater‘), 
welcher die von dem Auguftenburger zu machenden Konzejfionen 
enthielt. Nacd mehreren Verſuchen, „Bismard zu gewinnen“), 
jchiefte dann in der erften Hälfte des April Friedrich den Fürften 
von Löwenftein an den König, der ihm ganz ähnliche Anträge, 





') Haym, Leben Mar Dunders ©. 342. - 

) Janſen · Samwer S. 705 fi. In den früheren Schreiben an dem 
König umd der Miffion Samwers im Januar (ebenda Beilagen Nr. 6, 8, 11, 
12; @. u. €. II, 275.) ift eine Annäherung in feiner Weife zu fehen. Sie 
bitten um die Hilfe Preußens, wie ja aud Ofterreich (4. B. im November 
— Exnjt U. I, 373), Rußland (Anfang Dezember — Bernhardi V, 183) 
und Napoleon (Unfang Dezember — Ernft II. II, 377; Sybel II, 183; 
Bernhardi V, 176, 183 F.) angegangen wurden, bieten aber nichts. 
Be 2 ©. deren Schreiben vom 10, Februar 1864 bei Janfen-Sammer 

en Sybel II, 327, 340. Bismard II, 28. Der König an Bismard 
14. April 1864. Anh. ©. u. E. 11, 106. Derfelbe an den Kronprinzen 
16. April. Yanjen-Samwer S. 714. Mach lepterem Schreiben babe id 
mid im Tert dafür entjchieden, daß der Kronprinz die Konzejfionen dem 
König in einem Briefe mitteilte und nicht, wie Sybel und Bismard 
wollen, in einer Denfichrift.) 

) Janjen-Samwer 5. 323 Anm. 3, Vor allen kommt bier die 
Miſſion des Herrn dv. Ahlefeldt (16./17. März) in Betracht. Ebenda ©. 324, 
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wie jie der Brief des Sronprinzen enthielt‘), machen follte. 
Wilhelm I. erflärte fih am 16. April dem Kronprinzen gegen- 
über zwar mit dem Fürſten von Löwenſtein als Unterhändfer 
nicht —— wohl aber bereit, die Vorſchläge des Erb: 
direlt und fchriftlich gemacht, anzuhören. „Die Be- 
heißt es weiter, „welche für mich unerläßlich find, 
mit dem mir von dort Mitgeteilten ziemlich überein, wie 
Du —— ſie formulieren.“ Darauf folgen fünf Be 
—— einer Flottenſtation für die preußiſche 

Abſchluß einer Militärkonvention; Beförderung bes 
Rendsburg zur Bundesfeſtung mit preußiifcher Beſatzung 
N zum Zollverein; Sicherjtellung des Nords 
— Im einem Schreiben vom 29. April 1864°) 
—* Friedrich von Auguſtenburg zur Einräumung 
f Bedingungen, die allerdings bei zweien berjelben ein- 
gejchränft war, und dazu einer fechiten, nämlich zum Abſchluß 
einer Marinefonvention. Mit anderen Worten: man hatte fich 
anf die Februarbedingungen, mit Ausichluß der Defenſiv⸗ und 
Dffenfivallianz, geeinigt. Damit war, trotz jener zwei Einjchrän 
fungen, gewiß eine Baſis für Verhandlungen erzielt, aber 
mehr aud nicht. Denn abgejehen davon, daß der König auf 
‚nicht antwortete, fiegt es auf ber Hand, daß 
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fein fonnten. „Ich wage E. M., fährt auch der Augujtens 
burger nach Aufzählung der Bedingungen fort, untertänigft an- 

‚ob EM. geruhen würden, eine nähere Erörterung 
der 1 Punkte eintreten zu laſſen.“ — Aus dieſem Schreiben 
läßt ſich alfo eine Einigkeit des Königs mit dem Erbprinzen 


folgern. 
Am 23. Mai wurden die zwei deutichen Großmächte einig, 
die Erhebung Friedrichs zum Herzog von Schleswig-Holftein 
auf der Londoner Konferenz zu beantragen; am 28, wurde ihr 
dahingehender Antrag auf = Konferenz verlejen. Dadurch 
wurde der „Erbprinz von Holftein“ in dieſen Tagen eine viel- 
ummorbene ummorbene Perjönlichteit: beide beutjchen Großmächte wandten 


N den in der borborigen Anmerkung zitierten Schreiben bes 


Könige; ebenfo das Folgende, 
*) Yanfen»Sa' . 


as — 
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fi) an ihn. Schon am 23. Mai!) war der au 

Agent in ei Herr dv. Wydenbrugk, durch Ar von der 
Wendung ber öfterreichiichen Politit benachrichtigt worden, und 
am 26.2) ließ der Minifter ihn rufen, forderte ihn auf, „recht 
jchnell* le u oc — a 


zugunften eine® anderen Staates irgenwie bände. Bismarck 
ſeinerſeits regte jelbjt num eine fchleunige Unterhandlung mit 
Friedrich an; fchon am 24. Mai ſprach er es dem Kronprinzen 
gegenüber aus, daß es erwünſcht fei, daß der Herzog von Auguſten⸗ 
burg jegt mach Berlin komme oder mit dem Kronprinzen irgendwo 
zufammenträfe?); am 27. Mai drängte er Mar Dunder gegen- 
über, dab jener in den nächften Tagen nach Berlin fommen 
follet), und erklärte feine Eile damit, dah das Wiener Kabinett 
ein engeres Band zwiſchen Preußen und dem neuen Herzogtum 
Schleswig-Holftein zu verhindern juche — er hatte aljo die 
öfterreichifchen Abfichten erfahren —, und daß deswegen eine 
ihlennige Regulierung feines Verhältniffes zu Preußen not 
wendig jei. Ganz in bdemjelben Sinne, forderte ber preußiſche 
Bundestagsgefandte v. Savigny kurz vor dem 30. Mai‘) durch 
N. v. Mohl den Herzog auf, doch raj mit Preußen Fühlung 
zu nehmen; er fügte hinzu, „je coulanter jegt ©. Hoheit fei, 
defto mehr handle er in jeinem Interefje“. 

Welche Erklärung kann man nun in dieſer Lage für Bis- 
mards Wunjc finden, ſich ſchleunmig mit dem Auguftenburger 
auseinanderzujegen? Sicher feine andere als die, daß er, jo jehr 
er, wie er ja jelbjt berichtet, die Ermwerbung der Herzogtümer 
durch Preußen wünjchte, damals in ſehr erntlicher Erwägung 
der Einfegung des Augufienburgers ihn möglichit, ehe er unter 
Öfterreiche Einfluß geriete oder ſich darin befeftigte, zu der Ver— 


") Ernſt IL. III, 444. 

) Ebenda vgl. Sybel II, 3831. 

») Schreiben des Kronprinzen an Friedrid) 25. Mai 1864. Janſen⸗ 
Sammer ©. 722. 

+) Schreiben Mar Dunckers an den Kronprinzen, ebenda ©. 727. 

9) Ernſt II, II, 446: Schreiben Mohls vom 30. Mai, Moble 
Lebenserinnerungen wiſſen hierüber nichts. 
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—— Preußen zu bringen ſuchte, um dabei ein für alle: 
mal feitzuftellen, ob dieſe Einfegung ſich mit den Intereſſen 
Preußens vertrage. Hätte er ihn verderben wollen, jo 
bberlaffen ihn zweifellos dem Öfterreihifchen Einfluß 
erl 
ae pin e3 Bismard gelungen, Friedrid vor deffen 
ung durch Ofterreich mach Berlin zu bringen. Erſt 
* Berlin, in Elmshorn!) zwiſchen Kiel und Ham- 
—* ber Erbprinz Herrn v. Wydenbrugk, der mit jenen 
Rechbergs vor einer Annäherung an Preußen zu ihm 
der Nacht des 31. Mai bis Hamburg 
hat ſich der Verlauf gejtaltet! Es 
hne Biefe Begegnung Der Grbpring ih 
m anders verhalten, und dab fein Los ſich deswegen 
, freilich aber doch, wie aus dem Folgenden 
Herdorgehen wird, umvahrjcheinfich im höchften Grabe! 
In Berlin Hatte Friedrich am 1. Juni Umterrebungen mit 
em Kronprinzen, dem König und Bismard. Über die mit dem 
berichtete fein Begleiter, Dr. E. Steindorff, an Sammwer.?) 
nig empfing ihn als Erbprinzen.‘) Im dem Bericht iſt 
ie Spur davon zu finden, daß der König mit ihm einig ge- 
weſen; es Pe Kr a = immer nad) dem er: 
mwähnten auguftenburgi — icht —, daß dieſes ich 
——— Gef en Eintritt des Herzogs Ka 
ierungsrechte zur —— Vorausſetzung“ hatte. 
Es war vielmehr die aus Courtoiſie gewährte perjönliche Bes 
ing, die jo oft der geichäftlichen, entjcheidenden vorausgeht 
und ihr in feiner Weije präjudizieren darf. Da schließlich Janfen- 
Sammer) die Zuſagen, die der König der Mutter Friedrichs 
— zn ſoll, gegen ihre ſonſtige Gewohnheit ohne Quellen- 
len, da dieje Außerungen in mehrfacher Weife auf 
— beruhen können und auch ſonſt am ſich un— 
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3) Ebenda ©. 447. Janſen⸗Samwer ©. 335. 

%) 1. Juni 1864. Janſen⸗Samwer ©. 730. 

9) Dieje Abfiht jpricht der König aus in einer Nandbemerfung zu 
einem En des Kronprinzen an ihn vom 28. Mai (Fanjen-Sammwer 5.728), 
Es Br Grund vor, an der Ausführung diefer Abficht zu zweifeln. 

©. 385. 


= Beiticheift (Bo. 96) N. 3. 8b. LIX. 6 
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glaubhaft find‘), jo ann man fie nicht 5 
(vgl. oben ©. 63) find alle Gründe, welche dafür ange 
en mit Fiedrih, einig gemejen fe Mi 
hinfällig erwieſen. — 3 
Die entſcheidende dreiſtündige Unterredung — 
fand am Abend des 1. Juni 1864 bon en 








immer — ra iebe —* Einzelheiten Gifte F 
zuſtellen. Wenn man ſich indeſſen nicht an bie Po de 
Auguffenburgers gegen den von Bismard am 2. Juli 1865 im 
Preußiſchen Staatsanzeiger veröffentlichten Bericht) hält — nad) 
einem Jahre mußte bei beiden eine Trübung des Gedãchtniſſes 


öffentlichung für das Publikum —, ſondern an ben Bericht Bis⸗ 
marcks, wie ex ihm den preußiſchen Geſandten Anfang Juni 1864 
—— lieh‘), und ſeine zum Teil auf „Papiere“ zurückgehenden 
ußerungen in den Gedanken und Erinnerungen‘) einerſeits, am 
das vom Herzog gleich am 2. Juni diktierte Neferat der Unter: 
vebung‘) und jein Schreiben an den Kronprinzen vom 15. Juni‘) 
anderjeits, fo wird man in allem ®ejentlihen Überein« 
jtimmung finden. Genau, wie Bismard berichtet, drehte 
die Unterhaltung auch nach des Herzogs Neferat bauptfählid) 
um Die von dem Kronprinzen am 26. Februar 1864 bezeichneten 
Punkte?) (ſ. o. S. 62), aber eben num nicht mehr, um mich A 
auszudrüden, um ihre Überfchrift, fondern um den Inhalt der 
jenigen von ihnen, welchen Bismarck bejonderen Wert beilegte. 
Und weiter! Es ftimmt vollfommen zu Friedrichs Meferat, wenn 


*) Der König ſoll 3. B. gefagt haben, die Verhandlung mit Bismard, 
zit der Friedrich doch nad) Berlin gerufen worden war, jolle „bloß nad) 
zur Erledigung von Förmlichkeiten dienen“! 

2) Yanlen-Samwer ©. 333 ff. Auch Bismards Erzählungen biefer 
Vorgänge im jeinen Reden (j. z. B. Politiſche Reden U, 103/4) zeigen 
ſtarte Gedächtnisfehler. 

) Enbel III, 339 5. 

%I, 28. 

%) Janjen-Samiver ©. 731 ff. 

9 Ebenda ©. 736 ff. 

N Bon denen Bismard allerding® in der Tat nicht wußte, dab fie 
von Friedrich ſelbſt formuliert waren, 
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der Kanzler berichtet: „Am lebhaftejten widerſprach er ben Land: | 
abtretungen behufs der Anlage von Befeftigungen“!) zum Schupe 
bes Kanals. Er jagte, wie er ſelbſt berichtet, u. a.: „ihm ſcheine 
ein Abkommen, wie Herr v. Bismard es in Ausficht ftelle, nicht 
ber Billigkeit entjprechend: einerjeits gäbe Preußen durchaus 
feine Garantie für die Größe des Territoriums, welches für den 
een werden jolle, amberjeits ſolle der Herzog ich 
, wenn ihm auc nur ein Fetzen feines Erbes bliebe, 
die bebeutendjten Laſten und Servituten auf diefes Land zu über 
nehmen und noch Abtretungen von demfelben zu machen. Die 
— des Herzogs würde durch ein ſolches Abkommen von 
vornherein völlig ruiniert fein, und dem Herzog würde in einem 
ſolchen Falle vielleicht nichts übrigbfeiben, ais eine folde Erb⸗ 
haft gar nicht erſt anzutreten.“ Das war wirklich eine ent— 
ſchieden ablehnende Haltung! Wenn Friedrich dann — was 
feinem Referat und dem erwähnten Schreiben an den Kron— 
prinzen vom 15. Juni unbedingt zu glauben it — gegen Ende 
des rd verjicherte, „dasjenige, was er dem König gegen« 
über veriprochen, werde er halten“), wenn er alſo die Bafis der 
Berhandlungen feithielt, nachdem er auf Näheres bindend einzugehen, 
hatte, jo haben wir hier feinen politijchen Gebanten®): 
leineswegs mit Preußen brechen, aber er wollte es hin« 
„ſich nicht ſofort rückſichtslos für Preußen entſcheiden. 
Safer aber hätte es bedurft, wenn man will, einer Unterwer- 
fung unter Preußen, wenn dieſes, ohne ſich felbft aufs tieffte zu 

gefährden und zu jchädigen, an ihm fejthalten jollte, 

Es handelte fich für Bismarck neben der Beantwortung der 
Frage: „Wie denkt ſich der Auguftenburger die Ausführung feiner 


») Bu den ſicher nie jeftzuftellenden Einzelgeiten gehört es, ob ber 
Herzog den Gedanken an die Abtretung eimer Quadratmeile (G. u. E. 
II, 28) oder die eines dem Hamburger gleichen Webiet® fo ſchroff abwies 

r ©.734). — Es mag daran erinnert werden, daß Schles— 
wigsHolftein etwa 46 mal fo gro; iſt ald dad Hamburger Gebiet. Freilich 
war e8 damals noch ganz unficher, welche Örenze gegen Dänemark werde 
durchgefept werden fönnen. 

Biemards Ausdrud (I, 25): „Ablehnung der fog. Februar: 
ee Äft ungenau. Es mühte beihen: „Weigerung, auf diefelben 

über einzugehen.“ 


#) Beftätigt durch Außerungen Sammers, j. u. 
5* 
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Konzeffionen?“ gewiß ebenfojehr um eine Prüfung jeines politi⸗ 
ſchen Berjtändniffes, feiner Gefinnung und jeines e 
Herzens“, Eigenichaften, von denen nicht nur die Erfüllung je 
von genau feſtgelegten Abmachungen wejentlich beeinflußt werben, 
fondern auch die Haltung des neuen Herzogtums fait allein ab- 
hängen mußte. Und wie ſah es damit aus? e 
fann feine Unklarheit herrſchen. Wie ſehr der Erbprinz im Ver— 
trauen auf Oſterreich und ben Antrag des 28. Mai jeine Lage 
verfannte, geht mit Klarheit aus feinen eigenen Worten hervor, 
Der Schluß feines Diltals vom 2. Juni lautet: „Im zweiten 
Stadium hatte fie [die Unterredungſ, was Heren v. Bismard 
betrifft, mehr den Charakter eines ganz gewöhnlichen Schacherns, 
um möglichite Vorteile durch eine begünftigte Stellung zu ge 
winnen.“ Der Herzog hat alfo feine Ahnung von den großen 
Fragen und Nöten der Bundespolitit, welche es Preußen geradezu 
unmöglich machten, einen neuen Mittelftant — im Norden! — 
zu begründen, wenn es nicht von deſſen zuverläffiger Haltung 
überzeugt jein fonnte; er glaubt, Bismard jet es nur um möglichjt 
großen materiellen Gewinn — von ein paar Duadratmeilen! — 
zu tum geweſen, der jet noch zu erzielen ſei, da der Herzog 
noch nicht eingejeßt fei, was ſicher bevorjtände. Kein Wunder, 
wenn er im biefer im jedem Punkte verfehrten Auffaffung jo 
handelte, wie er es tat! — Aber es jcheint mir auch fein Zweifel 
daran möglic) zu fein, daß Friedrich die Hußerung getan: „es wäre 
für ihm beffer gewejen, wenn jich Preußen gar nicht im feine 
Sadje gemiicht Hätte.“ Dafür ift doch wohl enticheidend, dab 
Bernhardt!) zum 18. Juni 1864 als Überzeugung Max Dunders 
berichtet: „Der Herzog Friedrich hat wirklich Bismarck gegen 
über die Außerung getan, die ihm die Kreuzzeitung zur Laft legt: 
es wäre für ihn beffer gewefen, wenn fich Preußen gar nicht 
in feine Sache gemifcht hätte.* Dunder, ber eifrige Vertreter ber 
auguftenburgifchen Anjprüche, hätte ſchwerlich Bernhardi gegen 
über diefe Hußerung getan, wenn er fich nicht vorher vom ihrer 
Nichtigkeit aus dem Munde des Kronprinzen — der am 7. Juni 
eine Unterredung mit dem Erbprinzen gehabt hatte?) und ſich 
am 17, Juni Bismards Aufzeichnung über die Unterredung vom 





») VI, 124. 
2) Janjen-Samwer ©. 344, 
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Juni (Ianjen-Samwer 5, 348); Bernhardi | 
8 Schreiben vom 4. Mai 1865 bei Haym ©. 352 ff. 
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ausfchlieplih mit Preußen allein gehen, man müffe auch auf 
Ofterreich und die Mittelftanten Nücficht nehmen.“ Mlfo: aud) 
der Natgeber geht, wie ber Herr (j. 0. ©. 67), — dem politi⸗ 
ſchen Gedanken aus, ſich nicht ſofort rückſichtslos für Preußen 
zu entſcheiden. Dieſer Gedanke aber barg das Verberben. 

ſehen auch leicht, was es war, das dieſen liberalen Männern 
fehlte: es war der Glaube an Preußen. Und auch im politiſchen 
Leben ift es eine jchöne Sache um den Glauben! 

Schließlich möge noch eine Außerung Bismarcks hier Platz 
finden. Es wird mir aufs glaubhafteſte berichtet, daß er von 
ber Unterredung mit Friedrich von Auguſtenburg ſpäter etwa 
folgendes erzählte: „Als der Herzog von mir hinausging, habe ich 
meinen Herrgott auf den Knieen angefleht, daß er dieſen Mann 
mit Blindheit ſchlagen möchte, — und er hat mid erhört.“ 
Jedenfalls ftimmen diefe Worte ausgezeichnet zu der Sadjlage. 
Wir finden in ihnen angedeutet den leidenſchaftlichen Wunſch Bie- 
mards, die Herzogtümer für Preußen zu erwerben, aber aud), 
daß zur Erfüllung dieſes Wunjches doch ein entiprechendes, um- 
geſchicltes Verhalten Friedrichs gehörte, ſchließlich den Umftand, 
dab unmittelbar nach der Unterredung ein Einlenfen von feiten 
des legteren noch möglich gewejen wäre. 
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Ein weiteres Beiſpiel bieten S. 345 die etwas weitläufige Be— 
trachtung über Elzes Grundriße der englifchen Philologie und S. 233 
die Einzelheiten aus dem Schickſal des Literarhiſtorilers Ebert. Recht 
ausführlich ift aud; Ufeners Artikel über Zledeifen, aber man wird 
ſich freuen, daß bier dad Bild eines echten Schulmanns, ber zuerſt 
ein gründlicher Gelehrter und eben dadurch ein vortrefflicher Lehrer 
war, von der Hand eines ebenfo dankbaren wie bedeutenden Schülers 
gezeichnet ift. Denn wir haben es nötig, da unſerer Jugend umd 
unferen Lehrern wieder beutlich gemacht wird, daß es eine Beit gab, 
in der die höheren Schulen nicht in der Weiſe bureaufratijch erdrüdt 
wurden, wie das heute geſchieht, — in der es eine Luft war Lehrer 
zu fein. 

Unter den Artikeln, welche politijch tätigen Männern gewidmet 
find, möchte der kurze Artifel Duvernoy hervorzuheben fein, der uns 
in dem tüchtigen und ganz ſelbſtloſen Manne ein Mujter jener lapferen 
Schar von Bürgern vorſtellt, die unter dem Drud der Reaktion ber 
dreißiger und vierziger Jahre im Kampf für Freiheit und Vaterland nicht 
ermüdeten. Zugleich iſt er auch ein Zeuge gegen die Legende, daß 
die Landtage der Mittelitanten feine Bedeutung für unſere politifche 
Entwicklung gehabt Hätten. Sehr ausführlih iſt Fordenbed von 
9. Onden behandelt S. 630—650, und wenn die Biographie von 
Philippſon diefe Arbeit wefentlich erleichtert, jo ift darum do nicht 
weniger anzuerfennen, wie gut Onden die Aufgabe gelöft hat. Das 
Weſentliche trifft er S. 633 mit folgenden Sägen: „Dur, Förderung 
der beutfchen Einheitöbejtrebungen ben Adern des deutſchen Liberalis— 
mus frifches Blut zuzuführen; in diefer Richtumg gingen bon bone 
herein feine Abjichten. Weder den Weg der alten Konftitutionellen 
noch den der alten Demokraten Preußens wollte er gehen, und von 
den beutjchen Unitariern unterjchied ihn, dak der Schwerpimft feines 
Wollens auf preußiſchem Gebiete lag. Die beiden Leitfterne hatte er 
aufgeftellt, der Weg zu ihnen lag nicht feft, fondern war einzig durch 
Fragen der Taltit abgeftedt, fonnte bald befjer durch Feſtigleit, bald 
eher durch Entgegentommen zurücgelegt werden, ohne daß das Biel 
jemald aus den Augen verloren wurde. Und jo ijt diefer Mann, 
der breimal an einem folgenreichen Austritt aus einer Partei maß« 
gebend mitwirke und dreimal zu einer folgenreichen Neugründung 
einer Partei beitrug, trotzdem kein Anderer, jondern immer berjelbe 
gemwejen," An rediter Stelle und deshalb mit voller Wirkung zieht 
Onden ©. 636/37 das Wort herbei, das Bismard in feiner Landtags 
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rede er pa: „Sch habe Objektivität genug, um mich 
in den Ideengang des Abgeordnetenhaufes von 1862—1866 volle 

einleben zu Tönnen, und habe die völlige Achtung vor der 
mit der die damalige Vollsvertretung das, was fie 
t. 


nationale Streben, die unermüdliche, durch keinen Spott und keinen Haß 
zu beugende Tätigleit im Dienſt der nationalen Idee wird mit Nach— 
brud zur Anſchauung gebracht — aber es fehlt eine tiefere Erfaſſung 
und eindringendere Kritil. Sonjt würde S. 409 nicht der Sat ftehen 
können: „Der Fürftenfongreß in Frankfurt im Jahre 1863, ber 
hauptfählich infolge feiner Anregung ftattfand, verlief leider rejultats 
108.” Denn darüber befteht doch fein Zweifel, daß diefer Fürſten- 
fongreß, wenn er Erfolg hatte, den von Herzog Ernſt erfehnten 
Bielen ſchwere Hindernifje bereiten mußte. Man wird ben Herzog 
Ernſt entfchuldigen, daß er ſich auch au diefem Experiment beteiligte, 
weil ſich Preußen der nationalen Bewegung zu verjagen ſchien: aber 
das Scheitern des Kongreffes war boch die Vorbedingung fir das 
Gelingen der Neformen, die Herzog Ernſt durch jeine Unterftügung 
des Nationalvereins, duch jeine Militärtonvention mit Preußen ufw. 
herbeizuführen mit Erfolg bemüht geweſen ilt. 

Unter den Biographien von Gelehrten finden ſich mehrere Namen 
der ausgezeichneten Männer, welche in den legten Jahrzehnten an 
der Univerfität oder der Akademie in Berlin vereinigt waren, fo 
Droyjen, Mar Dunder und Du Bois-Neymond. Der legtere Artikel 
ſucht zunächſt die große Bedeutung von Du Bois-Reymond vers 
ftändlich zu machen, daneben auch die Gründe, welche ihn die Vers 
teibiger der jog. Lebenskraft leidenfchaftlich angreifen ließen. Mir 
ſcheint, daß beides wohl gelungen ift, md auch die Perjönlichkeit, die 
Urt feines Vortrags wird lebendig. Den Artilel Dunder hat Peters— 
dorfi gejchrieben und bat dem Politifer mehr Raum gewidmet als 
dem Gelehrten, und mit Recht. Es ift feine Geringihägung der 
wiſſenſchaftlichen Zeiftungen Dunders, jondern ein Ergebnis der Tat- 
fache, daß Dunder in dem Parteileben der großen Kämpfe von ben 
bierziger bis in die achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts eine unge» 
mein wichtige Rolle gefpielt hat. Ex blieb feft in allen Stürmen. 
Begeiftert für echte Freiheit ift er dem wüſten Treiben der Dema— 
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gogen mit dem gleichen Mute entgegengetreten wie der Willkür 
Abfolutismus. Der Artikel gibt bei verhältnismäßig nicht großem 
Umfang S. 171—199 von ben vielen wichtigen Kämpfen, an denen 
Dunder beteiligt war, deutliche Bilder, die auch dem Kenner manden 
Bug zu befjerem Verftändnis bringen. Nod ausführlicher und ſehr 
ſchön ijt der von O. Hinge bearbeitete Urtifel über Droyfen, der 
mit Dunder duch die gleiche Liebe zu den Alten und zu dem Vater— 
lande nahe verbunden, aber nicht jo andauernd in ber praftiichen 
Politik tätig war. Dieje Biographien jind in hohem Mafe geeignet, 
den Leſer in das Verftändnis der großen Umwälzungen einzuführen, 
die unfere Geſchichte im 19. Jahrhundert erfüllen. Auch die Urtitel 
Döllinger, Du Prel, Dönhoff und viele andere fordern auf, bei ihnen 
zu verweilen: aber das Angeführte genügt, um zu zeigen, welch ein 
Neichtum in diefem Bande der Allgemeinen Deutjchen Biographie 
vereinigt ift. 

Der 49. Band wird eröffnet mit einem recht ausführlichen Artikel 
über Kaifer Friedrich IIL., der von Miüller-Bohn mit jener Kenntnis 
und jener herzlichen Begeifterung für die große und Liebe gewinnende 
Perjönlichleit des Kronprinzen“ gejchrieben ift, die wir bereits in 
dem ſelbſtündigen Werke des Bf. über Kaiſer Friedrich fennen gelemt 
haben. Es ift aber etwas zu diel an Einzelheiten über mehr neben 
ſächliche Dinge gegeben, und die ſchwierigen Punkte, namentlich das 
Verhältnis zu dem Bater, find zwar mit Offenheit berührt, aber dad) 
nicht zu der Klarheit gebracht, die ihre Wichtigkeit fordert. Die 
Tatfache, da der König in dem bänifchen Kriege, bei dem doch die 
ganze Zukunft Preußens auf dem Spiele jtand, den Thronerben in 
einer unklaren Stellung dem Oberjtfommandierenden Wrangel zur 
Seite gab, wird nicht verfchwiegen; es wird uns auch erzählt, daß 
der Kronprinz wiederholt Befehle Wrangels inhibierte, aber Die ganze 
Gefahr diefer eigentlich unbegreiflihen Anordnung des Königs wird 
nicht deutfich genug. Freilich pflegen ja aud die Biographien des 
Königs mit leifen Schritten darüber hinwegzugehen. Stärker iſt die 
jpätere Zurücdjegung des Kronprinzen betont und in ihren Folgen 
auf die Stimmung des Kronprinzen gewürdigt, Mir kommt dabei 
in Erinnerung, daß ſich der Kronprinz bei einem Beſuche von Straßs 
burg dem ihm von feiner äghptiſchen Reife her bekannten Proſeſſor 
Dümichen gegenüber bitter darüber ausjprad), daß man felbjt dem 
Kaiferpalaft in Straßburg gebaut habe, ohne ihm die Pläne zur 
Begutachtung vorzulegen. 
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Weniger befriedigt der Artifel fiber den Großherzog von Mecklen— 
burg Friedrich Franz IL, namentlich nicht was über die Beſeitigung 
der Verfaffung von 1849 und die Unterbrüdung der freieren Re— 
gungen in ber Kirche des Landes gejagt wird. 

Unter dem Artilel über nicht fürftliche Perfonen werden neben 
anderen die Namen bes großherzigen Begründers der Dresdener 
—— des allezeit die Herzen bewegenden Predigers Frommel, 

der Gelehrten, Schriftſteller und Politiker Gelzer, Geibel, Heinrich 
v. Gagern, Glaſer, Gneiſt, v. Goeben, Goedele, Franlenſtein, Giejer 
brecht, Klaus Groth, Gruner, Göppert, Gutſchmid in weiten Kreiſen 
das Iebhaftefte Intexefie, und mehrere find vortrefflich bearbeitet. So 
weiß Rühl in dem Artikel Gutſchmid auf wenig Seiten fehr viel zu 
fagen umd neben der Würdigung der Gelehrtenarbeit Gis auch über 
die Verhältnifie an den Univerfitäten und Gutſchmids Stellung dazu 
fowie über eine politifce Wandlung in der fchlesmig-hoffteinifchen 
Frage 1864 zu unterrichten. Sehr reichhaltig und nad) vielen Seiten 
bin befehrend iſt Niezlerd Artikel Giefebrecht, namentlich auf die 
Schilderung feiner Wirkjamfeit in München ift hinzuweiſen. „Vielen 
der Münchener Studierenden iſt in Gieſebrechts Perſon zuerſt das 
härtere umd jtrengere preußijche Weſen, die norddeutiche Selbitbeherr- 
ſchung und Konzentration lebendig entgegengetreten . . . . Eine frucht⸗ 
bare Tätigfeit entfaltete ©. in feinem hiftorifchen Behiinar, defien 
Übungen er in zwei Abteilungen, einer pädagogifchen und kritifchen, 
abhielt. Ya, man darf jagen, daß hier das Hauptgewicht feiner 
alademijchen Wirkjamfeit lag.“ Cinige verwandte und doch ganz 
andere Büge trägt das Bild, das Friedr. Curtius von Gelzer ent 
wirft, und das ebenfalls richtig erfaßt und ohne Überjhwenglichkeit, 
aber mit Liebe geſchildert iſt. Gelzer war ein Alterögenofje von 
Gieſebrecht, und man exfennt, wie fie beide unter der Nachwirkung 
ber idealen Strömungen der Beit der Freiheitskriege erwachien find. Für 
die rechte Würdigung der geiftigen Elemente der Periode von 1840—70 
ift die Entiwidlung von Gelzer aber noch lehrreicher als die von Bieje- 
recht. Freilich werden harte und ſcharfe Naturen an ihm auch noch leichter 
Anftop nehmen, ähnlich wie an Bunfen. Der Aufſatz von Curtius 
ift eine ſchöne Einführung in die reiche, aber etwas weiche und gar 
verſchiedenen Einbrüden offene Natur Gelzers. Gelzer war Schweizer, 
aber durch Studium, Arbeiten und zeitweije aud) durch fein Amt mit 
Deutichland verbunden. Bon den übrigen Schweizern hebe id noch 
Gonzenbad; hervor, den Polititer und Hiftorifer, deſſen bewegtes 
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Leben (1808—1887) Meyer v. Knonau mit kundiger Hand befchreibt, 
um dann feine hiftoriichen Arbeiten zu würdigen. Über das Haupt 
wert ſchreibt er: „Ein wahres, nicht bloß wiſſenſchaftliches Verdienſt 
aber erwarb fich ©. feit 1880 durch die Veröffentlichung des auf 
breiter Grundlage aufgebauten und deshalb nicht überall leicht übers 
fihtlihen Werkes „Der General Hans Ludwig von Erlach von 
Gajtelen, ein Lebens⸗ ‚mb Eharafterbild aus den Zeiten des Dreißig- 
jährigen Sriegeß . . .“, indem ex (aus der vergeſſenen Korreſpondenz 
des Generals) mit dem redlichen Eifer des von der Gerechtigkeit 
feiner Sadje überzeugten Anwalt3 den Beweis dafür führte, daß bie 
gegen Erlach gejchleuderten Anklagen, unvedlich, „durch Geld be— 
ftochen" gehandelt zu haben, jeglicher Grundlage entbehren. 

Zum Schluß fei es geftattet, auf den Urtifel des Neferenten über 
Heinrich v. Gagern hinzuweiſen, S. 654—676, Der Nachdruck ift 
auf Gagerns Frankfurter Zeit gelegt. Auf den Parteimechjel von dem 
Standpunkt der Reichsverfaſſung zur großdeulſchen Partei um 1862 
werben die Papiere weiteres Licht werfen, die in dem Familien— 
archiv bewahrt werben und deren Veröffentlichung hoffentlich nicht 
allzu lange auf ſich warten läßt. Der Hauptpunft konnte übrigens 
auch mit dem bißher zugänglichen Material BR werden. 

Breslau, 


Biographiſches Jahrbuch und deutſcher Nekrolog. Bon Anton 
Bettelheim. 5. Band. Berlin, Reimer. 1900. 450 S. und eine Toten- 
lifte von 1898 und 1900 auf 128 Sp. Ferner 6. Band. 1904. 512 ©, 
dazu eine Totenlifte von 1901 auf 122 Sp. 

Der fünfte Band des Biographifchen Jahrbuchs ift in der Weiſe 
der früheren gehalten und bringt eine große Zahl von zuderläffigen 
Nachrichten über 344 Perſonen, welde im Leben unferes Volfes in 
ben Ießten Jahrzehnten eine gewiſſe Bedeutung gehabt haben. Ges 
lehrte, Schriftfteller, Künftler, Beamte und Politiker, Soldaten und 
Techniker bilden die große Zahl. Geſchäftsleute und Unternehmer 
find nur vereinzelt vertreten — obſchon ihr Einfluß doch auf die 
Geftaltung unferer Geſellſchaft, die Erfchliefung entlegener Gebiete, 
die Wandlung der Arbeitögelegenheit und damit des Lebens großer 
Kreife wahrlich erheblich ift, weit mehr als die der Gelehrten, Beamten 
und Kinftler mittleren Ranges, die hier berüdfichtigt find. Die aus— 
führlichſte Biographie iſt Friedrich Niepiche gewidmet, von F. Spiro 
geichrieben und mit einem vortrefflichen Bild begleitet. Spiro führt 
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mit großem Geſchick in die Werke und Anfichten von Niepiche ein, 


ee 
Gegner, die jeine Lehre von der Herrenmoral irrigerweije in das 
Gemeine deuteten, aber er ift doch nicht einfach Apologet. Irre ich 


nicht, fo wird diejer Überblid ein ſehr willfommener Führer zum 
Verſtandnis des überreich begabten, aber von feinen Gaben erdrüdten 


Auch von den übrigen Artileln nehmen nicht wenige ein ftärferes 
Intereſſe in Anſpruch. Die Namen Boretius und Georg Meyer 
werben unter allen Freunden der hiſtoriſchen und vechtshiftorifchen 
Forſchung wie unter den Anhängern eines gemäßigten Liberalismus 
mehmütige Erinnerungen weden: folhe Männer wären gerade 
heute bonnöten. Sie waren in manchem Sampfe erprobt, hatten 


von dem Nüdzuge an die Donau weg und in die Karpathen ges 
drängt wurde, „mwodurd feine Armee den legten Halt verlor” und 
damit „iede Hoffnung auf eine günftige Wendung bes 
Geſchicles“ Aus dem Feldzuge 1870/71 betont Blume ©, 13 nad) 
drũcklich den Eifer, mit dem Blumenthal ebenfo wie Moltke gegen 
eine Beſchießung von Paris eintrat, bevor nicht fo viel Material 
herangeführt fei, daß alsdann „der Angriff mit Energie ununter— 
brochen zu Ende geführt werben fönnte.“ Allein bier läßt die Dar 
ftellung unbeachtet, daß Moltte anfangs anders dachte, und dan, 
da Moltte und Blumenthal die Beichaffung der Belagerungsartiflerie 
verzögert haben, woraus dann dem deutjchen Heere große BVerlufte 
erwachſen jind, Ganz andere, aber in mancher Beziehung nod ans 
ziehendere Bilder entwirft Friedjung von zwei Nepräfentanten der 
alten öjlerreihiichen Armee. In dem Feldzeugmeijter Anton Freiheren 
v. Scubier jehen wir einen tüchtigen Mann, der fih als tapferer 
Soldat wie als Organifator bewährte, unter Rabepky in Ungarn und 
1859 unter dem Grafen Schlid hohen Ruhm gewann, dann aber 1866 
nad der Schlacht bei Euftozza wegen eines angeblichen Verſtoßes 
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gegen bie Disziplin don dem Kriegsgeriht in erfter Inftanz zum 
Tode, in zweiter und dritter zu kurzer Haft verurteilt wurde, Der 
Erzherzog Albrecht jpielt hier eine Nolle, die in der knappen Dar 
ftellung nicht ganz deutlich; wird, aber die Teilnahme des Lejers wird 
dem tapferen Manne nicht fehlen, der auch dieſe Schmad) ertrug und 
die Kraft hatte, auch noch ferner in bedeutenden Stellungen Tüchtiges 
zu leijten. 

Nicht geringeres Interefje weiß Friedjung für den General der 
Kavallerie Emerih Prinzen zu Thurn und Taxis zu erweden, einem 
„Mann adeliger Herkunft und Gefinnung, der fich in den Feldzügen 
von 1848 und 1849 „als unerjchrodener, zu ben kühnſten Mitten bes 
reiter Offizier bewährte”. Auch beſaß er einen wunderbaren Drien— 
tierungsfinn, „verlor jelbft in Wald und Geröll bei Nacht und Nebel 
nicht die Richtung und fonnte, von den Straßen abweichend, bie 
Seinigen mit großer Sicherheit and Ziel bringen“. Im Feldzug bon 
1866 hatte er das Kommando der 2. leichten Kavallerie-Divifion, 
und ba hat er bei Königgräp und dann beim Rückzug die rechte Ge— 
legenheit zum Eingreifen verfäumt, weil ex ſich zu eng an den Wort- 
faut des Befehls hielt. Im Fahre 1868 nahm er jeine Entlafjung, 
weil die Neubildung der Armee zu einem Voltsheer feiner Anfchauung 
widerſprach.· „Das Auflöfen der kaiferlichen Armee,“ jchrieb er, „melde 
nur für den Kaijer lebt und ftirbt, das Errichten eines Vollsheeres 
auf ganz anderer moralifcher Baſis, welches gleich anfangs dem 
Publilum verjprechen muß, feine Kaſte fein zu wollen, nimmt mix 
derart den Boden unter den Füßen weg, dab ich die volllommene 
Unfähigkeit in mir fühle, den Wirkungskreis meiner Charge in der 
neuen Nichtung Hin erfpriehlich auszufüllen.“ Diefe Erklärung ift 
ein wichtige® Dokument, eines der wenigen unmittelbaren Zeugnifie 
für die Größe des Gegenfages zwijchen dem alten und dem neiten 
Dfterreid). 

Man fühlt fih im eine andere Welt verfegt, wenn man mad 
diefem Bilde die kurze Skizze betrachtet, weldhe ©. 235 f. von dem 
Leben des Oberſten Graf Yorck von Wartenburg gegeben ift, der am 
27. November 1900 in China verunglüdte. Ein Enfel des bes 
rühmten Helden des Befreiungsfriegs, ein tapferer Soldat, aber auch 
ein vielfeitig gebildeter Mann, und ein in vollem Sinne gelehrier 
Schriftjteller. Sein unglüdlicher Tod bedeutete einen ſchweren Ver— 
luſt für das deutſche Heer und zugleich für wichtige Zweige der 
Literatur. 
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Unmittelbar voraus geht die Biographie des preußijchen Miniſters 
und Gerichtpräfidenten Adalbert Fall. Sie iſt von Alerander Meyer 
mit guter Sachtenninis und mit Unparteilichfeit geſchtieben. Aus 
dem reichen Inhalt ift einmal der Abſchnitt hervorzuheben, der von 
der Synodalverfaffung handelt, die Salt 1873—76 für die evanger 
liſche Kirche in den alten Provinzen Preußens zuitande brachte, 
denn dieſe Angelegenheit wird leicht ganz vergeſſen vor ber fefjelnden 
Größe des Kulturlampfes, Das Werk entjprah nicht gauz den 
Wänſchen Falls, aber mande Änderungen wagte er nicht vorzu— 
ſchlagen, weil der Kaiſer fie doch nicht genehmigen würde, und doch 
wollte er dad Werk nicht fallen lafjen, weil es ſonſt in einer jpäteren 
Zeit leicht noch jchlechter gemacjt werden fünnte. Das Geſetz hat 
dann tatſachlich der intoferanten Orthodoxie die Herrſchaft in der 
preußiichen Kirche verſchafft, und das war ganz gegen Falls Wunſch 
und Meinung. Der Hauptteil des Artifels iſt den Maigejepen und 
ihren Folgen gewidmet jowie der Frage nach den Urfachen vom Rüde 
tritt Falls; er ſchließt mit folgenden Sägen: „Minifter von feiner 
Urt wachen nicht wild hatte Bismard gerade zu jener Beit ges 
jagt, als er die Meinungsverjchiedenheiten bezeichnete, die ihn von 
Fall getrennt Hatten, derjelbe Bismarck, der von ſich befannt hatte, 
daß das Bedürfnis, fremde Verdienfte anzuerkennen, bei ihm nur 
mäßig ausgebildet jei....... Zalt war ein hod) begabter und Dabei 
durchaus patriotifher Mann, den feine ſelbſtſüchtige oder ehrgeizige 
Beſtrebung leitete. Wenn er jein Werk nicht bis auf den PBunft 
führen konnte, auf den es zu führen er gehofft hatte, jo liegt doch 
auch eine vollſtändige Verkennung der Tatjahen in der Behauptung, 
daß ber bon ihm geführte Kampf ein vergeblicher gemejen jei. So 
nachdrũdlich Falk im Amt und in der Debatte aufzutreten wußte, jo 
milde und anſpruchslos war ex im perfönlichen Verkehr.” Eine 
fritifc tiefer eindringende Darftellung wird freilich zu betonen hoben, 
daB Falk jcheitern mußte, weil es ihm nicht vergönnt war, gleich. 
zeitig mit dem Kampf des Staates gegen die Anjprüche der Priefter- 
fire die moralischen Kräfte zu entjejjeln, die in der evangelifchen 
Kirche liegen, Dieje Kräfte waren damals zu einem guten Teile ges 
bunden mit denjelben Fefjeln des Aberglaubens und des Kühler 
glaubens, mit denen die fatholifche Prieſterlirche die Mafjen an ſich 
gebunden Hält. Die preußifche Stantstirche und im befonderen bie 
am Hofe und in der Verwaltung herrſchenden Kreiſe jahen die Re— 
ligion vorzugsweife in bejtimmten Dogmen und Formen, hielten die 
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Religion gefährdet, wenn die jubjektive Freihelt dor ihnen ‚Halt 
machte. Sie wurden beöhalb bei dem Kampfe 
Formen jtreitenden Prieſter gelähmt durch das Gefühl, 
ftörten, was fie doch jelbjt zu erhalten en Den —— 
tann der Staat nicht zu Ende führen von einem engen dogmatiſchen 
Standpunkt aus, er wird fich erft mit Geibel erheben zu dem Sab: 

Diefer Kirche Formen 

Dein Geheimmis, Herr, nicht mehr. 

ZTaufenden, die fromm dich rufen, 

Weigert fie den Gnadenſchoß. 

Wandle denn, was Menſchen jchufen, 

Denn nur bu bift wandellos. 


Die Betrachtungen, die ber jpätere Kultusminiſter Boſſe in feinen 
Lebenserinnerungen anjtellt, find befonders geeignet, dieſe Tatſache zu 
beleuchten. 

Der ſechſte Band enthält unter den 2—300 Artikeln auch manchen 
Namen, deſſen Aufnahme ſich wohl nur erklärt auß der Verteilung 
der Aufgabe an Mitarbeiter, welche die Totenlifte einer ganzen Gegend 
oder eines Berufszweiges übernommen haben. Man geht unter in 
der Fülle von Mitteilungen, über Schidjale und Leijtungen, Die zu 
wenig hervorſtechen. Indeſſen find hier und da in den Lebensläufen 
diefer Art doc Tatſachen mitgeteilt und Anſchauungen vertreten, die 
einem Fünftigen Geſchichtſchreiber der letzten 40 Jahre als wertvolle 
Winke dienen können. Einige diefer Artikel find aber jedoch zu weit 
ausgedehnt; e& werden uns ſelbſt die gemauejten Mitteilungen über 
das Aufſteigen im Dienjt oder den Verlauf einer Krankheit nicht er- 
ſpart. Mande von diefen Maſſenartileln find ferner une obme 
nähere Kenntnis gefertigte Uuszüge aus Nachrufen und Grabreden. 
So wird ©. 144 die Schmähjchrift des Stadtdehanten Kappen auf 
die Profefjoren der Akademie zu Minjter nur mit dem lobenden 
Prädikat „interefjant für die Gefchihte der Minfterifchen Alabemie* 
bezeichnet. Der Bf. würde das ſchwerlich getan haben, hätte er ger 
wußt, in welchen Make Kappen hier die Bilder der Perſonen vom 
einfeitigjten Parteiſtandpunkt aus verzerrt, Behandelt er doch den 
bon den Fachgenofjen in aller Welt als einen ber erjten Phylifer 
gepriejenen Hittorf als einen Ignoranten. Es ift nicht zu vermeiden, 
daß einzelne Autoren ganze Neihen und Gruppen don Artileln über 
nehmen und dann einige mir aus dem Material zujanmenftellen, 
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was zur Hand ijt. Uber dann follten fie fich auch beichränfen, nur 
den äußeren Lebensgang und die Arbeiten zu verzeichnen, ähnlid) wie 
& in dem Handwörterbud; der Staatswiſſenſchaften geihieht. Der 
Ürtitel Kappen ijt in der Hauptſache fo gehalten, aber jenes Wort 
tlingt doch wie eine Anerkennung, die ganz und gar nicht angebracht 

iſt. Möchte es der Redaltion gelingen, in biejen Sinn auf ihre 
Mitarbeiter einzumirten. 

Unter den bebeutenderen Perſönlichkeiten dieſes Bandes haben 
Miguel, F. &. Kraus, Seydel, Haym, Bödlin und mande andere 
recht forgfältige, mit Liebe und Verftändnis gearbeitete Eharakteriftiten 
gefunden, in ähnlicher Ausdehnung und Form, wie fie die Allgenteine 
Deutjche Biographie zu bieten pflegt. Mit bejonderer Freude wird 
man Wilhelm Schraderd Studie über Haym leſen. Man fühlt, daß 
ber Freund den Freumd ſchildert, aber zugleich auch der ganz ob— 
jeftive Beurteiler, den allzeit Freund und Feind und vor allem ſich 
ſelbſt objektiv Beurteilenden. Schrader hat durch dieſes Bild von 
Hayım fein eigenes Bild noch weiter gefeftigt. 

‚Biel Aufmerkfamkeit wird Rachfahls Artikel über Miquel ers 
regen. Die Hmuptpunkte find ohne Bweifel richtig und mit Sorgfalt 
erfaßt: aber einige Büge fehlen, jo die Gaben, die Miquel in der 
politijchen Kleinarbeit entwidelte, und die Seiten, die auch bei den 
Freunden Mißtrauen erregten. Das Bertrauen, das fein Freund 
en hat Miquel nicht genofjen, außer bei Bennigſen jelbit 

einem engeren reife. Nicht hinreichend beleuchtet iſt jerner bie 
—— der Stellung Miquels zu den agrariſchen Fragen und 
die Wirkung feiner Steuerreſorm auf die großen Kapitalien, die im 
Latifundien angelegt jind. Für die Perjönlichkeit Miquels und die 
Art, wie er jeinen Einfluß auf politifche Freunde ausnupte, würde die 
Geſchichte des Frankfurter Delegiertentages der nationalfiberalen 
Partei recht lehrreich fein, aber freilich reichen die Berichte, die von 
der Partei über diefe Vorgänge ausgegeben find, nicht aus, um den 
‚Hergang richtig zu beurteilen. Bon füddeutfchen Politikern ift Stauffen- 
berg etwas zu furz behandelt, Jörg eingehender und mit großer 
Ruhe, aber jein Bild tritt nicht bejtimmt genug hervor. Die Rolle, 
die er 1870 fpielte, wird nach ©. 431 verjtehen, wer die Vorgänge 
ſchon gut kennt. Hier hätten einige Säge hinzugefügt werden müffen, 
Ferner jcheint mir S. 430 der Ausdrud: „Jörg war nad) feinem 
ganzen Entwicllungsgang eine ftreng konſervative . . . Perfönlichkeit“ 

nicht richtig gewählt. Denn Jörg hat zwar monde Srontionen der 

Siftoriihe Zeitiärift (Bb. 05) N. if. Vd. LIx. 


— 


82 Literaturbericht. 


Vergangenheit verteidigt, deren Verteidigung zum Programm der 
lonſervativen Parteien zu gehören pflegt, aber den Negierungen gegens 

über hat er doch fehr Häufig rüdjichtslofe Oppofition gemacht: Nun 
haben das zwar Parteien und Perfonen, die fi) konfervatid nannten, 
mehrfach getan und unter den Führern der preußiſchen Konſervativen 
fehlte es ſelten an demagogiſchen Talenten, aber in Jörg ift das 
demagogifche Element doch wohl zu kräftig. Namentlich in ber 
kurzen Darftellung dieſes Artikels, die von feinen Kämpfen jelbjt 
wenig mitteilt, muß eine folde Bezeichnung irreführen. Mit gutem 
Grunde unterläßt e8 aber der Verfaſſer, die politiſchen Beftrebungen 
und Anfichten Jörgs aus einer einzigen Duelle abzuleiten. Er war 
ein Kind einer von entgegengejegten Strömungen beherrichten Periode, 
und feine Gaben lagen nicht ſowohl in der Kraft, ſich über diejen 
Streit zu erheben, als in ber Leidenſchaft mit der er feine mehr oder 
weniger klar gejaßten Ideale verteidigte und die 

Anfichten befimpfte. Er gehörte zu dem Deutjchen, die fein Ver— 
ſtändnis dafür hatten, daß die Einigung unferes Volles nad) langer 
Berriffenheit etwas Großes, daß fie die Duelle neuen Lebens fei. 
Perjönlichkeiten wie Jörg und wie der ungleich größere Görres find 
ſchwer zu verftehen, obſchon die Vollendung des Reichs den Haupt 
ftreit beendet hat und es ums num vergönnt iſt, auf das Ringen der 
Parteien bis 1871 vom erreichten Biele aus zurüdzubliden. Und 
dieje Periode ift doc auch für Jörgs Entwidlung die entſcheidende 
Seine jpätere Haltung bis zum Rücktritt vom parlamentarifchen Leben 
war durch die frühere Stellung beftimmt. 

Der Artilel Piloty3 über Seydel S. 390—402 iſt einer der aus— 
führlichſten, und geftaltet ſich in manden Abjchnitten zu einer Bere 
teibigung feiner Lehre vom Staat und im bejonderen von der Natur 
des Deutjchen Reiche. Dies ift nicht glüclich, denn der Raum ift 
nicht ba, der zu einer Begründung nötig wäre, und fo bleibt es bei 
Verjiherungen. Richtiger wäre es gewejen, etwa die Art der Bolemit 
Seydels näher zu ſchildern, der fid) in den Vorträgen aus dem all» 
gemeinen Staatsrecht erlaubt, die Ausführungen von Waig und Blunt 
chli über das Wejen des Staats als „Blechmuſik ſolcher Redens— 
arten“ zu erledigen. Der reihhaltige Artilel würde jicher weit mehr 
mirfen, wenn die Verehrung den Bf. nicht zu jehr beherricite. Der 
Urtifel von Hauviller über F. €. Kraus ift ebenfalld mit warmer 
Begeifterung für den großen Gelehrten und unermüdlichen Kämpfer 
geichrieben, hält fi) aber doch von jenem Fehler freier, und das 
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gleiche ift in noch Höherem Grade bon der Studie über VBödlin (vom 
Kienzle) zu rühmen, der das Bildnis beigegeben ift, das den Band ziert. 
Breslau. G. Kaufmann. 


— Die Ehe in Agypten zur ptolemätfeherönifchen Zeit nach den griecht 
ſchen Heiratätonttraften und verwandten Urkunden. Bon J. Niepold, 
Leipzig, Beit & Co. 1903. VI u. 1086 350 M. 

Die Schrift von Niepold zerfällt in vier Kapitel: das 1. er= 
Örtert furz „Arten und Wefen der Ehe* (S. 1—4); im 2. werden 
die Eheverträge (5. 277), im 3. die Scheidungsurtunden (S. 77 
bis 81) behandelt; das 4. befchäftigt fih mit der „QuafisEhe der 
zömifchen Soldaten in Ägypten” (S. 82—104). Die Arbeit hat mehr 
rejümierenden als jelbtändigen Charakter; die Nefultate der For— 
ee Bye I pn Sem 2008 werden in über 

Darjtellung unter Heranziehung auch ber bemotifchen Urs 
kunden äufammengejtellt. Neues findet ſich wenig: der einzige voll 
ftänbige griechiſche Ehevertrag der Ptolemöerzeit, P. Tebtunis 104, 
ijt feiner Wichtigkeit entſprechend verwertet; der 3. Band der Oxy— 
rxhyuchus⸗Papyri fonnte noch nicht berüdjichtigt werden. Unter den 

mden wird der dem Bf. von Mitteis zur Verfügung 
geitellte, noch unpubligierte Leipziger Papyrus 14 herangezogen, doch 
unzureichend erfläxt (S. 75 f.). 

Das 4. Kapitel über die Geſchlechtsverbindungen der römifchen 
Soldaten iſt inzwiſchen durch die Neuherausgabe der Papyrus Cat- 
i durch Grenjell-Hunt und den Kommentar des Unterzeichneten 
im Arhiv für Papyrusforſchung III, 55—105 überholt, Auch die 
im den erften drei Kapiteln behandelten Fragen haben jept eine neue 
Bearbeitung durh N. de Ruggiero im Bulletino dell’ Istituto di 
diritto romano XV, 179—282 gefunden. Während N. eine ſyſte⸗ 
matiſche Darfiellung gibt, Inüpft Ruggiero an die einzelnen Urkunden an, 
he mande Wiederholungen im Gefolge, ift aber für die 

jernitehenden injtruftiver, zumal ſämtliche Urkunden 
— mitgeteilt werden. Der Aufſatz des letzteren bedeutet 
aber ſchon deshalb einen Fortſchritt gegen N. Schrift, weil bie 
überaus ſchwierige Frage des ägyptifchen aygapos Yanos, deſſen Be: 
deutung im ſyriſch⸗römiſchen Rechtsbuch kürzlich durch Braßloff be— 
handelt iſt, ihrer Löſung näher geführt wird. Der aypaupos yduog 
des —— NRechts baſierte nicht auf einem ſchriftlichen 
Vertrage P. Oxyrhynchus II n. 267 iſt fein Ehevertrag, auch fein 
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Brautſchenkungsvertrag. Doc weiteres Eingehen auf diejes auch jegt 
noch nicht vollkommen geflärte Problem und anderes muß ich mir 
bier verfagen. 

Schöneberg-Berlin. Paul M. Meyer. 


Ulysse Chevalier, Repertoire des Sonrces historiques du Moyen 
Age. Ouyrage couronnd par l’Institut. (Prix Brunet de l’Acadämie 
des inscriptions et belles-lettres.) Topo-Bibliographie. Montbeliard, 
Soci6t€ anonyme d’Imprimerie Montbeliardaise. 1894—1903. 3384 ©p. 

Auf die 1877—1888 erjchienene Bio-Bibliographie des Röper- 
toire des sources historiques du moyen äge ift nun aus ber Feder 
desfelben unermüdlichen Herausgebers als zweiter Teil die nicht 
minder riefige Topo-Bibliographie gefolgt. Unter bem Motto: Qui 
seit, ubi sit scientia, habenti est proximus bietet fie noch mehr, 
als der Untertitel erwarten läßt: nicht nur einen hiſto \ 
ſchen, jondern auch einen Mealfatalog über das Mittelalter. 
jollen geradezu alle Aubrifen umfaßt werben, unter demen ſich die 
mittelalterliche Gefchichte alphabetifch bis in ihre kleinſten Einzelheiten 
Haffifizieren läßt. Und es liegt in der Natur der gejtellten Aufgabe, 
daß fich diefer zweite Teil nicht jo ftreng in den Grenzen des Mittel- 
alter3 hält wie der biographifche. Das Werk hat fi, noch ehe es 
mit der 6. Lieferung (S—3) jeinen Abſchluß erreichte, die Gumjt und 
Anerkennung auch der deutſchen Gelehrtenwelt erobert und wird auch 
in großen Bibliotheten, die fich eines guten Realkatalogs erfreuen, 
viel benupt. Für Forſcher, denen die Hilfsmittel einer großen Biblio- 
thet nicht zur Verfügung ftehen, iſt es unentbehrlich. Da id) Aus— 
ſtellungen erhebe, darf ich nicht unterlafjen, vorher nachdrücklich zu 
betonen, daß ich viele Artilel nachgeprüft habe, die nichts oder nichts 
Wefentliches vermiſſen lafjen. Im ganzen ift man geradezu über- 
rajcht, einen wie trefflichen Wegweifer auch für Deutjchland dieſer 
Franzoſe bedeutet, und wohl jeder, der das Buch öfter berät, wird 
Chevalier das große Verdienſt zuerfennen, durch bewunderungswür⸗ 
digen Bienenfleiß und praktische Anordnung ein äufßerjt nübliches 
Hilfsmittel geboten zu haben, dem wir im der beutjchen Literatur 
nichts Ühnlides zur Seite ftellen fönnen. - 

Nichts zu überfehen, fagt der Herausgeber, konnte ich micht 
einmal wagen, mir als Biel zu fteden; um fo mehr habe ich mich 
bemüht, in Bitierung der Werte ängitlich gemau zu fein (biefe Ger 
nauigfeit ift in der Tat mufterhaft) und wenigjtens alle Hauptwerfe 


Auch Diefes Ziel wird jedoch nicht erreicht, wenn falſche Angaben 
gemacht oder wichtige Literatur verfchwiegen wird. Stein billiger 
Beurteiler wird die großartige Leiftung des Herausgebers gering- 
ihägen, wenn id) für dieſe beiden Arten von Mängeln einige Nach— 
weiſe erbringe. Der Herausgeber ermutigt mich ſelbſt zu ſolchem 
Verfahren, indem er die Erflärung vorausſchickt, da er für den Nach— 
weis von Irrtümern und Lüden ſtets dankbar jein werde. Nicht 
um mit einem Beſſerwiſſen zu vrunfen, das jeder Forfcher auf feinen 
Spezialgebieten gegenüber einen jo umfajjenden Werte leicht ent— 
falten fan, fondern um dieſen Wunſch de3 Herausgebers zu erfüllen 
und für das in Ausjicht gejtellte Supplement, das einerſeits über- 
fehene Artifel und Schriften, anderjeits die bis Ende 1899 erfchienene 
Literatur nahtragen ſoll, Winke zu geben, feien einige Bemerkungen 
zufammengeftellt, die fich mir bei der Benupung des Werfed und bei 
Stichproben aufgedrängt haben. Wenn Ch, meint: meine Kritiler 
gerieten vielleicht im Verlegenheit, wenn fie jich der Benugung des 
Werkes enthalten müßten, fo will id; gern durd; das Geftändnis, 
daß auch mir diefe Sühne für meine Ausſtellungen unerträglich er: 
ſcheinen würde, der großen Brauchbarkeit des Werles ein beredtes 
Zeugnis 


Abgeſehen von der Zugabe zitierter Nezenfionen, welche (nicht 
bedeutendere Schriften anfündigt, wird ein Ausdruck für 

— *— innerhalb der aufgeführten Literatur — mit Recht — 
nicht angewendet. Daß das Unbedeutendſte ohne Unterſcheidung 
neben dem Wichtigſten ſteht, bringt die geſtellte Auſgabe mit fich. 
Schon deshalb, weil der Herausgeber eines derartigen Repertoriums 
ch nur den Heinften Teil der verzeichneten Schriften 
durch Autopfie dennt und ſich bei ihrer Einreihung fait immer nur 
durd die Schlagworte des Titels leiten läßt. Nicht jelten ftedt aber 
die wichtigfte Literatur über einen Gegenitand in einem Buche, deſſen 
Zitel den fpeziellen Gegenſtand nicht nennt, und befonders in Werten 
mit jehr umfafjendem Titel. Gewiſſe Sammelwerke find jo wichtig, 
dab für einen Nealtatalog die Spezifitation ihres Inhaltes umums 
gänglich ift. Ch. Hat diejes Berfahren in umfafjender Weife (jo 
gegenüber ben Mon. Germ., Muratori, der Gallia christiana nova, 
den Mon. Boic.) beobachtet, würde aber den Wert jeined Buches 
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erhöht haben, wenn er e3 noch weiter ausgedehnt hätte, beſonders 
auf gewiſſe Beitfchriften, die entweder gar nicht (Forſch. z. Geſchichte 
Bayerns) oder nur mangelhaft erzerpiert wurden. Ohne zu ber» 
ſchweigen, daß aud) die Zitate aus abgelegenen Zeitſchriften probin⸗ 
zialen Charakters zahlreich find, bemerle ich, daß u. a, jene aus dem 
dorſchungen 3. deutſchen Gefchichte, Zeitſchr f. Geſch. d. Oberrheins, 
Oberbayer. Archiv nicht jo volljtändig find, wie zu wünſchen wäre. 

Für Um und viele württembergijche Städte find die bejlen Orts- 
geſchichten in ben württembergifchen Oberamtsbeichreibungen nieder— 
gelegt. Bei Ch. vermißt man dieſes bejonders in feinen neueren 
Bänden vortreffliche Werk nicht nur durchweg bei den einzelnen 
Orten, fondern ſogar ald Ganzes unter Württemberg. Dasjelbe gilt 
von dem bayerifchen Gegenftüc, der „Bavaria“, in der ebenfalls die 
Ortsgeſchichten einen wichtigen Teil bilden, die ich aber weder unter 
Bavibre göner, noch fonft erwähnt finde, Auch die Kunftdenkmale 
des Königreichs Bayern, deren Anfänge vor das Erſcheinungsjahr 
der erjten Lieferung Ch.8 Hinaufreichen, find nicht aufgeführt. Unter 
Baviöre, droit fehlt außer meiner Abhandlung über bie Entflehungse 
zeit der Lex Baiuw, in Forfchungen 16 and Wichtigered: u. a. 
dv. d. Pfordten über K. Ludwigs oberbayer. Landrecht, die große 
Sammlung der Landtagshandlungen von Krenner, v. Freyberg 
Geſchichte der Landftände, v. Lerchenfeld, Die altbayer. landſtändiſchen 
Freibriefe. Eine Abhandlung von den Lande und Hoftagen ſieht 
bier unter &con. ftatt unter droit. Unter den biographies fehlt 
Das gelehtte Banern von Baader. Unter Bade ift die Literatur 
über den Ort Baden-Baden und die über das Großherzogtum zus 
jammengeworjen. Unter der letzteren (pöriod.) tann die Zeitſchrift 
f. Gefch. d. Oberrheins nicht entbehrt werden: Unter Altaich (Nieder-) 
fehlt die Abhandlung über die Altaicher Anmalen von Lindner in 
Forſch. 3. d. Geſch. 11. Bernried follte als Kloſter bezeichnet fein; 
es liegt nicht in Nieder fondern Oberbayern. Unter Bogen fehlt 
das Hauptwerk über die Grafen, von Braunmüller. Für alle alten 
bayerifchen Grafengeichlechter hätten die Literaturangaben in meiner 
Geſchichte Bayerns I, 849—879 einen bequemen Führer geboten, 
Bon den noch blühenden Adelshänfern fehlt Törring (Grafen d., 
Oberbayern, am Wagingerfee); vgl. (Töpfer) Das Oberftjägermeifter- 
und Banneramt des Herzogtums Bayern im Beſithze des Haufes Tor- 
ring, Oberbayer. Archiv 1812. Unter croisades (speeialit6s, III) 
fehlen meine Geſch. d. Kreuzzugs K. Friedrichs I. in Forſch. 10 und 
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don — über den gleichen Gegenſtand (1870). 
col. 991 genannten Schriften von Greppo, 
. Hirt, Jul. Jung, Seyffarth beziehen ſich auf das 
das mittelalterliche römiſche Neid. Auch unter 
es nicht an Schriften, die mit dem Mittelalter 
Unter freiburg i. B. wie unter Fürftenberg 
meine Gefch. d. fürft. Haufes Fürftenberg, worin aud) 
‚bon Freiburg, ein Nebenzweig dieſes Hauſes, —— 
das Fürſtenberg. U⸗B. wird auf Achalm verwieſt 
jedoch in der alphabenchen Reihe (c. 9) nicht aufeühet 
Unter Fallenſtein in Bayern fehlt der berühmte Codex F.ensis, hrög. 
in Mon. Boie. VII, 433 f. und befjer von Peg in „Drei bayerische 
ee Die letztere Edition fehlt auch zu Au (in Ober 
bayern) und zu Gars, welch leßteres Kloſter (Oberbayern, am Inn) 
itrig nach Öfterreidh verlegt und ohne Erwähnung feiner Urkunden in 
Mon. Boic. I aufgeführt wird. Unter Franconie jehlt da8 Haupt 
‚werk: Stein, Geſchichte Frankens, umd vieles andere, unter Ingols 
ſtadt die Gefhichte der Stabt von Gerſtner (1852). Augia maior 
(e. 254) ift Reichenau, nicht Rheinau. Die lothringiichen Grafen 
v. Fallenſtein find mit den bayerifchen, das bayerifche Kloſter Rott 
am Jun mit dem niederländijchen Kloſterrad zufammengeworfen. 
Dagegen werden Laufen (an der Salzad), Oberbayern) und Lauffen, 
Be Ealabuz, ald zwei Orte unterfchieden, während fie identiſch 
Unter Lawingen vermißt man alle Angaben über deutjche 
Literatur, ‚unter Münden die beſte Darftellung der mittelalterlichen 
Verfafjung, die Rodinger in der Bavaria gab. Die Urkunden dieſer 
Stabt enthält Bd. 35b, nicht Bd. 8 der Mon. Boic. Unter Neidingen 
fehlen die Urkunden de3 Kloſters Mariahof (auf welden Namen ver- 
wieſen fein follte) in Neidingen, die ich in Zeitfchr. f. Gefch. d. Ober- 
xheins 25 edierte. Die Grafen von Neuburg (Genealog. inM.B.4) 
‚gehören nicht zur Stadt Neuburg a. Donau im bayerijchen Kreiſe 
‚Schwaben und Neuburg, jondern zu einer Burg am Inn ſüdlich von 
Pofjau. Dagegen vermißt man unter diefem Neuburg die Erwähnung 
Pfalz Neuburg und ber Hift. Beitichr.: Kollektaneen- 
blatt ufiw. Übergangen ift das alte Kloſter Neuftift bei Brixen im 
- Unter Norique follte erwähnt fein, daß im Mittelalter Bayern 
häufig Norieum, jeine Bewohner Noriei genannt werden. Unter 
Norbgau vermißt man die Angabe: jeit 1329 Oberpfalz. Nördlingen 
wird mit Nordlingen und mit ganz unzureichenden Literaturangaben 
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aufgeführt, unter Nuremberg der deutiche Name Nürnberg micht ers 
wähnt und von einem landgraviat ftatt von den Burggrafen ges 

ſprochen. Unter Palatinat und Palatins fehlen die Hauptwerte: 
Hauſſers Gefch. d. rhein. Pfalz und die Regeften der Pfalzgrafen bei 
Nhein von Koch und Wille. Bon der deutjchen Literatur über mittels 
alterliche Fischerei, alte Fijchereiordnungen uſw. ift umter Pöche du 
poisson nicht$ verzeichnet. Unter der richtigen Namensform bes 
Kloſters Schäftlarn findet man eine unbedeutendere Schrift, die wid 
tigeren Angaben jtehen unter der faljchen Form Sceftlarn, ohne 
daß erfichtlich wäre, dab es ſich um einen und denfelben Ort 
handelt, Unter Scheyern vermißt man die Ausgabe der Annales 
und des Chronic. in Mon. Germ. Seript. 17, die Erwähnung der 
Grafen von Scheyern, der Ahnen der Wittelsbacher, und der Haupt 
literatur über bieje, die ſich aud unter Wittelsbach und Bayern nicht 
findet: Häutle, Genealogie und Huſchberg, Geſchichte. Unter Wittelö- 
bad; ijt die Angabe: comté 1180 falſch; die Grafen von Scheyern 
nannten fi ſchon feit 1115 nach Wittelbah. Zu vagabonds wäre 
die Abhandlung Gieſebrechts über die Vaganten oder Goliarden umd 
ihre Lieder in der Allg. Monatsfchrift f. Wiſſ. u. Literatur 1853 
nachzutragen; zu Vehme: Wächter, Die Behmgerichte des Mittelalters 
(in feinen Beiträgen 3. d. Geſch.), das Hauptwerk von Lindner, Die 
Veme (1888) und manches andere. Unter Volterra vermißt man 
Scheffer-Boicorft, Zur Gedichte des 12. und 13. Jahrhunderts, 
©. 2145: über Volterraner Urkunden; unter MWaldfafjen: Döberl, 
Reichsunmittelbarkeit und Schupverhältniffe von Waldſaſſen (Bafjaner 
Programm 1885/86). Neben Wörth im Elſaß follten auch Wörthe 
Donauwörth und Wörth unterhalb Regensburg a. Donau berzeichnet 
fein. Bei Wunnenthal (nicht Wünnenthal) fehlt die deutfche Literatur, 
unter Sweibrüden: oh. Georg Lehmann, Gejchichte des Herzogtums 
Bweibrüden und feiner Fürſten (1867). Die elſäſſiſchen Orte treten 
noch immer unter den verderbten Namen: Wissembourg, Schlestadt, 
Strasbourg uſw. auf und liegen alle in den sous-pröfectures du 
Haut- oder du Bas-Rhin. Daß dies wiſſenſchaftlich korrekt ift, wird, 
der Herausgeber felbjt nicht behaupten wollen. Die Avertisserments 
fowie die Tafeln der Abkürzungen — beides Dinge, deren ein ſorg⸗ 
fültiger Benuger nicht entraten kann — finden fid) nur auf den 
Innenfeiten der Umjchlagdeden, jo daß man dieje mit einbinden laſſen 
muß; das Titelblatt zur eriten Hälfte des Werkes verſteckt zwiſchen 
ca. 1588 und 1589 des 3. Heftes, das der zweiten Hälfte am Ans 
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fange des 6. Heftes. Am Schluffe kann ich nur wiederholen, daß 
das Werk allen Arbeitern auf dem Gebiete mittelalterlicher Geſchichte 
wärmftend zu empfehlen Es entläßt den Suchenden fajt nie ohne 
Belehrung, en in der weit überwiegenden Mehrzahl von 
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Ubertin von Caſale und defjen Ideenkreis ie Dee Ehry 
ſoftomus Freiburg, Herder. 1908. VI u. 

Die Gejtalt des Ubertino von Caſale ift die * ch die reichte 
unter denen, die in dem erbitterten Armutsſtreite als Führer gekämpft 
haben. Selbſt Papſt Johann NXIL, der fehr entjchiedene Feind der 
Spiritualen, konnte offenbar den durchaus edlen Abfichten diefed Ver— 
teibiger8 des armen Lebens ber Minoriten feine Achtung nicht ver« 
jagen; aber über die Unterlegenen und ihre aus tiefer Anhänglichleit 
an die Ziele des Franziskus, aus innigem Glauben und hohem Idea— 
lismus erwachſenen Bejtrebungen ging die natürliche Entwicklung der 
Dinge hinweg. Längft war der Minoritenorden verweltlicht; was follte 
eine (was man aud) über unweſentliche, aus dem Kampfe entjprungene 
Ausschreitungen jagen möge) von edlen Antrieben bewegte, religibs ers 
griffene Minderheit gegen die mahtvolle Kommunität des Ordens aus— 
richten, wie ſollte fie an dem politisch georteten Papfttum eine Stütze 
finden, da ja ihre Gefinnungen betreffs der evangelifchen Armut das 
Papſtweſen, wie es fich geſchichtlich entwidelt hatte, in feinen eigenen 
Grundlagen zu erfchüttern drohte? Daß die Spiritualen foldhes ver- 
fannten, ſpricht allerdings gegen ihre Einficht in weltlicher und kicchen- 
politifcher Hinſicht; aber fie wollten Feine Staatsmänner, fondern Arme 
nad) der Regel des Franziskus fein. Gegen Befiegte pflegt erit eine 
jpäte Beit Gerechtigkeit zu üben; in den leten Fahren hat Pater 
Ehrle mit Einfiht und nad; tiefbringenden Forfhungen die Perſön— 
lichkeit des Ubertino (wie auch die des Petrus Johannis Olivi und 
des Angelus de Clareno) in ihren weſentlichen Umriſſen geſchildert, 
umd die vorliegende Arbeit ergänzt das Bild in bezug auf Ubertino in 
fo vollfommener Art, ala das vorhandene, vorwiegend in den eigenen 
Schriften der Minoriten beftehende Material es irgend geitattet. 
Dr. Hud, ein jugendlicher, jehr gelehrter Latholifcher Theolog, der 
ernft bemüht iſt, feinen Stoff vorurteilstos zu behandeln, weiſt die 
geiftigen Beziehungen nach, die Ubertino mit den Schriften des Abtes 
Soahim von Floris verbinden, wobei er Anregungen folgt, die Bater 
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Denifle ihm perfönlic, die diefer vor allem aber durch feine Schrift 
über da8 »Evangelium aeternum« gegeben hat. Es iſt dem Bf, 
völlig darin zuzuftimmen, dab Joachim, wie auf Ubertino, fo and 
auf Dante ftarfe Einflüffe geübt hat und daß und Emps 
findungen der Spiritualen vielfach aus den Terzinen der Göttlichen 
Komödie widerhallen; dod möchte ich gegen die Identifizierung ber 
Begriffe des Dantefchen „Veltro“ und bes „Dur“ (S. 99) bemerken, 
daß mit dem erfteren gewiß ein erhoffter »papa angelicus« im Sinne 
des Joachim, mit dem lehteren aber ebenjo gewiß ein erjehnter welt» 
licher Herrſcher gemeint ift, wie der Zufammenhang ergibt. Daß 
Dante mit dem „Dux“ und der fich in den Buchftaben verbergenden 
Zahlenſymbolik auf die bevorjtehende Königsmahl ded Herzogs Lud⸗ 
wig von Bayern anfpielt, habe ich an anderer Stelle nachzuweiſen 
geſucht. — Der Schluß der H.jchen Schrift bezieht fid auf die Fort- 
wirkung Soachitifcher und Pſeudo⸗Joachitiſcher Prophezeiungen bis 
ins 16, Jahrhundert und führt fomit etwas weit von dem eigent- 
lichen Gegenftande ab; diefer Teil wäre befier als felbftändiger Auf- 
jaß veröffentlicht worden. Was uns aber über Ubertino geboten wird, 
ift gleich wertvoll als Bild von deſſen Ringen und Kämpfen wie als 
Beitrag zur Kenntnis des tief von geiftigen und geiftlichen Kontraſten 
erregten beginnenden 14. Jahrhunderts. R.D. 


Chriſtoph Gewold. Ein Beitrag zur Gelehrtengeſchichte der Wegen: 
reformation und zur Gedichte des Kampfes um bie pfälziide Kur. Bon 
Anton Dürrwächter. (Studien und Darftellungen aus dem Gebiete der 
Geſchichte. Im Auftrage der Görres Geſellſchaft herausg. von Hermann 
Wrauert. 4. Bd. 1. Heft.) Freiburg i. ®., Herder. 1904. VIII u. 184 ©, 

Seit zwei Jahrzehnten etwa hat ſich auf fatholifcher Seite Die 
Forſchung den lange vernachläffigten Trägern und literariſchen Ver— 
tretern der Öegenreformation mit ſolchem Eifer zugemwendet, daß auch 
Männer zweiten und dritten Ranges in eingehenden monographifchen 
Daritellungen beleuchtet worden. Chriftoph Gewold (1556 —1621), 
Geheimfekretär, Archivar und ein Fiterarijches Werkzeug Marimilians J. 
von Bayern, der „Trabant“ und Freund des begabteren Jeſuiten 
Jalob Gretfer (über den Dürrwächter eine Arbeit folgen laſſen will), 
fann, wie auch fein neueſter Biograph einräumt, den führenden 
Beiftern gewiß; nicht zugezählt werben, trägt jogar jo entſchieden das 
Gepräge der Mittelmäfigfeit, daß fich die Frage aufdrängt, ob er 
berdiente, zum Gegenftand eines ganzen Heftes gemacht zu Werben. 


17. Jahrhundert, 9 


Da aber D. den Mann und feine Seiftungen nicht überfhlift, wird 
man bie Gabe mit Dank entgegennehmen. Als geborener Amberger 
Proteftant, war Gewold 1581 in Jugolſtadt durch jeſuitiſchen Einfluß 
zum Katholizismus befehrt worden. 1616 wurde er durd) ein Pri— 
—* aller Guaden und Vergünſtigungen des Jeſuitenordens teilhaftig. 
Literarifch trat er erft feit feinem 49. Lebensjahre hervor. In feiner 
Genealogia Boiariae ducum (1605, zweite Ausgabe 1620, deutſch 

ar er das Schwergewicht in der Befejtigung der Jrrlehre von 
der farolingifchen Herkunft der Wittelsbacher. Sein Kommentar über 
das Kurfürftenkolleg hat den Sieg einer kritiſchen Anſchauung mur 
Seine Apologie für Ludwig den Bayern wurde von 

Marimilian felbft der Öffentlichkeit vorenthalten, weil fie durch bie 
beffere Schrift des Jefuiten Keller überholt wurde. Die noch heute 
wertvollſte Zeitung Gewolds ijt jene, worin der Sammelfleiß bes 
Archivars zur Geltung kommt: feine Neubearbeitung der Metropolis 
Salisburgensis des Wigufejus Hundt. Doc entfällt auch hier nach 
D. der Lömwenanteil für die Vorarbeiten auf Jalob Gretſer. D. 
ſchildert die Entjtehung und Bedeutung diefer jowie der fleineren 
Schriften Gewolds — die hinterlafjenen hiftorifchen Adversaria boica 
find bis auf einen Heinen Reit verloren — und beleuchtet Gewolds 
Leben, foweit es die gedructen und ungedrudten Quellen gejtatten. 
Seiner Forſchung gebührt das Lob höchſter Sorgfalt und Gründlich- 
feit. Die Entwidlung des genealogifhen Irrtums von der farolin- 
giſchen Abftammung ber Wittelsbacher (S. 26 f.) und die literarifche 
Streitfrage vom Septembirat (5. 34 f.) erfahren erwünſchte Beleuch— 
— In ſeinen Schlußfolgerungen iſt der Bf. äußerſt vorſichtig, 
in der Schilderung der Vorgänge, die ſich bei der von Maximilian 
Ehrenrettung ſeines kaiſerlichen Ahnen Ludwig gegen— 

über dem Dominilaner Bzobius abſpielten, doch wohl allzu ängſt— 
lich * Ds Zeichnung (S.87 f.) bleiben Verlauf und Zufammen- 
hang der Dinge rätjelhaft. Sie werden Har, wenn wir annehmen, 
dab bad Dekret des Herzogs bom 9. März 1618 an Herwart erjt 
erlafjen wurde, nachdem Maximilian fi für die Bevorzugung der 
Kellerjhen Konkurrenzichrijt vor der Gewolds und zu ihrer Ver— 
öffentlihung unter dem faljchen Namen des Kanzlers Herwart ent 
ſchloſſen hatte. Es dürfte alſo rüddatiert und muß gleich Herwarts 
Be m 20. Auguſt 1618 auf Täuſchung der Lefer berechnet 
fein. Da über des Herzogs Einverftändnis mit der in biefer Vor— 
zebe liegenden Tauſchung fein Zweifel obwalten fan, darf man ihm 
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unbedenklich auch die Irreführung des Dektets vom 9. März zumuten. 
Ob das von Gewold gelegentlich gebrauchte Pjeudonym Sylvius 
(S. 1 Anm. 1) auf Miverftändnis des zuweilen auch Gewaldt ge 
ſchriebenen eigenen Namens berube, ob es nicht vielmehr auf die von 
Gewold im heutigen Oberfranken geſuchte Familienheimat anjpiele, 
möchte ich dahingeftellt Lafjen. Der Jefnit Keller veröffentlichte 1607 
feine Philippiea unter dem Namen Silvanus, weil er von Sädingen 
an ben füdlihen Ausläufern des Schwarzwalds ftammte. Was den 
Übertritt Gewolds zum Katholizismus betrifft, meint D. (S. 9), biefer 
ſei 1581 in Ingolſtadt unter dem Einfluſſe des Sef 

Mutius Vitelleschi erfolgt. Die Stelle, auf die ſich dies ftügt, finbet 
fi in dem Entwurje eines Briefes Gewolds an ben Kardinal Bell- 
armin bon 1616 ...aP. Generali venerandae S. J. (cuius labore 
et beneficio ab annis 35 sum catholicus). D, bezieht alſo cuius 
auf den Ordensgeneral, kann aber nicht nachweiſen, daß Vitelleschi 
einmal in Deutſchland weilte, Würde man bei dem Mangel diejes 
Nachmweifes das Relativ nicht beſſer auf Societatie Jesu beziehen? 

Minden. S. Riezler. 


Bon Lügen nad; Nördlingen. Ein Beitrag zur Geſchichte des Dreihige 
jährigen Krieges in Süddeutſchland in den Fahren 1633 und 1634. Bon 
Karl Jacob. Straßburg i. E, van Houten. 1904. 286 u. 152 ©, 

Ausgehend von einer Unterfuhung des Verlaufs der Schlacht 
bei Nördlingen, greift der Vf, indem er die frage nad) den Ur— 
ſachen dieſer für die Machtjtellung Schwedens in Süddeutſchland 
vernichtenden Niederlage aufwirft, bi8 zum Tode Guftan Adolfs zu⸗ 
rüd, um von da aus den Bang des Schwedifch-deutichen Kriegs im 
füdlichen Deutfchland zu verfolgen und zu beurteilen. Die Beurteis 
lung erftredt fid) vomehmlid auf die ſirategiſchen Leitungen und 
die militärifche Begabung der beiden ſchwediſchen Generale, Berne 
hards von Weimar und Guftav Horns, denen dann die katholiſchen 
Führer, Marimilian von Bayern und Johann Aldringen, gegenüber⸗ 
gejtellt werden. Es erwächit jo eine fortlaufende militärische Kritit, 
welche der Erzählung bald folgt, bald vorgreift und zu einem bis 
zur Scroffheit bejtimmten Urteil gelangt: Bernhard von Weimar 
ericheint als der Mann ber glüdlichen Handftreidye, aber „ohne feften 
Plan und fihere Initiative” (S. 235) vor den Aufgaben ded großen 
Krieges, während Horn die „richtige Einſicht in das politifch und 
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militärifch Notwendige“ (41) bewährt; Marimilian ermangelt „jeder 
ftrategifchen Befähigung“ (140) und kennzeichnet ſich durch „Under 
träglichteit“ und „Erafien Partikulorismus“ (95, 83), während Al— 
dringen ſich „durchweg als verftändnisvollen Gehilfen jeines Ober— 
feldheren“ (43) zeigt. Dieſer Oberfeldherr, nämlich Wallenftein, ragt 
über alle hinaus: er iſt „der größte politifche Kopf* unter den fatho= 
liſchen Führern und verſteht es, in feiner auf den Friedensſchluß 
zielenden dejenfiven Sriegführung ſowohl die „verzettelten* Streit— 
kräfte der Proteftanten, al3 den auf unnüge Teilerfolge drängenben 
bayerijchen Kurfürften im Schach zu halten (40, 46). Daß dieje Aufr 
faffung der Probe weiterer Diskuffion unterliegen wird, hat der Bf, 
fid) gewiß nicht verhehlt; aber bleiben wird ihm dabei das Verbienit 
einer durchaus unabhängigen Forſchung und einer forgfältigen Zer— 
gliederung und Zuſammenfaſſung der verwidelten Kriegsereigniſſe in 
Süddeutſchland. Nicht um dieſes Verdienſt zu ſchmälern, fondern 
auf die Wege weiterer Unterfuchung hinzuweiſen, greife ich einige 
Punkte, die zum Einfpruc auffordern, heraus. 

Wie jede Bergleihung ſeindlicher Streitkräfte mit der Frage nach 
der beiderfeitigen Truppenftärte beginnt, jo follte man bei Beants 
wortung diefer Frage die Angaben runder Zahlen, ſoweit fie nicht 
die Ergebniffe einer Mufterung, und zwar einer ernſthaften Mufterung, 
enthalten, einfach beifeite jchieben und den Anfang maden mit der 
Beititellung der einzelnen Truppenkörper, ihrer Vereinigung und 
Trennung, der Kopfzahl der Kompagnien und Negimenter und des 
darin eintretenden raſchen Wechſels. Diefer allerdings höchſt ver- 
drießlihen Unterſuchung bat ſich der Bf. nicht unterzogen. Hätte 
ers getan, jo würde fein Urteil über das Verhältnis der ſich be— 
fümpfenden Deere auf fejteren Grund gefommen fein, er würde z. B. 
aud aus Wallenjteins Schreiben vom 16. April 1633, daß er zwölf 
Negimenter nad) Bayern ſchicken wolle, nicht alsbald geſchloſſen 
haben, daß wirklich zwölf gefommen, umd noch weniger, daß fie 
„Eriegstüchtig" (S. 34) geweſen feien.t) Bedenken anderer Axt erheben 


9 HE der bayeriſchen Dentſchrift von Anfang 1684 (dv. Aretin, 
— ausw. Berhältnifie, Anh. ©. 849) kamen zwei Kavallerie und 
fünf Infanterieregimenter. Nach den Bufammenftellungen von Krebs 
eg Bierteljahrjcjrift I, 347 U. 3, 363 U. 2, 36455) wäre vielleicht 
Rivara zuzuzäblen. Bon den Kavallerieregimentern 

— das von Gonzaga vier, das von Loyers fünf Kompagnien. Die 


En 
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ſich gegen feine Beurteilung der Wallenſteinſchen Kriegführung, wenn 
er z. B. hinſichtlich des Umfangs von Wallenfteins Kommando ohne 
Einſchränkung die Ergebnifje der von Michael angeftellten Untere 
ſuchung annimmt, oder das Einvernehmen zwiſchen Wallenftein und 
Aldringen ungetrübt bis Ende November 1633 dauern läßt (S. 163), 
oder gar dad Ergebnid der Sendung des Grafen Schlid an Wallen- 
ftein (Auguſt 1633) darin fieht, daß des Feldherrn „PBofition dem 
Kaifer gegenüber wieder wefentlich befeftigt“ war (S. 98). Über die 
erſte Diefer Fragen gedenke ich demnächſt mid) ausführlicher aus— 
zufprechen, bejonders auch gegen die Meinung, daß dem Oberbefehl 
BWallenfteins die auf deutſchem Boden erfcheinenden ſpaniſchen Hilfs- 
heere unterftellt gewejen feien. Was den zweiten Punkt angeht, jo 
fällt es doc ſchwer ins Gewicht, daß Aldringen, als über die Frie- 
den&bedingungen, die Wallenjtein am 6. Juni bem Arnim vorgeſchla— 
gen haben follte, und die im Sinne des Kaiſers und Bayerns Maren 
Hochverrat enthielten, iym am 10. Juli ein Bericht von Philipps- 
burg aus zugejchrieben wurde, Ddenjelben alsbald dem bayerifchen 
Kurfürften zufhidter) Nach diefem Vorgang wird man aud das 
von Aldringen gegen den Kurfürſten recht lebhaft geäuferte Bes 
dauern, daß Wallenfteins enge Weijungen ihn zum „müßig ſihen“ 
verurteilten (Juni 14., Hallwich II ©. 279), als ein Zeichen der ber 
ginmenden Auflehnung des Unterfeldheren gegen den Oberfeldheren 
anfehen dürfen, Und mun die Sendung Schlids! Jacob hat ganz 
recht, daß der Kaijer in einem Schreiben vom 27. Auguſt jeine Zur 
friedenheit mit Wallenjteins Antwort auf Schlids Werbung bezeugte. 
Uber was hatte der kaiſerliche Gejandte vor allem ‚gefordert, und 
was hatte nach Ausjage jenes Schreibens Wallenftein zugefagt? 
Daß er die Laiferlichen Truppen zu offenfiver Kriegführung „wieder: 
um ins Neid transferieren“ und demgemäß aud) zeitig Vorforge für 
Befreiung der faiferlichen Erblande von den Winterquartieren treffen 
werde) Sol man nun am laiferlihen Hof an die Aufrichtigkeit 


dolle Zahl von zehn Hompagnien hatte in der Infanterie das Negiment 
Bil de Haes. (Krebs a. a. ©.) 

4) Hretin, Wallenjtein S. 98. Wie es ſcheint, hat Krebs diefen Bor 
gang bei feinen Bemerkungen ©. 362, Hiſtor. Vierteljahrfchrift IE, im Auge 

*) Die Inftrultion für Schlid in den Mitteilungen bes Ef. Kriege 
archivs 1882 ©. 197. Könnte ich bier tiefer auf die gleichzeitig mit dieſer 
Geſandtſchaft verfolgte Abjicht der Aufſtellung eines von Wallenjtein ums 
abhängigen Heeres in Silddeutſchland eingehen, jo würde id) die a. a. ©. 
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der Wallenſteinſchen Bufagen geglaubt und demgemäß jenes Schreiben 
vom 27. Auguft ohme Hintergedanten erlaffen Haben? Einen Finger- 


pieren — wie es ſcheint, zuſammen mit den in die Zeit der Geſandt⸗ 
ſchaft gehörigen Schriftftücen — ſich wieder jene angeblichen friedens- 
vorſchlage Wallenfteins vom 6. Juni finden, und zwar — ein Beichen, 
wie wichtig und geheim ihre Mitteilung erjcien — von Schlic 
eigenhändig abgeſchrieben. Schwerlich hat doch Schlick diejes Altens 
ftüd anderswo als damals in Wallenfteins Feldlager erhalten. Nimmt 
man Hinzu, daß der Gefandte über den unmittelbar vor feinem Eins 
treffen von Wallenftein mit Arnim abgejchlofjenen Waffenftillitand fo 
entrüflet war, dab er dagegen proteftierte, jo wird man die Nach» 
richt hebenhüllers, daß auf Schlids Bericht Hin der Kaiſer bereits 
zur Abſetzung Wallenfteins vorzuſchreiten gedachte, keineswegs uns 
wahrjcheinlid; finden. Daß es Wallenjtein war, durch den die Strieg- 
führung der tatholiſchen Mächte im Jahre 1633 gelähmt wurde, geht 
übrigens aus 3.3 Darftellung deutlich) genug hervor, und ebenfo, daß 
fie nach Wallenſteins Bejeitigung einen rajchen und erfolgreichen Auf- 
ſchwung nahm. Eine jorgfältige Nevifion der vielen über die Nörd- 
linger Schlacht vorliegenden Unterſuchungen mit einer auch hier ſcharf 
gegen den Herzog Bernhard gerichteten Kritik bildet den Schluß der 
fleißigen und nüßlichen Arbeit. 

Bonn. M. Ritter. 


Konrad von Burgsdorfj. Ein brandenburgiicher Kriegs: und Staatd- 
mann aus der Zeit der Kurfürſten Georg Wilhelm und Friedrich Wilhelm. 
Bon Karl Spantagel. Berlin, Alex. Dunder. 1908, XVII u. 468 ©. 

Der Name Konrads v. Burgsdorff ift mit der Furbrandenburgis 
ſchen Geſchichte in der Zeit des Dreißigſährigen Kriegs aufs engfte 

verbunden. Nach dem Dezember 1626, da ihm ein Inſanterie— 
regiment verliehen wurde, ftieg er bald zu der Bedeutung des ans 
—— unter den brandenburgiſchen Offizieren empor, und in 
der Beit von 1642—1651, da der junge Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
jein früheres Aufammenhalten mit ihm gegen Schwarzenberg durch 
feine Erhebung zum Oberkammerherrn belohnt hatte, war er das 


mitgeteilten Schriftftiide ©. 199, 203, 205 zu beiprechen haben. — Eben» 
bort finder ſich auch S. 195 die von Schlid gemachte Abjchrift der Wallen- 
ſteinſchen Friedensvorichläge. 


— M 
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Haupt der fürftlichen Hofverwaltung, Mitglied des geheimen Rats, 
daneben Oberfommandant der märkijchen Feſtungen und gelegentlich 
auch mit geſandtſchaftlichen Aufträgen von nicht eben hochpolitiſchem 
Charakter bedacht. Sicherlich wäre es verdienſtlich, Leiftungen und 
Charakter diejes Mannes in einer Abhandlung zu würdigen. Uber 
auch in einem anjehnlihen Buch? Der Bf. gibt felber zu, daß die 
friegeriichen Leiftungen Burgdorjs der Erbärmlichkeit des branden- 
burgifchen Heerwefens entſprechen, und daß er als Diplomat, Staats- 
und Verwaltungsmann ſich über die gewöhnlicite Routine erhoben 
babe, wird man wenigſtens aus Spannagels Darjtellung nicht ent 
nehmen. Selbſt die ältere Auffaſſung, bie ihm wenigſtens groß im 
wüſten Gelagen, Ausfhweijungen und Beutelſchneidereien fein lieh, 
wird von dem Viographen auf ein gewöhnliche Durchſchnitismaß 
herabgejegt. Einem folhen Dann follte man ein größeres Buch nur 
dann widmen, wenn man in der Lage wäre, die Verhältniffe, im 
denen er fich bewegte, in neuer und bvertiefter Auffaſſung borzuführen. 
Da num der Bf. mit Recht darauf verzichtet, die mit Burgdorffs 
Tätigkeit zufammenhängenden Abſchnitte der Kriegsgeſchichte und aus— 
wärtigen Politik onders als in Inappen, übrigens ae 
Umriffen zu behandeln, da ihm ferner für die Zuftände des lur— 
fürſtlichen Hofes und Hofhaltes vermutlid; reichere Quellen mangelten, 
fo Hätte man ein tieferes Eindringen am ehejten in die Einzelheiten 
der militärifchen Verfafjung und Verwaltung erwarten dürfen. Hier 
aber wird der Kundige ſchwerlich eine erhebliche Förderung feiner 
Studien finden, und das daraus hervorgehende Gefühl des Under 
bagens wird ihm nicht eben gemildert werden durch die bequeme 
Breite, mit der zur Erläuterung von Burgsborfjs Tätigkeit Briefe und 
Prototollabjhnitte wörtlich eingerüdt werden. Die Dartellung im 
übrigen iſt lebendig und fließend, nur daß die zahlreich eingewebten 
Nedeblumen mehr grell als originell find, man müßte denn bie 
Driginalität in Wendungen ſuchen, wie folgende: „Die militörifche 
Schwähe Brandenburgs ... ift der rote Faden, der ſich durch feine 
Haltung ». . Hindurchpieht® (S. 81), oder: „über der Leiche feines 
großen Gegners (des großen Schwarzenberg nämlich) ging fein Gtern 
auf (Burgsdorff). Nicht plöglic freilich, wie ein Meteor, Jammie 
er am Himmel auf“ (S. 155). Selbſt vor „ollen S’amellen" (S. 324) 
fhredt der Bf. nicht zurüd, 
Bonn, M. Ritter. 
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Sozialiften". Die Wendung feiner letzten Zeiten —— — 
preußiſchen Staate hin zeigt = ſchon genügend. Man hat in 
deswegen oft den Vertreter eines nationalen Sozialismus 
Gegenſatz zum internationalen Marrismus. Das it nun nad) O.s tief 
eindringender Analyje eigentlid; nicht — möglich. Der Unterſchied 
zwiſchen Laſſalle und hierin iſt zunächit fein Gegenjaß ber 
Prinzipien, jonbern ein | ſatz der Praxis. Lofjalle mit feinem 
ftarfen Drange nach politijcher Betätigung redjnete und arbeitete eben 
mE mit den realen Machtjaktoren feiner Zeit und feines Landes 
als Marr. Allerdings darf man diefes Rechnen auch nicht zu medja- 
niſch jafen, und jo Sn ſchließlich der nationale Staat für Saffalle, den 
preußijhen Agitator und Schüler der Hegelichen Staatsidee wohl 
etwas mehr geweſen als ein blofer Faktor opportuniſtiſcher Berech- 
nung. Aber fehr tief geht dieſe Berührung nicht. Wenn ihn bie 
Jahre 1863 umd 1864 zu Bismarck und dem preußiſchen Staate hin« 
führten, jo war es in erfter Linie eben der Zwang ber Situation. 

D. nennt es ein „Liften mit der Idee", daß er fo ftrupellos 
zu Machtmitteln griff, die ganz und gar — waren, Ja 
er revolutionäre Politit mit diplomatischen Mitteln trieb, 
könnte man mit noch größeren Nechte den Sa umfehren und fi 
daß die Idee mit ihm geliftet habe, indem die ſozialiſtiſche 
bewegung ihren Weder und erſten großen Führer in einem $ 
fand, dem fein Ich viel höher ftand als feine Sache. Er wollte 
im legten Grunde ſich felbjt injzenieren, injzenierte aber tatfächlich 
etwas viel Größeres und Gewaltigeres. 

DO. nennt ihn mit Recht den „größten Demagogen, den | 
deutſche Gefchichte gejehen hat“. Er hat ſeinesgleichen auch, nidh 
wieder gefunden und fällt überhaupt aus dem Nahmen 
politiicher Charaktere heraus, Man muß, wie O. es tut, ihn mit 
Mirabeau zufammenhalten, um ihn jich verjtändlid zu madjen, b 
der jüdische Geiſt, fo wie ihn Lafjalle verlörperte, hat mehr 2 
mandtes mit dem NRomanifchen als mit dem Germanifchen, 
Lafjalle bei diefer Vergleihung mit Mirabeau nicht übel befteht, ‚it 
das größte Kompliment, das man ihm machen fann. Nod) naher p 
hört er vielleicht an einen Stammesgenofjen heran, an einen enjo 
modernen und ebenfo cäjariftifch veranlagten Juden, an Diet 
In einem Milieu, wie es diefem beſchert war, hätte auch 
ſich zum erfolgreichen Premierminiſter entwickeln können. I den⸗ 
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gerade durch die Bereinigung hiſtoriſch-politiſcher und geiſtesgeſchicht- 
licher Betrachtungsweife etwas Fruchtbares bieten ') und bie „polis 
tiſche Hiftorie“ auch in den ſchon ſtart unpolitiſch jich fürbenden 
Biteraturjtrömungen der Gegenwart behaupten. 


Etraßburg i. €. Fr. Meinenke, 


Auguft Schneegans 1835—1898. Memoiren. Ein Beitrag — 
ſchichte des Elſaſſes in der Übergangszeit. Aus dem Nachlaſſe Heraus- 
5* von Heinrich Schneegans. Berlin, Paetel. 1904. XVI u 

Auguft Schneegaus, ein protejtantifcher Steafburger Kaufmanns» 
john, begann als franzöſiſcher Journaliſt, flimmte 1871 a1 Arie 
Delegierter auf der Nationalverfanmlung zu Vordeaux gegen den 
Frieden, wanderte nad) Frankreich aus, kehrte aber 1873 nad) Straße 
burg zurüd, wurde dann einer der Begründer der liberalen autono« 
miftifchen Partei und endete ſchließlich als deutfcher Generalfonful in 
Genua. Seine Landsleute hatten ihn, der nad) ihrer Meinumg ein 
politischer Verräter war, zulegt — jo drückte jich noch füngjt ein 
elfäffifches Organ aus — „auf die Teujelsinjel allgemeiner Ver— 
achtung verbannt.“ Gr ſelbſt aber, der diefe Verachtung aufs tiefite 
empfand, fühlte fich reinen Gewiſſens und glaubte in allen inneren 
und äußeren Wandlungen feines Lebens wohl ſchwere Irrtümer be= 
gangen zu haben, aber ſich ſelbſt und feiner ehrlichen Überzeugung 
nicht untren geworden zu fein. Seine Memoiren find in — 
eine Apologie feiner ſelbſt. Ob fie ihm ganz gelungen iſt, läßt ſich 
aus ihnen allein nicht jagen. Man hat den Eindrud, daß er ben 
Typus des ehrgeizigen franzöſiſchen Journaliſten, der eine politiſche 
Nolle fpielen wi, niemald ganz abgejtreift hat. Dan wird nicht 
überzeugt davon, daß er am Schluffe feines Lebens nun auch inner 
lich ganz Deutſcher geworden jei: Man kann auch ſchon jebt, ohne 
anderes Stontrollmaterial zu haben, an mandjen Widerſprüchen und 
Unklarheiten feines Lebensberichtes, namentlih an der Darftellung 
jeiner Haltung in Bordeaux 1871, Anftoß nehmen. Und dod, wird 
man dieſem Charakter, auch ohne daß er uns alle feine Falten ent- 
hält hat, Sympathie und Teilnahme nicht verweigern können. 


) Man fieht aus der oben erwähnten Beiprehung Maſaryts ©. 
wie ſchwer es einem nicht hiſtoriſch-politiſch geihulten Kopſe wird, bie 
politiſche Natur in Laſſalle richtig zu mwilrdigen. 


— 
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Hinter allem Ehrgeiz und aller Anpaffungsfähigteit ſpürt man doc) 
ein aufeichtiges Streben nach feftem inneren Boden, ein lebendiges 
und treues Heimatsgefühl vor allem heraus, und an politiſchem Ber 
ſtande war er feinen Landsleuten in der zweiten Hälfte der fiebziger 
Jahre weit voraus: Elſäſſiſcher Patriotismus und politiihe Einficht 
haben ihn doc, wie e8 ſcheint, vor allem in das deutſche Lager hinübers 
geführt; nicht in lehter Linie hat fein proteftantifcher Liberalismus 
md Antiklerilalismus mitgetrieben. 
Es waren faſt zu viel der Gegenſähe, die der Elſäſſer nach 
1871 zu — hatte. Zwei große Nationen, jede mit ihrer eigenen 
Kultur, und zwei Konfeſſionen rangen um ihm, und 
er ein mel dabei ein drittes, fein eigenes Volkstum, auch noch 
mit behaupten. Das Bequemfte war, fich ſolchen Entfcheidungen zu 
entziehen und fid) auf ein egoiſtiſches und nativiſtiſches Spießbürger- 
dafein zurückzugiehen; bequem war es auch, Charakter zu zeigen durch 
Negation und Proteft gegen da8 Neue. Wenn man mit Sc. 
das Größere und Fruchibarere verfuchte, zunächſt eine „Bernumite 
che“ — er drüdt fi) ſelbſt jo aus — zu ſchließen zwifchen Elſaſſer⸗ 
hınt und are jo war das nicht möglich ohne gewiſſe innere 
Brechungen und tragiſche Konflikte, aber charallerlos war es an 
fid) ganz gewiß nicht. Denn es gab, jo mußte er ſich jagen, keinen 


‚Mag man dennod; über den Erfolg feiner Apologie denfen wie 
will, als Bild der Gegenfäge, in die der Elſäſſer feit 1871 ges 
‚war, ift fein auch durch Erzählungstunft hervorragendes Buch 
unihägber, und als eine reiche, wenn auch zunächit vorfichtig zu be— 
nußende Duelle wird es auch dienen können für die Politik Bismarcks 
gegenüber dem Elſaß in der zweiten Hälfte der jtebziger Jahre und 
a der Verfafjung von 1879. Fr. M. 


Dans dv. Stretichman, Kriegsbriefe aus den Jahren 1870/71. Hew- 
an von Lily Braun, geb. d. Kretſchman. 5. Aufl. Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer. 1904. VIII u. 348 ©. 

Died Bud, das großes Auffehen erregt und viel Staub auf 
gewirbelt bat, das von der Parteiprefje ausgefchlachtet worden ift, 
wird man in diefen Spalten nur auf Bejchaffenheit und Wert feines 
hiftorifchen Quellenzeugnifies prüfen dürfen. 

Der Bf, Major im Generaljtabe des 3. Urmeeforps, ſchrieb 
bieje Sriegäbriefe an feine Gattin. Es verfteht ſich infolgedefjen 


— 


* 
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yon jelbit, daß fie ganz intimer Natur find, umd daß fie rürhaltios 
—— ⸗ 


aber hat er ſelber ins Auge gefaßt, an zwei Stellen 

230) bemerkt er, daß fie ihm fpäter einen Anhalt bieten follen oder 
mancherlei Aufflärung gewähren können, wenn er Etwas über dem 
Krieg ſchreiben wolle. In dem ſcherzhaften Vorwurf indes, ben er 
fich ein anderes Mal felber macht, er ſchreibe nur Briefe, als ob feine 


Frau ein General außer Dienjten wäre und er deſſen Neffe, ber fich 
ein —— geben wolle, ftedt tiefere Wahrheit, als er mi 
u 


—— enthalten die Brieſe außerordentlich viel Fenülittes Ber 
ſonders wohltuend und menſchlich anmutend wirkt die liebevolle 
Herzlichteit und die finnige Zärtlichkeit, die er fr feine Frau md 
fein Töchterchen in jeden Schreiben bekundet und für bie er immer 
einen neuen Ton, einen anderen Ausdrud zu finden weiß. Auch das 

rege Intereſſe, das er z. B. an dem Ergehen feiner Pferde nimmt, 
die Die Hemorvolke Art, mit der er fie jehildert, offenbart nicht bloß den 
paffionierten Reiter, fondern ebenfo den feiner geftimmten Offizier, 
den auch ſonſt viele jeiner Beobachtungen über landſchaſtliche Um: 
gebung, über Land und Leute u. a. verraten. Gemüt und Phantafie 
find fichtlich in feiner Natur vorwaltende Elemente. Nahezu ſchranken 
108 läht ex freilich feinen perfönlichen Stimmungen freien Lauf, 
daß die ruhige Objektivität feines Urteils vielfach ſehr 
geträbt iſt. Oft reißt ihn Ürger und gallige Laune weit über ger 
rechtes Maß hinaus. Es darf zum Beleg dafür etwa auf feine unabläffig 
wieberfehrende Charakterijtit der Franzofen als der feigen, verlogenen 
Nation von Narren und Affen, auf feine verbitterten Ergüfje gegen 
das DOberlommando der 2. Armee, das Hauptquartier unter —* 
Friedrich Karl, wie auf ſeine verallgemeinernde Verurteilung der 
Arzte und Feldgeiſtlichen verwieſen werden. Gerüchte und Klatſch- 
geſchichten verbreitet er unbedenklich weiter, auch wenn fie das Ane 
ſehen des eigenen Heeres auf das erheblichſte zu ſchmälern geeignet 
find. Die Herausgeberin hat übrigens in dieſer Auflage (S. 187) 
die Mitteilungen über die Ausſchreitungen der Heffen in Sens, die 
fo viel Widerſpruch erfahren haben, unterdrüdt. Won alledem wird 
man billigerweife ein gut Teil mit dem ganz intimen Charakter der 
Kriegsbriefe wenn nicht rechtfertigen, fo doch erflären können. Jeden⸗ 


— 


nun 


eben imoerben; ‚aber: ein andrer, objefliver ge: 





haltener Kommentar wäre ihnen beizugeben gewejen, als ihn die 
Einleitung bietet, in der nur die antimilitariftiiche Tochter des zurüce 
gejebten, gefräuften Generals zu Wort fommt. 


Straßburg i. €. w. Wiegand. 


Urfprung und Entfaltung der Habsburgiſchen Rechte im Obereljah. 
Von J. Schmidlin. (Studien aus dem Collegium Sapientiae. VII.) 
Freiburg i. ®., Herder. 1902. 

Der Vf. liefert durch eine Unterfuhung über die oberetfäffiihe 
Herrſchaft Landfer den wichtigen Nachweis, daß die Habsburger 
ihre Territorialmacht im Oberelfaß nit — wie A. Schulte, „Ge— 
ſchichte der Habsburger in den erjten drei Jahrhunderten“ befannts 
lich behauptete — auf den grundherrlichen, fondern allein auf den 
öffentlichen im Grafenamt zufammengefaßten Rechten begründeten. 
Reiches Material und die genaue Ortsfenntnis ermöglichen bem Bf, 
die Entwicklung der habsburgiſchen Nechte jeit dem 14. Jahrhundert 
gegenüber der Hartmarkgenofjenschaft und den Grundherrſchaften im 
Amte Landfer bis zum Urbar von 1568 zu verfolgen und damit ein 
lehrreiches Bild territorialer Entwidlung zu entwerfen, defjen Um— 
riſſe allerdings micht eben ſcharf gezeichnet find. Dagegen verfagt 
Schmidlin völlig in den Abſchnitten, in denen er über das 13. Jahre 
hundert zurück die Zuſtände des früheren Mittelalters zu ſchildern 
verſucht. So fehlt es nicht an wertvollen Beobachtungen über Tats 
ſachen des 13./14. Jahrhunderts, — wie etiwa über das Vorkommen 
zahlreicher Freier im Amte Landfer, oder über das Familienallod der 
Mdelsgefchlechter in dem Stammdorf, das ihnen den Namen gibt, — 
ohne daß fie irgend befriedigend rechtsgeſchichtlich erklärt werben. 
Für die Verhältnifje „der allgemeinen Rechtsgeſchichte hat der Vf. ber 
Vereinfachung halber () das Lehrbud) von Schroeder zugrunde gelegt, 
weil es am beften die allgentein vezipierten und verbürgten Theorien 
für ein Gebiet enthält, in weldem auch die Anfichten der bewährten 
Forfcher fo mannigfach auseinandergehen“; dabei überfieht ex, da 
eben dieſe „allgemein rezipierten“ Theorien der älteren Rechts— 
geihichte heute an entfcheidenden Punkten in Frage geftellt find; er 
ift ſich nicht bewußt, daß die Aufgabe wiſſenſchaſtlicher Lolalgeſchichte 
nicht darin befteht, die Zuftände des EinzelgebietS aus den Lehrfäßen 
der „Autoritäten“ abzuleiten (für die Kriterien der „Freiheit der Bauern“ 
werden in bunter, gar ſeltſam anmutender Reihe Eichhorn, Schroeder, 
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Verfaſſungslebens erfcheint auch nad) ihren Ergebniffen das öffent» 
liche Recht. * 


Das Fürſtentum Prüm. Erläuterungen zum geſchichtlichen Atlas der 
Nyeinprovinz. IV. Bon Germann Forft.: (Bublitationen der Gefeilfcaft 
für rheiniſche Geſchichtsktunde XII) Bonn, Behrendt. 1903. 144 ©, mit 
3 Sorten. ‚ 

Daß die ſchwierigen Fragen biftorifcher gartograbhie nur auf 
Heinftem Raume zumächft mit einiger Sicherheit beantwortet werden 
können, darf nad) den Erfahrungen befonders des letzten Jahrzehnts 
al3 allgemein anerkannt gelten. Je weiter jich die Forſchung von 
der Gegenwart und ihren Haren, allgemeinen kartographiſchen und 
ftatiftischen Bildern entfernt, deſto eifriger wird fie fich den lolalen 
Quellen widmen müſſen. Die Arbeit am geſchichtlichen Atlas der 
Rheinprovinz geht diefen Meg: während fi) die Karten für bie 
Jahre 1818, 1813 und 1789 über das ganze Gebiet erjtreden, bebarj 
e3 für bie Darftellung ber weiter zurück liegenden Verhältniſſe exit 
eingehender Einzelunterfuchungen, die an einer Neihe von fypijchen 
Beifpielen die ältere Entwidlung vorführen. Zwei jpäter kurtrieriſche 
Gebietäteile find im diefem Sinne zuerjt in Angriff genommen worden: 
das Hodjgeriht Rhaunen von W. Fabricius (1901) umd jegt Das 
Fürftentum Prüm. Seine äufere territoriale Entwidlung vom frühen 
8. Jahrhundert ab bis zur frangöfifchen Beit, insbejondere die Ger 
ſchichte feiner allmählichen Angliederung an das Hurfürftentum Trier 
ift vom Bf. bereit3 in ber Weftdeutichen Zeitichrift (NN, 1901, 
©. 251—288) flargelegt worden. In der vorliegenden Schrift han— 
beit es fi vor allem um Ermittlung der imneren Grenzen: auf 
Grund einer Reihe von Grenzbeſchreibungen des 16. bis 18. Jahr⸗ 
hundert, die im Anhang mitgeteilt werden, ift e8 in der Tat mög⸗ 
lich, die Grenzen der Hojbannbezirte fait durchweg mit der größten 
Genauigkeit fartenmäßig feitzulegen; mit Hilfe der Meptiichblätter 
und der Flurkarten laſſen ſich die alten Grenzbeſchreibungen fait 
lüdenlo8 interpretieren. Fort macht dabei die wichtige, ſchon im 
KRorrefponbenzblatt der genannten Zeitſchrift (1901, Sp. 1757) jkiggierte 
Beobachtung, daß diefe Banngrengen in weitaus den meilten Fällen 
mit den modernen &emeindegrenzen, wie fie auf den Grumdlarten 
leicht jedermann zugänglich find, zufammenfallen. Wo für bie Örenze 
beftimmung die Quellen wirklich einmal in Einzelheiten verfagen, 





von 3. Hanfen auf dem 14. deutjchen Geo- 
—— Vortrag: „Der geſchichtliche Atlas 
1 bed Geographentages S. 286 fj.). 














Die Kalaſtrophe der Stadt Dorpat während des Nordiſchen Krieges. 
Nebft zeitgenäffiichen 


Aufzeichnungen. Von Fr. VBienemann jun. (Biblio- 
een — von €. Seraphim. 


Sr: Bimnemann der Jüngere, — der Gefelfhaft für 
dichte Ausfeiden Heraußgeder 







der „Balt. 3 
Kioländifchen ——* in ihrer —— Zeit literariſch betätigt. 
— — iſt eine die — handſchrift ⸗ 
erſchöpfende lebensvolle Darſtellung der Erſtürmung 
die ruſſiſchen Truppen Peters I, Juli 1704, und des 
Schichſals, das die Bürgerſchaft von dem brutalen Er— 
‚oberer zu erleiden hatte. Die Einnahme der bis dahin ſchwediſchen 
— — Ruſſen von großer ſtrategiſcher Bedeutung: 
ee Motie Lage am Embachfluß und feiner engen 
; mit dem Peipusfee und dem ruſſiſchen Hinterlande wurde 
Sr Stützpunkt aller militärifchen Unternehmungen 
ach Norden und Süden; es war ber erfte anfehnliche Ort auf liv« 
ndifhem Boden, der in ruſſiſche Hände fie. Won hier drang das 
: Heer ‚unter Scheremetew und Peter mit wachſendem Kriegs— 
‚weiter zur Oſtſeelüſte vor, bis nad) ſechs Jahren auch 
Me ef Bade im Sande, auch Riga, ſich den Ruſſen zu eigen 
geben mußte. Aber noch erſchien 1704—8 ber Beſitz des Landes 
den Ruſſen durchaus unficher, und fo fam es denn in der Furcht, 
u zu können, zu dem entfeßlichen Befehl, die ganze 
0 in das Innere Rußlands abzuführen; er wurde mit 
eit durchgeführt, und 800 Bewohner, jung und alt, 
md Frauen, mußten in einer Februarnacht 1708 den weiten 
den Dften anfreten. Bald folgte die vollftändige Zerſtörung 
‚Häufer und Kirden wurden in Brand geitedt, die Be— 
werle vernichtet, nur ein rauchgeſchwärzter Trümmerhaufen 
e die Stelle, wo die Stadt geitanden hatte. Bon dem 
hat nur ein Meiner Teil die Heimat wiedergefehen. 
des Buches bilden die Aufzeichnungen zweier von der 
mitbetrofjener, am hervorragender Stelle ftehender 
or3 Grotjan und des Bürgermeifters Nemmin; die 
wertvoll, weil fie jede Übertreibung vermeiden 
‚gehalten find, A. B. 
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Ernest La Bohöme depuis la Montagne-Blanche. 2 Bbe. 
644 u. 675 ©. Paris, E. Leroux. —* De 7. 


Mit dem vorliegenden Werke ha ee u 
großen Publifationen zur —— —— > 
des Hussites« (1878) und »Fin de !indöpendance boheme« (1890) 
eine ebenfo fühne als interefjante Fortfepung gegeben: 
Böhmens in den lebten drei Jahrhunderten aus 
umfafjend, politijches, kulturelles und literarifches Em ale 
Weiſe berücjichtigend. Die Hare Anordnung, die lebhafte und fräfe 
tige Sprache erleichtern nicht nur die umfangreiche Lektüre, ſondern 
täufchen über die ftellenweife Weitſchweifiglelt und die breiten 
Neflerionen, die der Vf. liebt, hinweg. Was den 
Forſcher veranlaßt hat, fich jet Jahrzehnten mit der Geſchichte 
Böhmens zu befchäftigen, iſt feine, Sympathie, ja noch mehr, feine 
Freundſchaft für die Tſchechen. Gewiß ein löbliches Motiv für die 
Abjaffung eines derartigen Werkes, mur darf es nicht begleitet fein 
von dem Gefühl der Geringihägung und des Haſſes für ‚all dies 
jenigen Kräfte, die ſich in der. hiftoriichen Entwicklung dem Helden 
der Erzählung entgegenitellen. Fr 

Das iſchechiſche Volk in Böhmen fteht ſeit Jahrhunderten im 
Kampf gegen das ebendafeldft angefiedelte Deutjchtum. Das Skräfte- 
verhältnis diefer beiden Potenzen wechjelte don Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert, aber nie war es fo ſtart zugunften der Tſchechen gerückt, 
als in der der Schlaht am Weißen Berge vorangehenden Periode. 
Und doch erlitt der tſchechiſche Adelsſtaat ded 16. Jahrhunderts durch 
eine einzige Schlacht eine volftändige Vernichtung und zog die ganze 
bereit8 aufgerichtete geiftige und materielle Kultur mit ſich ins Ver— 
derben. An dem Berfhulden diejes Elends Haben die Deutjchen des 
Landes, deren Ichaffensfreudige Tätigfeit auf allen Gebieten gerade in 
den legten Jahrzehnten des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
überall kräftiger hervortritt, fein Teil; fie haben nur mitgelitten. 
Wohl aber haben fie mitgewirkt an der Wiederaufricptung des Landes, 
wie fie Jahrhunderte zuvor gewaltige unvergängliche Verdienſte un 
die Kolonifation desfelben Bodens ſich erworben haben. F 

Das ijt denn do jo allgemein anerkannte Wahrheit, daß e# 
eigentümlich berührt, wenn D. einer Hußerumg des Raul Stransty 
den Wert einer „hiſtoriſchen Theorie“ zujchreibt, wonad „Böhmen 
in Wirflichleit da8 Werl der Slaven fei, das eine Wüſte war, als jie 
es in Befig genommen haben, das jie mit allen Reichtümern ber 






















nur geiftreich, jondern fonform dem € 
Berk beherrſcht, wenn D. dieſe ee * 
dem Datum der Errichtung der Lehrlanzel 





Agonie des ſchechiſchen Volles überwunden war. 

Das Werk erreicht ſowohl was die Darſtellung 
Intereſſe anlangt, feinen Höhepunkt im 1. — 
2. Bandes, der den Untertitel trägt: »La renaissane 
le federalisme«. Im Aufbau dreier Perioden, die, 
Paare Dobrovsfy-Fungmann, Kollar-Schafatik, 
haxakterifiert werden, wird die Entwicklung der tie 
fance zur Darftellung gebracht, wobei allerdings ba: 
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deutſchen Einfluß in feiner Bedeutung herabzumindern, einen charak- 
teriftijchen Unterfchied zwiſchen D.3 Auffaffung und jener anderer 
böhmifcher Autoren, wie insbefondere Murko's, bildet. D. nennt 
dieſe Periode das hiftorifche Zeitalter und laßt es bis 1860 reichen, 
wo es dem nüchternen politiichen weicht. Aber eingejegt hat dieje 
zweite Periode bereits bedeutend früher, und D. jelbft deutet den 
Grenzpunkt an, wenn er ausführt, wie ſchon in den 30er Jahren die 
Hoffnungen, die die Patriotenpartei auf das Wirken des Böhmifchen 
Muſeums fegte, enttäufcht wurden: ob feiner utraquiftifchen Cine 
richtung und der vein wifſenſchaftlichen Ziele, die e8 verfolgte. So 
kam man ſchon damals zu neuen Organifationen, die den politifchen 
Plänen beſſer entipraden. Seit 1848 beherrichen dieſe das Feld, 
Die lepten zwei Bücher des 2. Bandes behandeln „Die Revolution 
und Reaktion bis 1860* und die Geſchichte der lehten vier Jahr- 
zehnte — es ſchließt mit den Reichsratswahlen vom Januar 1901 — 
Die, wie der jchon oben angeführte Titel andeutet, nad D. dem 
Föderalismus zufteuert. So intereffant es auch ift, auch diefe Leite 
Bhaje im Zuſammenhang gefchildert zu jehen, fo ift es dod ziemlich 
jeloftverftändlich, daß ſich hier die Darftellung dem Weſen des polie 
tifchen Leitartitels mit feiner temporären Gültigkeit und —— 
tiſchen Färbung nähern muß. Auch D. läßt es dahingeſtellt — 

aller guten Mahnungen und Ratſchläge, die die letzten Kapitel a 
halten — ob Böhmen und damit ich auf dem Wege, den die 
großen Apoftel der Nenaifjance gemwiejen, zur Ruhe kommen wird, 
oder ob ſich „die Schüler des Comenius nod einmal würden um— 
wandeln müffen in Soldaten Bizlas*. 

Das Bud) ift eine hervorragende literariſche Leitung ; allein 
Be ‚von allen Anbeginn bis an das in den angeführten dröhnen- 
den Schlachtruf ausflingende Ende unter dem Eindrud, daß der ges 
lehrte Ausländer mit feiner Arbeit mehr einen politiſchen als einen 
rein wiſſenſchaftlich hiſtoriſchen Zwed verfolgt. Es ift gewiß nirgends 
ſchwieriger als auf dem Voden der böhmiſchen Geſchichtsſchreibung, 
jene »ir sereine« bewahren zu wollen, von der ſich D. 
mit al er Entjehiedenbeit losjagt. Jedod der Standpunkt, den er für 
: bon vornherein einnimmt, indem er erklärt, dort nicht 
neutral bleiben zu können, wo nur zwiſchen „Henfern und Märtyrern”, 
CA h und Opfern“ zu wählen ift (»entre les bour- 

Be ix et les martyrs, entre les tyrans et les vietimes, il ne 
u de rester neutre«), ift denn doch wohl allzus 
8 (8b. 95) N. 5. Wo.Lix. 8 
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weit jenſeits der Grenze, die ı jet Derüite: —— 
if: Re eg t. 


Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri. Budapestini, sumptibus societatis 
Frankliniae. 1901. 4°. XXVII u. 722 ©. 

Im Bereiche der Stephanskrone hat die lateiniſche Sprade fi 
bis zum Anfang der Dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts im 
firhliden, amtlihen und gelehrten Gebrauche, ja jogar im Verlehre 
des täglichen Lebens behauptet und dabei eine Um- und Weiter 
bildung erfahren, die zwar nicht ihrem eigenen Leben entfprang, aber 
dod) einen recht merfwürdigen ſprachgeſchichtlichen Vorgang darftellt. 
An die lateiniſchen Worte ſchloſſen fi Neubildungen oft ſehr fonder- 
barer Art an, Form und Bedeutung wurben vielfach verändert, neue 
Worte aufgenommen, die dem Ungarifchen, aber aud) den Sprachen 
anderer Völler, mit denen die Magyaren in Berührung kamen, ent 
nommen jind. Daraus ergeben jih Schwierigkeiten beim Leſen der 
in ungarifchen Kanzleien außgefertigten Urkunden und der in Ungarn 
gejchriebenen Werke, für welde die Glofjare von Ducange, Forcellini 
und Diefenbad) nicht ausreichen, jo daß es ein glücklicher Gedante 
der Budapefter Alademie war, al3 Ergänzung zu dieſen ein Wörter 
buch der ungarifchen Latinität herauszugeben. Die Ausführung diefes 
Planes wurde Anton Bartal übertragen, der ſich jeiner Aufgabe mit 
größtem Fleiße und anerfennenswerter Sorgfalt entledigt hat. Im 
der Einleitung erhalten wir einen knappen lid über die haupt⸗ 
ſächlichſten Wandlumgen des ungarifchen Latein, fowie — 
ber benutzten Bücher, das ſchon an ſich als ein dankenswerter biblio⸗ 
graphiſcher Behelf gellen kann. Das Wörterverzeichnis ſelbſt ent 
ſpricht in feiner Anlage den Gloſſaren von Ducange und Forcellini. 
Jedem Worte ift, wenn nötig, eine lateinijhe Erklärung, dann die 
ungarifche Bedeutung beigegeben, daran ſchließen fich die Belegftellen. 

Wenn man aud gerne der großen Arheitsfraft und dem edit 
wiffenfchaftlichen Eifer, deren Früchte in dem ftattlichen, fauber und 
überſichtlich gedrudten Bande vorliegen, die verdiente Anerlennung 
zollt, jo kann man fich doch der Wahrnehmung nicht verjchliegen, 
daß das Unternehmen über die Kraft eines Einzelnen geht. Schon 
find im Szozadot jeit Juli 1902 Nachträge veröffentlicht worden umd 
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fie werben ſich troß der Sorgfalt, mit der B. die von ihm benupten 
Werke ansgebeutet hat, vermehren lajjen. Zweitens wird man eine 
ftärfere Berückſichtigung des Sadjlichen wünſchen, die ſich in der 
reichlicheren Wiedergabe der Belegitellen und in der Angabe des 
Dahres, dem fie angehören, äußern müßte. Denn bei einem Wörter 
buche folder Art lommt es doch fehr auf die fachliche Erläuterung 
und auf die zeitliche Feſtſtellung an, Die allein die nötigen Anhalts- 
punkte fr die fprachgefhichtlihe Entwicklung bieten fann. In dem 
vorliegenden Gloſſar aber jtehen neben Worten, die den ältejten 
Urkunden entnommen find, andere, die aus den Schriften Jotkais 


Worte depressor führt B. nur Verner, Piychologie vom Jahre 1827 
an, es —— ſich aber in anderer Bedeutung ſchon in Urkunden 
Eovachich, Sylloge ©. 38). Die Artilel über rechtlich bedeutungs- 
volle Ausprüde find oft allzu dürftig geraten, z. B. vermißt man 
bei eenturio, hospes, miles, defjen Bedeutung ja überhaupt nicht 
ſicher gejtellt ift (Timon, Ung. Verf. und Rechtsgeſch. ©. 204 ff.), 
pondus (vgl. Krajner, Die urfprünglic;e Stantöverfaffung Ungarns 
©. 423, Unm. 635) u. a. eine möglichjt vollftändige Angabe des Vor— 
fommens, wenigitens in der früheften Seit; hodnogio ift nad; Timon 
S. 211 wicht allein castri capitaneus, fondern aud) der Führer des 
Sriegsvolfes in einem Komitate. Es wäre doch vielleicht ratſam ge- 
weſen, die Arbeit nad) fachlichen Gruppen, wie etwa Slirchenfprache, 
Ranzleifprache, Gelehrtenſprache und Küchenlatein zu teilen, Doc) 
wird man auch für das Gebotene der Budapejter Alademie und dem 
Bf. nur dankbar jein können, es ift eine wertvolle Gabe, die Grumd- 
lage für weitere Forſchung und ein lange entbehrtes Hilfsmittel für 
mit den Quellen zur ungarijchen Geſchichte näher 


Karl Uhlirz. 

Geſchichte der Stadt Brajjd. 4. Bd.: Chroniken und 
1. Bo. (1148— 1867). Herausgegeben auf Koften der Stadt 
Brafjö von dem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuß. Braſſö, in Kom: 
miffion bei deintich Zeidner. 1903. NOVIE u. 647 ©. 

Den Wandel der Zeit und der Verhältnifje erſieht man aus dem 
Titel, Bei der Anzeige des 3. Bandes (f. H. 3. 67, 544; 79, 523) konnte 
8* 
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man als Titel noch „Quellen zur Geſchichte der Stadt Kronjtabt” 
leſen. Der deutfche Ortsname ift jeither dem magyarijcen gewicen. 
Un Wert überragt der vorliegende Band den vorhergehenden um ein 
bedeutendes. Nad) dem Mufter der deutfchen Städtechronifen werden 
bier 20 Chronilen bzw. Tagebücher zur Gefchichte der Stadt Mron- 
ftabt mitgeteilt, Es ift das Breve chronicon Daciae (S. 1 

von 1143—1571, die fog. Wandchronik der Kronſtädter 
Stadtpfarrlicche, als deren Urheber von vielen Honterus genannt 
wird, was ihr Herausgeber Netoliczla ebeufo verneint, wie die 
Autorſchaft des M. Fronius oder die des Sachjengrafen Huet. An 
zweiter Stelle publiziert Seraphin den „Auszug aus eimer alten 
Chronit, verfaßt von Paulo Sutoris, einem Kronſtädter (1203—1620) 
S. 11—40, deren Wert für die Jahre 1600-1615, namentlich Für 
1612 ein großer it, da der Bf. Ereigniffe feiner eigenen Zeit bes 
ſchreibt. Die Darftellung ift lebendig und anſchaulich und verrät in 
ihrer gewandten Sprache, die ſich von ber jchwerfälligen ſchwulſtigen 
Schreibweife fpäterer Chroniken vorteilhaft abhebt, einen gebildeten 
Verfaſſer. An diefe Chronik fließen fih (S. 40—52) Nalender- 
aufzeihnungen von Michael Zorgats, mit Zufäpen von Balentin 
Forgats, Chriſtoph Greiffing, Valentin Greifjing, Aſarela Mederus 
und Markus Draudt (1203—1694) in der Ausgabe von Groß am. 
Seraphin publiziert in Auszügen die hiftorijhen Schriften des 1770 
verftorbenen Pfarrers Joſeph Teutſch (S. 52-65, 98—153, 176—180, 
343—489, 534/5), Groß ſolche aus der Tartlaner Chronik Thomas 
Tartlers, die bereit3 in die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts reichen 
(S. 65—73 und 15354). Daran fchlieen fi Auszüge aus 
der Chronit Simon Maßas und Marcus Fuchs (S. 73—86) mit 
Nachrichten aus den Jahren 1335—1585, die Georg Draudis von 
1335—1794 (&. 86—98), Simon Rößners (S. 154—174) von 
1396— 1619, Heine Stücde wie die Barcenjer Memporabilien (5, 174 
bis 176) von 1415—1744, Auszüge au dem Diarium des Paulus 
Benkner d. X. von 1421— 1693 (S. 180—218), aus der Chronik Daniel 
Neleſch⸗Schullers von 1421—1664 (S. 219—291), den Zeidner Dent⸗ 
wüxdigfeiten Zofeph Dücls 1432—1847 (S. 293—341), den Kalender⸗ 
aufzeichnungen des Chriſtian Tobias von 1514—1592 (©. 489 bis 
496), den Hiftorien Hieronymus Oftermayerd von 1520—1570 
(S. 496—522), der Scheda memorialis de8 Lucas Grüngraß bon 
1526— 1528 (S. 523—528), aus Martin Zieglers »Calendarium 
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historieum« von 1526—1715 (S. 528537) und einzelnen Auf- 
zeichnungen des Lorenz Kertſch und Cornelius Honterus von 1542 
bis 1576 und 1524—1627 (©. 535 und 536). Wie die erften fünf 
find auch die folgenden 15 Nummern teil® von Seraphin teils von 
Groß herausgegeben. — Dem Ganzen wird eine Einfeitung voraus= 
geichiett, in welcher die Herausgabe die Grundſähe entwideln, nad) 
denen die Ausgabe veranftaltet ift. Als erſter Grundſatz galt, daß 
aus ben einzelnen Chroniken alles das ausgefchieden wurde, was 
ſich nicht auf die Geſchichte Kronſtadts und des Burzenlandes be— 
ee hat, die vor die Gründung Kron— 
fladts und der Burzenländer Ortſchaften fallen und zumeift nur 
Kompilationen aus den Autoren des klaſſiſchen Altertums oder den 

kterlicher Geſchichtſchreiber betreffen, endlich all das, 
bei dem fi nachweiſen ließ, daß der Bf. nicht als Augenzeuge und 
Beitgenofje gleichzeitige Begebenheiten erzählt, die ex felbft erlebt und 
erfahren hat, fondern, daß er auf Grund älterer und befannter und 
noch vorhandener Aufzeichnungen diefe Abfchnitte feines Wertes ver 


die wir nicht mehr beißen. So kommt e8, 
daß von den hier abgebrudten Chroniken faum eine vollitändig, die 
meiften nur in nappen Auszügen mitgeteilt werben. Außer diejen 
allgemeinen Bemerkungen werden jeder einzelnen Chronil Erörte— 
rungen über Handjdriften und erfte Drude, über die Überlieferung 
des Tertes, die Perjönlichteit der Autoren, den hiſtoriſchen Wert der 
einzelnen Stüde ufw. vorausgefhidt. Nicht alle hier mitgeteilten 
Chroniken haben natürlich den gleichen Wert: was die Sache ſelbſt 
— —— ſich doch vieles über das lokale Moment hinaus und 
greift in bie probinziellen ja felbit in die allgemeinen politifchen Ans 
über. Die Uusgabe ift mit derjelben Sorgfalt gemacht, 
die wir ſchon bei ben früheren Bänden anzuerkennen in der Lage 
maren. Auch Hier findet fich ein ausführliches alphabetiſches Orts-, 
Perfonen- und Sachregifter und, was beſonders erwünſcht it, ein 
lateinifches und deutſches Gloſſar. 
Org. J. Loserth. 
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Urjprung und Weſen des Erbgrafenamtes bei den Siebenbürger 
Sachſen. Bon B. Werner. (eſchichtliche Unterſuchungen, herausgegeben 
von 8. Lamprecht. II) Gotha, F. A Verthes. 1902, 66 ©. 

Nach einer nappen, nicht überall einwandfreien Erörterung der 
Lage der deutfchen Bauernftandes in der Zeit bis in bie Mitte des 
12. Jahrhunderts geht der Bf. auf die Kolontfation Siebenbürgens 
ein. Mit Recht wird als der Hauptziwed, ben das ungarijche König: 
tum hierbei verfolgte, die Verteidigung Siebenbürgens gegen die ber 
nachbarten Nomadenvölfer des öſtlichen Europas genannt, ebenfo daß 
es fich nicht nur um die Aufnahme von Aderbauern, fondern aud) 
von waffentüchtigen Leuten handelte, daß demnach mit ben bäuer- 
lichen Koloniſten auch eine beträchtliche Anzahl von Minifterialen 
dabingerufen wurde. Die erfte Spur einer Einwanderung bon 
deutſchen Minifterialen findet dev Bf. in der Urkunde von 1204 umb 
den ihr folgenden Stücken, die ſchon vor 10 Jahren Fr. Teutfch zum 
Gegenftand einer eingehenden Unterfuchung gemacht hat (9. 3- * 
550). Ein Jahrhundert nach der Einwanderung der 
Siebenbürgen gibt es dort einen mächtigen, dent — 
geſtellten Adel, woraus man mit Recht ſchließen darf, daß ſolche von 
den ungarischen Königen ausgezeichnete Männer ſich nicht al 
Banern, fondern als Ritter und Neifige Verbienfte erworben haben. 
Nah diefer Einführung gebt Werner auf das ſächſiſche Erbgrafenamt 
ein, erörtert deſſen Uxfprung bis an den Ausgang des 13. Jahr⸗ 
hundertS und kommt zu dem Ergebnis, daß Mitglieder bed niederen 
Adels vom Beginn der Kolonifierung an mit der erblichen 
würde, dem Erbgrajenamt und den dazu gehörigen Ländereien umd 
Prädien beſchenkt wurden, daß fie die Mittelöperfonen zwiſchen den 
Koloniften und dem König, bzw. feinen Stellvertretern, abgaben und 
verpflichtet waren, Kriegsdienſte zu leiften umd ihre Gemeinden zu 
vertreten und zu ſchützen, daß das Amt demnach nicht „durch lange 
jährigen Ufus, widerrechtliche Aneignung oder ungefegliche Anmapung 
entitanden jei*. Nachdem der Bf. die Einwendungen, die gegen die 
Berleihung des erblihen Grafentums geltend gemacht werden, durch 


») Auch die Aufläpe von Krones „Deutichebilrtiger Abel im ma 
Ungarn“ in ber Beilage zur Ullg. Zeitung vom 6, 7. und 8. Oftober 
1896 ſowle bie letzte Axbeit von Krones „Die Begründung des deutſchen 
Bollstums im Ungarland“, Deuiſche Erbe, Gotha 1902 und Grazer Tage 
oft 1902 Nr. 334 find nicht zu überjehen. 
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* vol zutreffende Gegengründe widerlegt, geht er auf das 
des Erbgrafentums ein und erörtert die Kompetenz und Wirl⸗ 
ar der Erbgrafen, ihre Einkünfte, ihr fteigendes Anfeben und: Pie 


Führer und Vertreter an ber Spihe der Gemeinde fteht, was der 
Bf. durch eine große Anzahl von einzelnen Fällen belegt. Mitunter 
wird freilich, jo 3. ®. 53, daraus zu viel zu erjchließen gefucht. Der 
peifimiftifchen Anfhauung gegenüber, die in den Kreifen der beutjchen 
Siebenbürgens über die Inftitution des Erbgrafen und in 
bezug auf ihre Wirkungen vorherricht, ſcheint uns der Bf. etwas zu 
ſehr in die entgegengejeßte Richtung eingelenkt zu haben. J. L. 


‚Un philanthrope d’autrefois, La Rochefoucauld-Lianeourt (1747 & 
1827) par Ferdinand Dreyfus. Paris, Nourrit et Cie. 8 fr. 
In vorliegendem Werte hat der durch nationalöfonomijche 
Schriften, jo über Yauban und das Armenweſen, rühmlich befannte 
Dreyfus das Leben des Herzogs Francois Alexandre de 
2a Rocdefoucauld beſchrieben. (Zur Erläuterung der kompligierten 
iffe der 2a Rocheſoucaulds fei folgendes bemerft. 
NRocheſoucauld führte feit feiner Geburt den Titel eines Herzogs 
von Liancourt und behielt ihn, aud nachdem er durch das Ausfterben 
anderer Linien des Haufes die Titel eines Herzogs von La Roche— 
Kae don Eitifjac, von La Rohe-Guyon und von Enville ges 
erbt hatte, neben dem Haupttitel eines Herzogs von La Roche— 
foucauld Dr während er den Titel von Eſtiſſae an feinen Sohn ab» 
u umfangreiche Werk, 563 Seiten in Großoktav, beruht 


Pe 


— iſt. Die ee Siancourts beruht auf ne 
en Wirkfamkeit, der denn auch der größere Teil des 
Buches gewidmet ift. Der Bf. hat hier fait durchweg archiva— 
liſches Material oder ſchwer zugängliche, in Broſchüren und Zeit— 
ſchriften gedrudte Aufſätze benugt und bietet für die Geſchichte der 
fozialen Ideen und ber wirtjcaftlihen Buftände Frankreichs in der 
Zeit der Revolution und Rejtauration wertvolles Material, Eine 
gehend werden Liancourt? Bemühungen um die Verbefferung des 





technifchen Unterrichts, des Gefängnis- und Hofpitahvejens, des Ader- 
baues, vor allem aber des Armenweſens bargeftellt. Hier wird 
Liancourt gefeiert als einer der erften, die die Unterftügung der Armen, 
die man früher ausſchließlich der Kirche überlaſſen hatte, als nationale 
und ſoziole Pflicht betrachteten und eine Armengejepgebung in großem 
Stil geplant Haben, Wud) die politiiche Laufbahn —— 
La Rocheſoucauld bietet manches Jutereſſante. Als Mitg 
Adelsfammer der Reichsſtaͤnde von 1789 trat er eifrig für die Ab— 
Ihaffung der Privilegien ein; denn man fei Bürger, ehe man Adliger 
jeil Trogdem ſtimmt er nicht für die Vereinigung mit dem dritten 
Stand, weil er von feinen Auftraggebern — l’ordre de la noblesse 
du baillage de Clermont-en-Beauvoisis, — die — 
der Abſtimmung nad Ständen feſtzuhalten, empfangen Hatte, 

haupt bringt N. über die Verhandlungen des Adels mandes Neue, 
wodurch einzelne Ungaben der Archives parlementaires ber 
werden. Liancourt war ed auch, der in feiner Eigenſchaft 
maitre de la garde-robe, die ihm jeberzeit Eintritt in das © 
zimmer bed Königs geftattete, in der Nacht vom 14. zum 
den König wecte ımd von dem Sturm auf die Baſtille — 
As Louis XVI. darauf ſagte, c'est une grande r&volte, erwiderie 
er; c'est une grande rövolution! Diejer Wortlaut beruht auf dem 
Bericht don La Fayette, der ihn don La Rochefoucauld felbft zu 
haben behauptete, während der Sohn von La Rochefoucauld nad 
den Memoiren feines Vaters berichtet, diefer habe auf den Ausruf 
des Königs: Quelle rövolte! gejagt: Ah, sire, dites rövolution| 
Auch in den nächſten Jahren nahm La Nocefoncauld eifrig an den 
Urbeiten der Nationalverfammlung teil. Man gewinnt auch aus der 
Darftellung von Dr. den Eindrud, da im allgemeinen bie Mögliche 
feit einer fonftitutionellen, oder wie Liancourt jagte, demo 
Monarchie gegeben war, daß aber der Widerwille der Königin 
Beudalpartei gegen die Gleichheit, der ſich in den Intriguen mit dem Bude 
lande, um die verhaßte Verfafiung zu befeitigen, zeigte, — 
den Sturz des Königtums unvermeidlich machte, wenn die Exrunge 
ſchaften von 1789 erhalten bleiben jollten. Die meitere polü 
Laufbahn Liancourts bietet weniger Intereffe; auch er N 
dem 10. Auguſt verdächtig, mußte ins Ausland fliehen, 
Napoleon zurüd und war unter der Rejtauration Mitglied 
fammer, jiel aber in feinen legten Lebensjahren in Ungn € 
Begräbnis führte infolge des Eingreifens der Polizei zu ſeh 
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(sj'ai vu des membres de ce tribunal, ils ont plutöt air de 
bourreaux que de juges«), vor allem die jehr charakteriftifchen Be- 
richte Bos über den Bürgerkrieg im Weften (»l’esprit de lFarmee 
est corrompu par le pillage, et le cœur du soldat abruti par 
le meurtre et le carnage. Il se bat plutöt pour piller que pour 
vainore les ennemis de la Republiquee), die Berichte über die 
Siege in Flandern und die Eroberung und leider auch Ausplünderung 
Belgiens, die Siege in der Pfalz und die Einnahme von Trier, dab 
„eine milchende Kuh für die Republik“ werden fol, Die Stimmung 
in Lüttich iſt patriotifd-revolutionär (»quand j’y suis entrö, je 
eroyais ötre à Paris«, jchreibt der Mepräfentant), während über die 
Departements Ober- und Niederrhein bitter geflagt wird (»le peuple 
se regarde comme ätranger à notre rövolution et möme & nous; 
il nous appelle des ätrangers et le mot Frangais donné à quel- 
qu’'un est une injure«), Won Bedeutung jind noch die Schrifte 
ſtücke über den Plan, Holland zur See anzugreifen (Landung in 
Walceren), und die wie immer jehr interefjanten Berichte Jeanbon- 
St. Andres, der von Toulon aus die Rüftungen für den Seefrieg 
im Mittelmeer betreibt und am 29. Juli an Barere fhreibt: »Il faut 
häter l’instant oü tu proposeras à la Convention de deereter 
que la Mediterrande est une propriste nationales. PIRS 


Bonapartes erfter Feldzug 1796, der Ausgangspunkt Fr 
führung. Bon Kuhl, Major im Großen Generalftabe. VII u. 354 
15 Stigzen. Berlin, R. Eiſenſchmidt. 1902. 9 M. 

Es ift eine Freude, dieſes Buch zu lefen und anzuzeigen. Ju— 
folge eines fehr eindringenden Studiums des gedrudten und der 
Heranziehung reihen archivaliichen Materials hat e3 der Wi, der 
ebenfo bewandert iſt auf dem Gebiet der hiftorifchen Kritit wie dem 
der Militärwiffenfchaften, vermocht, zum erſtenmal ein deutliches und 
zuverläffiges Bild diejes Feldzugs (einjtweilen nur bis zum Waffen: 
ftillftand von Eherasco) in allen Einzelheiten zu geben. Dadurch it 
alles bisher über den Gegenjtand Geſchriebene, auch Bouviers Buch 
(1899) 2) überholt. Wegen Raummangels kann auf die jehr zahl⸗ 
reichen, nun feſtſtehenden Einzelheiten nicht eingegangen werden, hr 


) ©. bie mit Recht ziemlich abfällige Kritik — 
dieſer Zeitſchrift. Inzwiſchen liegt übrigens eine zweite 
Auflage des Bouvierſchen Werles vor. 
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nur auf folgendes jei hingewieſen: Zu Unrecht pflegte dem alten 
‚befomdere Unfähigkeit vorgeworfen zu werden: er war, wie 
Kuhls vornehme Kritit erweilt, „ein Mann der alten Schule, nicht 
mehr und nicht weniger“, der dem genialen Vertreter des Neuen 
in nichts gewachfen war. Wundervoll ift es, wie Bf. ohne Anwen⸗ 
dung irgend welcher rhetoriſcher Mittel die einzige Feld * 
—— Jenes Neue, dem die 
und Piemonteſen erlagen, waren einerſeits die befannten im Gefolge 
der Revolution eingeführten Änderungen in Formation und Taktik, 
anderjeit8 die Napoleons Genie allein entjtanmende neue Strategie. 
Bas erftere angeht, jo gehört zu dem Reizvollſten in 8.5 Schrift 
der Nachweis, daß die neue Taktil der Revolutionsheere in Gedanten 
und Verſuchen des ausgehenden Ancien Regime ihre Wurzeln 
hatte, Die neue Strategie ift die des Vernichtungskriegs, der an 
die Stelle des Manöprierfriegs der früheren Zeit tritt. „Es gibt,“ 
fagt Napoleon vor dem Waffenſtillſtand von Leoben, „in Europa viele 
gute Generale; aber fie jehen zu viel auf einmal; ich, ich jehe nur 
eines, das jind die Mafjen; ich juche fie zu vernichten, weil id) ficher 
bin, daß alles andere damit zugleich fällt.“ Freilich wurde Napoleon 
das Aufgeben des Mandvrierkriegs, der durch das Magazinſyſtem 
bedingt war, don den Berhältnifjen ſelbſt nahegelegt, indem ex, als 
er bei feinen verhungerten Truppen anfam, gar feine Magazine vor— 
— Mir Recht tritt K. der Legendenriecherei entgegen, welche 
das Verdienſt ftreitig machen will, den großartigen Ver— 
d ‚entworfen zu haben, wonach der fontinentale Haupt- 
— — in ungeheurem Bogen von Italien wie vom Rhein 
aus umfpannt werben und ihm der Frieden vor den Mauern Wiens 
werden follte. — Hoffentlich erjcheint recht bald der 
weite Band des Werkes, der die Gefchichte des Feldzuges zu Ende 
führen joll. 


Zreiburg i. ®. Adalbert Wahl, 


, — 
= La Belgique commerciale sous l'’empereur Charles VL La com- 
pagnie d’Ostende. Etude historique de politigue commercisle et co- 
loniale — Huisman. Bruxelles, Lamertin; Paris, Picard et 


u. 556 ©. 
auf gründlichiten Studien berubende, —— da⸗ 
Arbeit, die uns der Bf, bietet. Wenn auch an 


—— 
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den großen Zügen betannter Politik durch ſeine Ergebniſſe kaum 
etwas geändert wird, jo bringt er doch fo viel neue Details, daß man 
ihm zu feinem Buche nur beglüchvünfchen fann. Huisman hat nicht 
ddr ————— 
die gefamte einfchlägige Literatur in jeltenem Mae. Es ijt ein 
tehereiches Kapitel beigiicher und öfterreidiifcher Gefhichte, das da 
behandelt wird. Der beijpiellofen Vernachläſſigung ber Niederlande 
durch Spanien folgt eine Periode glüdlihen Auffhwungs unter der 
neuen Öfterreichifchen Herrſchaſft. Die Entwidlung der öfonomifchen 
Kräfte feiner Länder lag Karl VI. fehr am Herzen; Fonnte auch die 
Schelde damals nicht geöffnet werden, jo befam der belgiſche Handel 
doc einen mächtigen Anſtoß durd die Schiffahrt nah Indien und 
China, Erſt mır Privaten ermöglicht, wurde 1723 zur befjeren Aus— 
beutung derjelben die Djftendefompagnie gegründet, Bf. 

die Tätigkeit derjelben im einzelnen; als beſonders Iufrativ wird die 
Verbindung mit China im Kanton gefchildert; ein wichtiger Importe 
artifel wird der Tee. Im den fieben Jahren ihres effektiven Bes 
ſtandes fonnte die Gejelljchajt für ein Kapital von 4/, Millionen 
Gulden über 6 Millionen an Dividenden bezahlen. Genau werben 
mir unterrichtet über die Angriffe aller Art vonfeiten der Seemädhte 
auf dieſe gefährliche Konkurrenz, die ſchließlich in Verbindung mit 
der hohen Politik Karls VI. zur Sufpendierung, endlid; zur Auf⸗ 
lafjung der Kompagnie führten. Er, der zuerit jo Klug jeinen 
Standpıumft zu wahren verftand (S. 228), ordnete dann alles der Rüd- 
ficht auf die Anerlennung der Pragmatiſchen Sanktion unter Wufs 
fchärfite tritt ferner das Unglück Dfterreich® in der Auswahl der 
Minifter und Vertreter hervor; ſelbſt Prinz Eugen, defjen Klugheit 
jene Zeit beredt bezeugt, hält feit an feinem Vertreter in Brüfjel, dem 
Marquis de Pris, der hier in ſcharſes Licht tritt und als faul, gelb- 
gierig und herefchjüchtig erſcheint. Auch die Königseggs — Oheim und 
Neffe — find den Gegnern nicht gewachſen, und endlid, um auch 
untere Stellen zu berühren, war die Wahl des Generals Eobbe, der 
zur Gründung der Faktorei in Bengalen abgefandt ward, ein grober 
Mißgriff. 

9. widmet ein beſonderes Kapitel der juriſtiſchen Seite der Ger 
ſellſchaft — der Berechtigung Belgiens, eine folche zu bilden, wie fie 
vom Standpunfte der beftehenden Verträge von den Feinden leiden⸗ 
ſchaſtlich beftritten, von den Freunden mit Recht entjchieden verteidigt 
wurde, Er verfolgt endlid) die letzten Spuren der fterbenden Gejelle 
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ſchaft, die in ſehr glücklicher Weife ihre Anflöfung bewerfitelligte; bis 
nach 1750 laſſen fie ſich erweiſen und führen bis nah Schweden, 
Hamburg ıc. hin. Ein Regiſter beſchließt das vortreffliche Werk, an 
deſſen Wert durch Heine Ausftellungen (wie z. ®. S, 493 le roi de 
Prusse Frederic IV?) nicht gemäfelt werden fol. 

Prag. ©. Weber. 


Records of the Borough of Leicester. Being a series of Extracts 
from the Archives of the Corporation of Leicester. Vol. I: 1108— 
1327; vol. II: 1327—1509. Edited by Mary Bateson, Associate and 


London (der inzwifchen verjtorbene Mandell Ereighton). Published under 
the authority of the Corporation of Leicester. London, J. C. Clay 
and Sons, Cambridge University Press Warehouse. 1899, 1901. 
LXVII, 448; LXXVII, 528 p. 50 sh. netto, geb. 


Im Gegenfag zu anderen >county-towns«, Grafjdaftd-Haupt- 
ftäbten, Hatte Leicefter feine volle Reihsunmittelbarkeit nicht bewahren 
fönnen: bald nad; der normannijcen Eroberung war es unter die 
Herrſchaſt des Grafen von Leicejler geraten, ohme darum aber zur 
Domanialftadt Herabzufinfen. Auch nachdem feit Heinrich IV. Graf 
und König eine Perſon geworben waren, blieb der Doppeldaralter 
der Herrichaft beftehen, woraus ſich denn eine Menge interefjanter, 
eigentümlicher Züge entwidelt haben. Ferner gehört Veicefter zu den 
Städten, in denen die Leitung eines Teiles der inneren Angelegen- 
heiten in den Händen einer Kaufmannsgilde lag, nicht unähnlich wie 
in Köln zur Zeit der Richerzeche. Über diefe und die mannigfaltigiten 
anderen Fragen ſtädtiſcher Bejchichte — Behördenorganifation und ihre 
Wandlungen, Verwaltung einjchließlih der Finanzverwaltung, Ge— 
richtöverfafjung und Verhältnis zu IJmmunitäten, Markt und Gewerbe⸗ 
ordnung, Bau⸗ und Straßenpolizei, Handel und Handelsrecht, Boden- 
berteilung und Gliederung der Bevöllerung, Auftommen von Familien— 
namen — liefert das von Miß Batejon dargebotene Urkundenbuch 
außerordentlich reichhaltige Beiträge. In Einfeitungen zu den beiden 
Bänden gibt fie eine treffliche und gelehrte Überficht über die Ent- 
mwidlung und ſucht der Mnorrigften Probleme, die dabei in Frage 
kommen, Here zu werden, wenn fie diefe zum Teil auch noch etwas 
energiſcher hätte angreifen dürfen. Nur ſchwer verjage ich mir, hier 
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reichlicher aus dem herrlichen Stoff zu ſchöpfen: um fo fi 
auch auf wichtige Fragen gerade der älteften —— 
Eniwidlung willtommenfte Streiflichter fallen, während für ai 
Partien der abweichende Verlauf nad ähnlichen Anfängen zu int 
eſſanten Vergleihungen Anlaß gibt. Indes ift ein jüngerer 
mit dieſer verlodenden Aufgabe beſchäftigt. Nur ein 
fpielshalber noch erwähnt: wir haben hier eine römische 
in der eine germaniſche Gemeinde ich niebergelaffen — 
eine Feldflur mit einem Radius von etwa I km nad) dem Drei- 
- jelberfgftem unter ihre Mitglieder aufzuteilen. Be 
Was die Technik der Ausgabe betrifft, jo hätte es ſich wohl 
gelohnt, wenn die Herausgeberin einmal unter unſeren deuiſche 
muftergüftigen Urkundenbüchern fich umgejehen hätte. Ungenüg 
ift ihre Auskunft über Die Arbeiten ihrer Vorgänger, von d 
ganze Reihe Namen angeführt werden (vol, II p. LXIN), ) 
daß man auch nur die Titel ihrer Werke erführe, geſchweige ben 
mas jie getan und worin fie gefehlt haben; ungenügend vor al 
Dingen die Rechenſchaft über Vollftändigfeit oder Unvollft 
des Mitgeteilten. Nur aus Zitaten der Einleitung, 3. B. 
fahen Hinweiſen auf „Nichols“, vol. I pag. XVIII, pag. 
man entnehmen, dab eine ganze Anzahl wichtigfter urlundli— 
richten gerade ber älteften Zeit bei „Bateſon“ nicht noch einm— 
gedruckt find. Mindejtens hätten fie doch in Regeſtenform 
logiſcher Folge in den Tert des Werkes aufgenommen It 
Auch die Überſchriften der abgedrudten Stüde genügen nicht i 
83.8. vol. I p.7 Nr. IX »Johns Charter to the Burgesses (Dee. 26 
1199)e; Nr. X »Another of the same data: ohne irgend eine | 
Undeutung des Inhalts, der bei beiden ganz verſchieden ſt. Das 
Transfumpt eines dritten Privilegs König Johanns durch — 
(Nr. XVII) hätte zum 19. Juni 1199, nicht erſt zum 24. 
eingereiht werden müfjen: an diejer Stelle wäre nur bie‘ 
und Transfumierung zu vermerken gewejen. Als Kolumnentitel hätte 
es ſich empfohlen, wenigitens eine Jahreszahl zu geben, nicht bio | 
den Gefamttitel des Werkes. Zur Überfichtlichfeit würde ferner beir | 
getragen haben, wenn im jedem Bande die gleichartigen Rollen, die 
»Merchant Gild Rollse, s»Mayors Accounts«, »Tallage Rolls« jt | 
hintereinander weg gedruckt wären, anjtatt nach Zabresrollen abwehfelnd 
unter ſich und mit den im erſten Bande fpärlichen Urkunden dagwilchen 
verſtreut. Die vol. II für beide Bände beigegebene Inhaltsüberficht 
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geben nur Eingelrejnungen, nicht 
fit, geſchweige daf fie einen großen Plan 


noch ſchmackhafter anrichtet, bis unter — 





rechtſertigen würde, um fo mehr da auch der V 
Entwicklung in den Nachbarländern Frucht verfpricht; üg 
hist. rev, 1902, 559. Ein Nacdprüfen der un 
und Namen freilich wäre, außer bei dem —— 
land 1298) Gedruckten, nur im Londoner Staat 
erwedt die fleißige Arbeit überall den Eindrud y 
haſtigleit; fonft würden auch die Ergebniffe nicht 
ander flimmen. Wie der Bf. aus Heinen Einzeli 
Linien feines Themas zu ziehen verfteht, fo ftellt 
den Rahmen der allgemeinen Entwidlung von Hei 
Edward LIL,: Edward I. ericheint als Fortfeer jenes 
zu biejem. 

Daß die Wallifer Erhebung unterlag, erklärt ſich 
ben früheren inneren Zuftänden des Landes. Sie war 
nur im Norden, wo allein England die Grenze feit 
hundert nicht vorgeſchoben und mit Feldzügen, mand) 
Snowdon, feinen Dauererfolg errungen hatte; fie fou 
mit Sübwaled, wo jeit Ende des 11. Jahrhunderts N 
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Barone, mit föniglicher Erlaubnis privatim erobernd, ftet3 ſich auge 
breitende englifhe Markdynaitien gegründet hatten. Auch fochten die 
friegerijchen Wallifer, wie ſchon vor 1100 häufig gegeneinander, io 


Die Städte normannifierten ſich unter Vreteniler Stadtrecht. Die 
englifche Krone verſchob die Annexion von Wales fo Tange, weil fie 
beſonders gegen die Barone, zu bejchäftigt war; ja fie 
delte die Südwallijer milde aus Eiferfucht gegen die Mark 
Auch ihr Plan der Annexion Schottlands ſcheiterte am 

fendalen inneren : gegen die angeblichen Freiheits helden 
—— tritt alſo hier ein nüchterner Beurteiler auf des Königs 
Seite; er dedt manchen perſönlichen Beweggrund für ihre Oppo— 


Die Consuetudo Marchiae erlaubte den Markoynaften freie 
Wallifer zu unterwerfen, ihr Untertanenvolt zu richten, ohne daß es 
gegen fie an die Krone appellieren durfte, und untereinander die 
ee ja der Graf von Glouceſter regierte mit eigenem Sheriff 

- Nur wenn die Krone abgefallenes Markland wieder 
— half, fiel es ihr hein. Sobald nun Edward I. den Raſſen— 
feind gebändigt hatte, befeitigte ex auch — freilich dant Edwards IT. 
Schwädhe noch nicht für immer — jene ſtaatsgefährlichere Eremtion 
der Markdynaften, die gerne das Bünglein im der Wage zwiſchen 
England und Wales gehalten hätten. 

Edward I. fchreitet vom Feudalheere zur Soldtruppe voran; 
aber die Barone fehen ungern, wie er fi von ihrem guten Willen 
zum Kriegsdienſt befreit; die reichjten verjchmähen Sold zu nehmen; 
jeder Baron ijt Banneret, während andere Nitter erſt ber Beförderung 
dazu bedürfen, die Befigloje felten erhalten; wenn der Reichsmarſchall 


wirft, bienen foll, jo erhält er jein Recht falviert; als jtehende Truppe 
bient mır die Familia regis aus 40 Nittern und 60 Knappen mit 
je zwei Garciones und drei Pierden. Die Form des Lehenaufgebots 
erhält ſich noch; aber ſchon bedeutet es hauptfächlich die Aufforderung, 
Kavallerie zum Soldheere zu führen. Bereits wirbt ein Großvaſall 
eine Schwadron fürs Soldheer oder nimmt einen Kleinvaſallen in 
eigenen Gold und wird fo zum Söldneroberſt: für den Fall des 
Bürgerkrieged jpäterhin eine neue Gefahr für die Krone. In Edwards 
Jugend entſcheidet zum lehtenmal die Rittertruppe allein den Sieg; 
fpäter bildet er Infanterie aus. Während Heinrid) II. Fremde 
Siftorifehe Beitfchrift (8b. 95) R. #. Ob. LIx. 








100000 Pfund, was zu beden möglid war 
eines Fünfzehnten vom Jabredeinfommen. Sa 
Solche willkürlich herausgegriffenen Proben tı 
Reichtum des Inhalts fait unrecht. Die Harte 
alten Dynaften und Burgen, die jieben Stammte 
und der Nameninder dienen trefjlic der Lokale und 
Ein Sachgloſſar wäre aber auch erwünſcht, um die v 
finden, an denen Vf. für Wirtjhaft, Tradt, U 
tagsleben, nicht bloß im Heere, neues bringt. 

Berlin. 
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Das vorliegende, als ſechzehnter Band der „Hifte 
erichienene Buch enthält dem ie in Deutfe 


ftraliend in der erſten Hälfte des 19. Je 

gehende Schilderung des Verfafjungsigitems und des 
Eharalterd der verjchiedenen Kolonien, die, wie im 
gewiefen wird, trog aller Fülle der ihnen im Laufe 
liehenen politischen Rechte und troß ihrer heute ta 
Schränften Selbftregierung nod feine „fertigen 
ihnen Die Herrſchaft nicht aus eigener Madtvollfi 
ſondern fie diefe nur als Inhaber der ihnen von der 
übertragenen Gewalt befigen und ausüben, unter fortdı 
Hoheit und Kontrolle des Mutterlandes. Nicht anders 
mit dem Commonwealth of Aujtralia, das, durch ein 
geſetz gegründet, gleichfalls den Charalter eines Stae 
hat, vielmehr feine Herrſchaftsrechte aus ber Staatsgewalt 
fen Reiches ableitet. Die Geſchichte der Uniondbeftrei 
zur Entftehung des auftraliichen Bundesſtaates geführt 
die Erklärung des Grundgejehes, auf welchem die verfafl 
Organifation des Commonwealth beruht, bilden den 
Buches. In einem befonderen Abſchnitt wird die auftr 
verjafjung mit derjenigen Kanadas und ber Vereini 
Nordamerika verglichen, während in einem Schluß 
tungen über die politiſche Zukunft des Commonwealth f 
werben. 

Der Bi. ift in der Lage gewejen, für feine Arb 
zahl neuerer Duellen zu benußen, die in ——— 
zugünglich find, insbeſondere die einſchlägigen Berichte über 
handlungen der auftralifchen Konventionen, die engliſchen B 
und fonftige amtliche Aftenftüce, die fid) auf die Geſchichte d 
Bundesſtaates und feiner Verfaſſung beziehen. Auch das bo 
der Literaturüberjicht mitgeteilte Verzeichnis von Werfen üt 
allgemeine Geſchichte Auftraliens beweit, wie forgfältig feine © 
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auf dieſem Gebiete geweien find. Fteilich kann dieſes Verzeichnis 
keinen Anſpruch auf annähernde Volftändigkeit der wichtigſten Quellen» 
werte machen. Bon ben für das Verftändnis der auftralifchen Ein- 


zelnen 

währt. Dagegen fehlt die umfangreiche Literatur über die feſtländi— 

ſchen Kolonien. In ne Hinficht wären beijpielsweife zu nennen 
bie les, 


The mastery of the Pacific, as ehe Australasia (in der 

Eınpire Series) und das befannte Werk von J. U. Froude: 

and her colonies eine Erwähnung verdient, 

lehteres über die Perjönlichkeiten verjhiedener auftra= 

liſcher Staatsmänner umd über die Stimmung in den bortigen Ko— 

lonien zur Seit der Unionsbejtrebungen jehr beachtenswerte Mitteis 

lungen enthält. Über Lord Ruſſels Kolonialpolitit führt der Vf. das 
on Ea 


Hi 


1853 Earl Grey veröffentlichte Buch an, während die jechzehn 
Sabre fpäter erjchienene Abhandlung Adderlays über den gleichen 
Gegenſtand nicht genannt iſt. 

Am gelungenften erfcheinen mir in der vorliegenden Schrift 
von Doerkes-Boppard diejenigen Abſchnitte, die ſich auf ſtaatsrecht⸗ 
lichen Gebiete bewegen, jo namentlich die Ausführungen über das 


Charakter der heutigen Verfaffung des Commonwealth, deren bejon- 
bere Eigentümlichteiten im Vergleich mit den Verfaſſungen verwandter 
a in klarer und überzeugender Weiſe geſchildert find. 
Vielleicht Hätte noch mehr, als geſchehen ijt, hervorgehoben werden 
Lönnen, daß die wichtigften Grundſähe, auf denen die innere Orga— 
nifation des Commonwealth fi aufbaut, bereits in ben Verfaſſungen 
ber verſchiedenen auftralijchen Kolonien vorhanden und durch die Er— 
fahrung erprobt waren. Ohne diefes auftralifche Staatsrecht, wie es 
ſich im Laufe einer längeren Entwidiung durch Theorie und Praxis 
— hatte, würde es kaum möglich geweſen fein, ſich über die 
rechtlichen Grundzüge der Bundesverfaſſung jo ſchnell zu einigen. 
Etwas jtörend im der Anordnung des Buches wirkt die Ein- 
züdung einer Überjegung des vollftändigen Tertes der Verfafjungss 
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des Bındes-Erefutive-Cowneil fein“ überfept find. 
ſich auch Sfüchtigfeitsfehler in der Überfegung v 
buoys (Art. 69) bedeuten nicht „Leuchtfeuer und ' 
„Balen und Bojen*. In Art. 44 Mb. 4 wird any 
during the pleasure of the Crown out of any 


— Die von privater Seite 
Beſiedelung 

einer Musbreitung des ee 
u) GOntugft nit geringe BMahäng ah 


ede Unterftüßung. 
ii —— (©. 2), daß Yuftrafien unter 
ſehr bald zu einem veicheren und jtärfer 
als es das Gebiet in Nordamerika ges 
783 Hatte aufgegeben werden müfjen“. Zum 
führt, daß Die auftralifchen Kolonien 100 Jahre 
Beligergreifung bom Januar 1788 eine Bevöl— 


















den Worten „ehr bald“ bezeichnet werben — 
Rechnung nicht ſtimmen, da die nordamerikaniſchen Kolon 
ihres Abjals don England ſchon nahezu 3 Millionen, 


©. 13, daß das englijche Kabinett durch den Verluſt Ni 
Außerſt mißtrauifch und vorfichtig“ geworden fei, und „in d 
Furcht, eine ähnliche Katajtrophe an anderen Stellen feines Welt- 
reiches. zu erleben“, feine auſtraliſchen Bejigungen beſonders eifer 
füchtıg überwacht habe und bemüht gewejen jei, durch möglichſte Ein 
ſchrantung der dortigen Gelbjtregierung und durd) eine eigennützig 
merfantiliftiiche Handelspolitit fich diefe Gebiete -zu erhalten. Man 
lann vielmehr mit großer Wahrfcheinlichkeit behanpten, daß 
liſcher Staatsmann jener Zeit mit der Möglichkeit einer gewaltjam 
Losreißung der ſchwachbevöllerten und militärifch völlig 

Kolonien in Auftralien ernſthaft geredinet hat, und daß, wenn 

der Fall geweſen wäre, ſchwerlich jemand geglaubt — a 
dem Abjall durch die angegebenen Mittel vorbeugen zu könn 

genau erzählt ift ferner die Geſchichte der Berhai 

England und den auftralifchen Kolonien anläßlich des 1883 unter» 
nommenen Verſuches von Queensland, Neu-Öuinen zu 

Der Verfafjer meint, die engliſche Regierung habe, „politifcjer Uim- 
jtände halber“ biefen Schritt desavouiert (S. 105) und „im Prinzip 
gegen das Vorgehen Queenslands nichts einzuwenden gehabt" (S. 106 
Arm. 2). Nach den amtlichen Erklärungen der engliſchen Regierung 
war es jedoch gerade ein prinzipieller, ftaatdredhtliher Grund, der 
fie hinderte, die von einem Dueensländer Beamten durch eine Pro— 
klamation vollzogene Befigergreifung Neu Guinead zu 

Die auſtraliſchen Regierungen wurden als nicht legitimiert bezeichnet, 
im Namen der englifchen Sirone ohne deren Zuftimmung Annerionen 
vorzunehmen (officers of a colonial government have no power 
or authority to act beyond the limits of the colony). Die 
fernere Entfchließung der engliihen Negierung wurde dann davon 
abhängig gemacht, daß die Kolonien zu den Verwaltungskoſten eines 


ud 
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englifchen ProteftoratS über Neu⸗Guinea einen Beitrag zahlten, wozu 
ſich dieſe bereit erklärten. 

Auf ©. 95 wird an den Ausſpruch Carlyles erinnert, daß die 
Geſchichte der Welt die Biographie ihrer großen Männer jei, und als 
ein modernes Beijpiel hierfür die Nolle von Sir Henry Partes in 
der auftralifchen Einheitsbewegung angeführt. Nun kann es aller» 
dings feinem Zweifel unterliegen, daß in der langen Reihe auftra- 
lijcher und englijcher Staatsmänner, die jih um das Zuftandefommen 
des Commonwealth Berdienfte erworben haben, Parles in erjter 
Linie zu nennen ift, und daß er mit Necht den Namen Father of 
the Federation erhalten hat. Auf der andern Seite darj jedoch 
nicht überjehen werden, dab Parked an den lepten Stadien der 
Unionsbeitrebungen überhaupt nicht beteiligt war, daß er jhon im 
Jahre 1891, bald nad) der Sydneyer Nationalfonvention, feine Stel- 
lung als Premierminifter von Neu-Süd-Wales niederlegen muhte 
und endgültig vom politiſchen Leben zurüdtrat, daß er ſeitdem weder 
auf bie populäre Ugitation, die damals für den engeren Zuſammen— 
ſchluß der Kolonien einſetzte, noch auf die jerneren Verhandlungen, 
die zur Errichtung des Bundesſtaates führten, einen Einfluß aus— 
geübt hat. Als auf den jpäteren Konventionen die Premierminiter 
von Neu⸗Süd⸗ Wales, Neid und Barton, die Leitung der ins Stoden 
‚geratenen Verfajjungsbewegung mit befjerem Erfolg übernahmen, war 
Parles ſchon geitorben; es ift ein chronologiſcher Irrtum, wenn der 
Bi. erzählt (5.151), daB Parkes „jegt zujah, wie feine Nach— 
folger in der Regierung von New-Süd-Wales eine neue und glüde 
liche Initiative ergriffen“. Er hat das gelobte Land eines geeinigten 

nur von ferne und im Geiſte geſchaut und könnte daher, 

wenn man überhaupt infommenfurable geſchichtliche Größen einander 

will, eher noch der „Eavour“ als, wie S. 97 ber 

richtet, der „Bismard“ Auftraliend genannt werden, denn dieſem 

war e3 vergönnt, nicht nur die Einigung Deutichlands erjolgreich 

durchzuführen, fondern noc viele Jahre an dem Ausbau und der 
Seftigung des nationalen Wertes mitzuarbeiten. 

Die Schlußbetrachtungen über die künftige politiihe Stellung 
des Commonwealth enthalten, wie der Bi. jelbit hervorhebt, Prophes 
zeiungen und Vermutungen. Sie find interefjant gefchrieben, eignen 
ſich aber nad) meinem Dafürhalten mehr für Artitel in der Tages— 
prejje oder in einer Nevue als jür ein wiſſenſchaftliches Werk über 
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die Verfaſſungsgeſchichte — welches den — 

Wirklichfeit nicht derlaſſen ſollte — 
Berlin, 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa, Von Dr. Dt 
Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klaſing. 1904 06 0 —_ 
Das vorliegende Buch, welches den 20. Band der „Monogra 

zur Weltgeſchichte“ bildet, erfüllt in fehr g 

die Hauptzüge der inneren und äußeren Geſchichte er Bernie 
Staaten von Amerika feit ihrer Begründung bis auf unfere Tage dem 
deutſchen Leſer vorzuführen. Je gewaltiger die Stellung ift, melde 
die zur Weltmacht herangewachſene transatlantische 

der letzten Zahrzehnte im wirtſchaftlichen und politiſchen 
Menſchheit einninmt, und je wichtiger und mannigfaltiger aud) auf 
geiftigem Gebiete die Intereffen geworden find, die ung mit dem 
ftammverwandten amerifanifchen Volle verbinden, um fo mehr wird 





jeder Gebilbete in Deutichland das Bedürfnis fühlen, ſich eine Klare - 


Anſchauung des hiſtoriſchen Entwicklungsganges zu verjchaffen, wel 
hen die Union bisher genommen hat. Obgleich es im der beutfchen 
Literatur eine Reihe vortreffliher Schriften gibt, ſowohl über einzelne 
Perioden der amerikanischen Geſchichte, als aud) über die 

rechtlichen, wirtfchaftlichen und fozialen Verhältniſſe der Republit, fo 
fehlte es dod) bisher an einer zuverläffigen und überfichtlihen Bus 
fammenfaffung des Gefamtbildes. Die in dem Onckenſchen Sammel 
werte „Allgemeine Gejchichte in Einzeldarftellungen“ enthaltene Arbeit 
von Hopp: Bundesjtant und Bundeskrieg in Norbamerifa, die bis 
zum Tode des Präfidenten Lincoln reicht iſt für die meiſten deutſchen 
Leſer zu weitſchweifig und kann auch in — —— 
nicht ganz befriedigen, Die kurze Behandlung desſelben Abſchnitles 

in den erjten vier Kapiteln des Buches von Höyjc zeigt bedeutende 
Vorzüge, namentlid in der Anjchaulichkeit der Darftellung und im 
der Gruppierung des Stoffes, der nicht mechaniſch nach den Aints- 
perioden der einzelnen Präfidenten, jondern nad) dem Gefichtäpunfte 
des hiſtoriſchen Zujammenhanges geordnet ijt. In Kapitel 5 fchildert 
der Bf. die Zeit von 1865—1893, in welcher die Umwandlung ber 
Republik aus einem xeinen Agrilulturftaot in einen mächtigen Je 
duſtrieſtaat beginnt, während gleichzeitig auf politiihem Gebiete die 
Monroe-Doltrin ihre neue Fafjung erhält und durch das planbolle 
Anjtreben einer engeren Verbindung mit den hiſpano- amerilaniſchen 








Notizen und Nachrichten. 


Die Herren Derfaffer erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Seitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fich zur Berüdfichtigung 


an diefer Stelle eignen, uns freundlichft einzufenden. 
Die Redattion. 


Allgemeines. 


In Slorenz hat fih ein Alteninftitut gebildet, das für auds 
wärtige Gelehrte Abjchriften, Vergleichungen, bibliographiiche Forſchungen ıc. 
zu übernehmen bereit ift, und zwar nicht nur in Florenz felbit, jondern in 
allen italienifchen Städten. Preis und Lieferungstermin werden nad) Ere 
teilung eine® Auftrag vereinbart. Alle Anfragen find an Brofeflor 
3 M. Balmarini, Direttore dell’Istituto delle carte, Florenz, Via 
delle Lane 7 zu richten. 

Im Verlage von D. 8. Böhmert in Dresden erſcheinen monatlid 
(von Hermann Bed in Verbindung mit Hannd Dorn und Othmar 
Spann herausgegeben) Kritifhe Blätter für die gejamten 
Sozialwijienihaften. Das neue Zentralorgan fol eine internationale 
Bibliographie der ſozialwiſſenſchaftlichen Fachliteratur ſowie Beſprechungen 
aller wichtigen Erſcheinungen enthalten. Der Preis für den Jahrgang ber 
trägt 24 M. 

Bei ©. Reimer in Berlin Hat eine neue Vierteljahrsjchrift zu er⸗ 
feinen begonnen: Mufeumstunde, heraudgegeben von K. Koetſchau, 
die aber, wie der Untertitel befagt, mehr „für Verwaltung und Technik 
öffentlicher und privater Sammlungen“ als für Kunfigefdichte ar iſt 
(Preis jährlich 20 M.). 

In New York bei Maemillan & Co. iſt der erſte Band von Uni- 
vereity of Michigan Studies eridienen, der Roman historical 
sources and institutions behandelt, herausgegeben von H. A. Sanders. 











— P.Sartori einen 9 | 

= tatholiſchen Volles in Süddeutichland, im 

Scrift-von Andre. Heft 7 des Globus ift eine 
‚zu Undrees 70. Geburtstag. Wir notieren daraus 
Die Ethnographie im Dienfte der germanifchen Alt 
Voltstunde in Hausforſchung ıc.) und von I. 8 
danten über das alte Problem don der Abftammung 
heitliche Abſtammung von einer Menfhenaffen-Art), 


Im Internationalen Archiv für Ethnographie 
I Weißenborn eine umfangreiche Abhandlung: Ti 
ethnoloaiichrtulturbiftorifche Unterfuchung (1. Tierkult 
Naturböllern, unter genauer Behandlung aller ver 
Tieren, mit einem Anhang über Tieropfer bei den 
vbllern; 2. Tierkult bei den alten Ügyptern. Auf € 














ft umd jept; au der. 


‚Bolt Butunfı 38, 
fe; ebend Nr. 24 und 25 von R. Brenjig: 
mung; au —— 


aus ber 
mittelalterliche Stadtwirtſchaft im 
t, und von Stenzler: Das Kg. % 


n 6, 5 veröffentlicht ©. Ber 
» Stubien zur Padagogit der Wifjens 








corporaions, noblese et villes de ITle 
) — Rolla, Storia delle idee 


0, Prat. Bocca, 4 fr) 
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Te aa Bes ] 
Die Neuen Jahrbücher für das Haffifce 
deutjche Literatur 1905, 2/3 enthalten Aufjäpe bo 
\ tafien und Vereine mit Begräbnisfürforge in 
worin man die in den legten Jahren vielfach) 
Fragen umfihtig behandelt findet, und ©. 
Reliefbild 


Aus der Byzantiniſchen Zeitſchrift 14, 1/2 ı 
penbeim und 9. Lucas: Griechiſche und 
Syrien, Mejopotamien und Kleinaſien, worunt 
5. Öraebner: Eine Zofimosquelle. 

Im der’ Nömifchen Quartalfchrift 18, 3/4 gibt 
ſeht willtommene Überfidht nnd gut erläuternde Bejpred 
ftreuten, aber jehr wichtigen hagiographiſchen S 
de'Cavalieri. 3. P. Kirſch veröffentlicht Nr, 13 








‚di etä romana e erbeten 
jette votive in bronzo d' arte sarda (mit Ab- 
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hingewieſen. Dies Lager bei Hofheim iſt 
Fred. Bi Une bon ufgede 
Treffliche Beiträge zur Topographie alem 
Das Prätorium des atus, welcher durch 
dieſe in den fepten Jahren fo viel erörterte d 
indem er daS Prütorium mit dem Stönigspalajt 
identifiziert, und ©. Gatt: Die Mauer bes | 
ſchrift 87, 2). Ebenda erörtert Kellner no 
der Heiligen Gäeilia und weilt fie ins 4. Jahrhundert, 
wie uns jceint, und F. &. Fun drudt das in 
veröffentlichte neue Hermasfragment ab und begleitet 
merkungen. 
Im der Zeitſchrift für die neuteſtamentliche Wiſſen 
des Urchriftentums 1904, 4 behandelt P. Corfen 
dringlich die vita Polycarpi und erweift als Autor b 
Damit wird freilich da8 Zeugnis des Irenäus für B 
dem Apoftel Johannes als Füllung erwiejen. 5 
beare in lateinijcher Überfegung einen armeniſch it 
Christi die natali; lehrreih und höchſt anregend iſt 
Zorrg. Eine religionsgeſchichtliche Unterſuchung 


























bi (1904) 
etelten im Befih des Mandfelder Ge 
immer ijt ber Bericht über — 
on ©. Anthes im Korreſpondenzblatt des 
ide Inſchriſten in Eiſenberg in der Pfalz, | 

























des Symbols jo defien Erläuterungen und v 
im Unterricht bis zur Schwelle der 
begeichnendjten Phajen dieſer Geſchichte aufzudeden, nicht um 
überwuchern zu laſſen. Die Literaturangaben Hätte man 
haltiger gejehen; die jtattliche Neihe von Hinweiſen ai 
Material wird weiteren Arbeiten zugute tommen. (Daß a 
im Mittelalter, Gießen, Rider. 1904. 52 ©.) 
Mehrere Aufjäge im Neuen Archiv 30, 2 werben 
kurzen Notiz zufommengefaßt. Br. Kruſch jept ſich 
151) mit B. Sepp auseinander, deſſen Befähigung zur 
Forſchungen über frühmittelalterliche Legenden er bei 
mann würdigt die Bremer Handidrift des Liber de 
sibus, den Paulus Diaconus verfaßt hat. A. Wermi 
licht eine gefälſchte Synodalurkunde angeblid) aus dem 
Abtei Maſſay in der Kirchenprovinz Bourges. M. Ta 





— 
aswert, aber keineswegs durchſchlagend, da 
Ser und Teſtament, wie Zeumer es feſigeſtellt hat, 


ah ee, 
ee 
— ————— ‚mach Sitolans’ 





vommen und die ee se 
1 t wurde“ (Realenchfl für 9 
ER 3. Aufl XVI ©. 265 jj. 

In einer furzen Mitteilung über Papyrus 
mero! Kanzlei weit W. Erben nad, 
urtunde eines Merowingertönigs der Zeit von 657 
Pergamenturkunde dem Jahre 679 angehört. Die 

. haben einander abgelöft und. find nicht neben 
wejen (Mitteilungen des Inſtituts für Öfterr. Ge 
In der Hiftorifchen Vierteljahrfchrift 1905, 1 fe 
alten und neuen Jrrtümern über das farolingiidhe 
einander. Mit Recht polemifiert er gegen das Buch 
Charlemagne et l’öglise (Raris 1904), das Karl als 
ber Kirche jcildert, deren Vorrang er ſtets anerf 
wenig fann er ſich einverjtanden erklären mit dem Ba 
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Bir notieren kurz zwei Berliner Dijjertai 
Schlachten des 11. und 12, Jahrhunderts zum 
fuchungen gemacht haben. E. Topp behandelt die Schle 
bom Jahre 1080, in ber Heinrich IV. von den Sachſen 
durch den Tod Rudolfs von Schwaben aber von 
befreit wurde. Vornehmlic handelt es fich um bie n 
ories, den Topp, abweichend u. a. vor Meyer von Kno 
don Grana bei Zeitz verlegt. Für dem Hergang der 
Bud) vom Sachſenkrieg die Hauptquelle, der aber der 
mit Recht, ziemlich ſteptiſch gegenüberfteht, obwohl er bei 
jehr von der Allgemeingültigleit und folgeweife Anwen 
„taktiihen Erwägungen“ überzeugt zu fein ſcheint. 

das Literaturverzeichnis, wie denn auf die „ußerlichteit“ de 





(1116), jene ein nicht allgu bebeutfamer Erfolg ber Mailänder, diefe eine 
Niederlage Friedrichs I. Auch ihrem Autor kommt es auf eine von 
militärijhen Gefihtspuntten aus möglichſt einwandfreie, um age zw 


ibre Unterjuhungen mit Betrachtungen über die Taktif, über die zu ur— 
teilen dem Bachmann überlafjen bleiben muß. Hervorgehoben mag fein, 
baf Hanom im Gegenſatz zur herrſchen den Meinung den Sieg bei Legnano 
t Fußvoll, jondern der malländiſchen Ritterſchaft zugeſchrieben 
wiſſen will (Beiträge zur Kriegsgeſchichte der ſtaufiſchen Zeit. Die Schlachten 
bei Garcano um unb 2egnano. Berlin, U. W. Hayns Erben 1905. 47 ©.). 
U Hand Hat (Berichte der phifol.<hiftor. Klaſſe der Kgl. Sächſ. Geſellſch. 
der Wiſſenſchaften zu Leipzig v. 1. Aug. 1904 ©. 137—150) aufs neue 
„über bie Grtommantain Philipps von Schwaben“ gehandelt. Nach 
a ie fi allmählich fteigernden Ausfafjungen Innocenz’ II. 
on jeinem Borgänger Eoelejtin III. verhängte Erfommunifation 
— zu dem Ergebnis, daß diejelbe mit dem behaupteten 
ben auch im Oftober 1197 (jo Winkelmann) unmöglich ftatt- 
könne, weil Philipp damals viel zu jchnell aus Tuscien 
—— ſei. Danach bleibt nur übrig, entweder mit 
dToeche der Ausſage Innocenz', daß Philipp in den Bann getan 
Glauben überhaupt zu verſagen, oder eine allgemeine Erfommus 
der Gegner Roms in Tuscien (jo jhon Toeche) etwa zu Ditern 
d ihre bejondere Anwendung auf Philipp im Herbjt 1197 gleich— 
der Bannung des toten Kaiſers und weitere unwahre Steiges 
duch Innocenz anzunehmen. Dieſe durch die Er— 
bon 1206, daß er keineswegs öffentlich gebannt ſei, nicht 
Annahme ſucht Haud zu erweiſen, indem er auf das gleiche 
Imnocenz’ im Thronftreit, durch fortgejegte Steigerung feiner 
n eine politiich brauchbare Tatfahe zu ſchaffen, ben Finger legt. 
hat die vorher von ihm anerkannte Majorität der Wähler 
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en. eine Majorität der Wähler Dttos behauptet. Zur ' 


Ertlärung hätte Haud bier doch die nur einmal von Innocenz unterlafjene 
Unterjdjeidung zwiſchen Wahl und nachtraglicher Anerlennung Otto ers 

wähnen müflen — bie Auslafjungen des Vapſtes find ja in den Erörie- 
rungen ae die Entftehung des Kurkollegs vielfach befprochen worden der 
Vergleich, ber Diethode, eine Heine Wahrheit bis zu tatfächlicher Irreführung 
aufzubaufhen, wäre wm jo ſchlagender geweſen. Und went Haud weiter 
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paft zu geben 
n und ihrer Schöpfung, die freilich in D 

hmen abgejehen, durch Nöhricht felbjt gepflegt n 
umfpannen den Zeitraum von 1097 bis 1291; bie e 


Hinweiſe anf nenere Drude vervolfländigen, mit 2 
dagegen bringen fie aus jüngſt erſchlenenen Veröf 
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von ber 
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terungen, Fingerzeige auf Literatur njw. Zwei for 
zeichnen die Perfonen und Orte, während der Index reı 
ausgefallen iſt. Alles in allem ein neuer Beleg für d J 
falt und raſtloſe Betätigung, der man auch bei uns 
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bologneſiſche Polltit im den achtziger Jahren bes 
beren Sennzeichnung die zahlreichen am Schluß m 
den Staatsardiven beider Städte das Material 
graphie des venezianifhen Humaniften Lauro Quirini 
4. Segarizgi. 

Aus der Bibliothöque de l’6cole des chartes 1 
drei lirchengeſchichtliche Arbeiten zu erwähnen. Einen 
Geſchichte der großen Kirchenſpaltung bietet U. Co ’ 
jehe umfaffende ſchriftſtelleriſche Tätigteit wirdigt, bie | 
einer der glänzendjten Redner der Pariſer Univerjität und 
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men, nur gelegentlich geſtreift; es kann auch nur durd) & 
fung des Naturgeſühls in Kunſt und Literatur gelöft we 
müßte aber die Miniaturmalerei zu Mate gezogen werben 
früher und meit ftärter die ſcharfe Beobachtung ber 
in der Tafele und Freskomalerei und in der P 
Miniaturmalerei gar nit berüdfichtigt hat, ift ein 
Aber immerhin, wer ſich am die Geſchichte des Natu 
mit Danlbarleit das Buch zu Rate ziehen. 
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. Bepftliche Kirche“ vom Jahre 1537, das ı 
m Ai er Ormaber Bet vn Ser 


Hermann Meltzer, Luther als deutſcher Mann 
B. Mohr 1905, 77 S., 8%, M. 1,20), Hebt die feit 1 
ftarten nationalen Klänge bei Luther hervor, feine 
beutjche Sprache, fein deutſches Weſen in Derbheit und 
bietet wenig Neues, wirb aber feine mehr populären 31 

In ber Ehrift „Wann und wo entjiand das 
Burg ift unjer Gott?“ (Magdeburg 1904, Ernſt Holtern 

















ereinftir Bi; Soll nah. gu Bart Bert ah, 1 
— ferner fei hier zur miederländijhen Gefchichte n 
a — — Anabaptiſtita ( Theologiſch 
wahnt. Er beihäftigt ſich mit den diederls 
30er bis Ge Jahre des 16. Jahrhunderts. 


Jahre 1525 jei, wird von Wilhelm Stolze, der fie 
ſchrift 91,1 ff. begründete, auch gegen die neuen Einw 
93, 165) verteidigt: In Loper will Stolze jept mit 
daftor der Drudgruppe M jehen. Der Drud U’ aber 
declter, ihm verwandter Darmfläbter Druck (B') feien älter ı 
hin will gerade dieſer Nachweis, wo Goete anderer N 
glüden, und zu ganz fiheren Ergebnifjen jcheint man 
geſchlagenen Weg nicht fommen zu fünnen. Zu der 
M bringt Stolze eine ganze Reihe von Berbefferungen. 








der Berfafier 
Frühjahr und Het 1666). Interefjant it 
lange abfichtlid zugunften ber offiziellen Lopolast 
deneira der allgemeinen Benupung entzogen war, 
in jeiner ganzen Bedeutung erfannte. Mit einer 
Bürdigung ſchließt der Aufjap. 

Zur Geſchichte der Proteftanten Frankreichs 
einige Aufläße aus dem Bulletin de la aoc. de l'hist, 
Frangais angeführt. Im Heft vom Nob.-Dez. 1904 
nier dem meiſt im Dienfte der bollänbifchen Oftindifd 
den Frangojen in Hinterindien im 17. —— \ 
9. Elouzot bringen einige Beiträge über die Fam' 
Agrippa d'Aubigne. Das Heft vom Jan..debr. 1905 q 
Aufjep von ®. 2. Bourrilly über die Aufhebung des 
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rege a ei 
— Theodore de Böze et ses 





— Andrea Caligari in na). — vi 
amd Forſchungen. Hrsg. von der ( 
ningh. 20 M) — Merki, La — a 
(Paris, Plon-Nourrit et Cie. 7,50 fr.) — De la 
de Henri IV. Saint-Denis et Rome 1593-159). 
— Chamberland, Le conflit de 1597 entre Henr 
lament de Paris. (Paris, Champion.) — Gossart, E 
'mands au XVIe siöcle. L'etablissement du r& 
les Pays-Bas et linsnrrection. (Bruxelles, n 
Sarpi und die Protejtanten. Ein Beitrag zur Gel 
bewegung in Venedig im Anfang des 17. Ja 
Lilius & Herpberg. 4M.) — Sverges traktater med 
V,5, 1633—1685. Utgifven af Hallendorff. 
Leipzig, Pehrsson ; Paris, Libr. Scandinave.) 
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1648—1789. 


Sully Brudhomme charalterifiert in der Revue bleue vom 4. 
bis 18. Februar in geiftvoller Weife Pascals Weſen. Der religidje Myſti⸗ 
zismus blieb für ihm ein feelifche® Bedürfnis, vor dem alle Kritik grunds 
fäglih Halt machte. Er war fein Gelehrter, bei dem Glauben und Wiſſen 
eine bewußte harmoniſche Ausgleihung gefunden haben, fondern ein Mann, 
der abficht8voll feine Logik nur in den Dienft der Upologie für das Chriſten⸗ 
tum geitellt, nie aber auch zur kritiſchen Nachprüfung feiner Grundlagen 
benugt hat. Er war fein Held, der rüdficht3lo® der Führung feiner Vers 
nunft ſich überlajjen hätte, vielmehr bat das konſervativ⸗myſtiſch-religiöſe 
Empfindunggelement auf die äſthetiſchen Anfchauungen, den Stil, jein 
pratktiſches Leben tiefen Einfluß behalten. 

In den Seances et travaux de l’acaddmie des sciences morales 
et politiques (Februar 1905) publiziert Boutarel »quelques mots sur 
les finances de Louis XIVe. Er weiſt darauf bin, daß das Syſtem des 
Amterkaufs dem Staat eine ungeheuer billige Bureaukratie verſchafft habe, 
und fdildert, wie feit dem Holländiihen Krieg und dem Frieden von 
Nymwegen in der auswärtigen wie in ber finanziellen wie in der Kirchen 
politit das verbiendende Gefühl der Unüberwindlichleit und Allmächtigfeit 
verhängnisvoN gewirkt bat. Speziell in der Finanzpolitik fehlten dem 
Sonnenherrſcher die harakterfeften und talentvollen Gehilfen, jede Rüchſicht 
auf dad Verhältnis von Einnahmen und Ausgaben tritt zurüd, und Sranf= 
reich geht aus dem Spanien Erbfolgekrieg mit einer Schuldenlaft von 
etwa 9%/, Milliarden heutiger Rechnung hervor. Verfaſſer möchte der 
Maintenon mit ihrem Bedürfnis, ihre Vergangenheit durch den Nimbus 
firhliher Orthodorie zu verdeden, einen bedeutjamen und verberblichen 
Einfluß zuſchreiben. 

Eine ſehr ausführliche Abhandlung Über den franzöſiſchen Handel 
auf Madagaskar im 17. Jahrhundert veröffentlicht Henri Froidevaur 
in der Vierteljahrſchrift f. Sozial- u. Wirtſchaftsgeſchichte 3, 1. 

In der Zeitſchr. d. Hift. Gef. f. d. Prov. Pojen (1904, Heft 2) be 
handelt 8. Schottmüller Das preußiiche Friedensprojelt von 1712 und 
König Stanisl. Leszcezynskis Thronentjagung. 

In den Baltifden Studien (Neue Folge Bd. 8) bringt 9. Voges 
die Fortjegung jeiner auf eingehenden archivaliſchen Studien beruhenden 
„Beiträge zur Geſchichte des Feldzuges von 1715“ (vgl. 93, 549), welche 
den Aufbruch des preußiſch-ſächſiſchen Heeres aus dem Lager bei Stettin, 
die Bereinigung mit dem dänijhen Heere vor Straljund, die Blodierung 
der Feſtung Wismar und Einſchließung Stralfunds darſtellt. 


Ein Bortrag des f P. Wittihen über „Macchiavell und Anti— 
macchiavell“ wird im Märzheft der Preupiichen Jahrbücher veröffentlicht. 


* 
En 








ober fürzere Zeit, meiit bis 1777 oder 1778, in New 
in den einzelnen Kolonien als Exekutivbehörden 
zeigt, daß fie vermutlich der Erinnerung an die 
bie 1642, 1647 und 1659 in England beftellt wı 
verbanten. 

Vene Büder: Jany, Die alte Urmee von 
tundliche Beiträge und Forſchungen zur Geſchichte des p 
(Berlin, Mittler & Sohn. 3,60 M.) — Record O 
treasury books, 1660—1667, (London, Eyre & Spottian 











. rang. veröffentlicht 9. Poulet eine An⸗ 
8, Präfidenten der Verwaltung des Maas- 
des Innern, Fraugois de Neufchäteau, über 
Abgeordnetenwahlen im Frühjahr 1799, Die 

ſch für die Gegenſätze ber Parteien, bei demen 
ten eine Rolle zu fpielen beginnen, die Wahl- 
hung ſchildert die Parteiverhältnifie im Maas- 
















Die RS d’hist. rödigee à Vétat m: 
‚Studien. zur Gefchichte des Feldzugs bon 1794 
und des Feldzugs der Nheinarmee im Jahre 
Truppen Ende 1799, organiſatoriſche Arbeiten Na} 
mit Morean uff, Auguft, September, November 
In ben Eitudes ... des pöres de la 
Dudon die Lage der Tathotijchen Kirche in Fr 
nung von Staat und Kirche 1794—1800, und mit 


Pifani behandelt ausführlih und altenmäßig die f 
Tonftitutionellen Kirche in Paris von 1795 bis 1798, insb 
Wahl des Konventmitgliedes und Biſchofs Noyer zum fe 
Biſchof von Paris im Jahre 1798 (»Une election & 
1798« in der Reyue des quest. hist. Oft. 1904). 
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A Aulard erörtert, im Anſchluß an die Aftenpublitation von 
Boulay de fa Meurthe, einige Fragen aus der Geſchichte des Konlordats, 
die Stellung ber katholiſchen Kirhe im franzöfijchen Staat, die Einheit der, 
Kirche und das Kultusbubget (Revue bleue, 5., 12., 19. Nov. 1904). 

Picard jhildert eingehend, hauptfächlic nad, Polizeiberichten, die 
Haltung Moreaus gegenüber Napoleon während des Konjulats. Morean, 
Mepublifaner umd keineswegs Vourbonenfreund, wurde, eigentlich ohme | 
fein Zutun, Mittelpunkt aller gegen Napoleon gerichteten Eiferfüchteleien, | 
Abneigungen und Feindichaften. ee ae ale 
nom 15. Februar d. F.) 

Du Bled jpricht über Gejellihajt und Salons unter dem — 

Falſerreich Quin⸗aino 1. u. 16. Auguſt 1904); Fleury veröffentlicht 
Auszüge aus Journals and Correspondence of Miss M. Berry (1865 
exjchienen) über die Parijer Gejellihaft 1802 (Oorrespond. 25. Juli 1904). 

Aus der Quinzaine notieren wir noch: Erinnerungen des Mitglieds 
‚ser Sonftituante Faydel an die Oftobertage 1789, veröffentliht von 
Maricourt (1. Dt. 1904; angebliher Anteil von Engländern an den Vor- 
bereitungen), und Waterloo von Welfhinger (1. Aug 1904). 

Auzoug erzählt ausführlich, unter Benußung arhivaliihen Mate 
rials, die Geſchichte der Eroberung der Kaptolonie durch die Engländer im 
DJabre 1806 (Revue des quest. hist. Oft. 1904). 

Bon dem Hirhheimfchen Unternehmen der Weltgeſchichte in Charakler- 

bildern liegt neuerdings vor: Karl Ritter dv. Landmann, Die Vollendung 
der Revolution. Napoleon I. Münden 1905. Gleich in den einleitenden 
Säpen präzifiert der Verfaſſer feine Auffaffung mit den Worten: „Er 
(Napoleon) erjheint nicht mehr als der umerfättliche Eroberer. .., jondern 
als das Werkzeug der Borfehung, weldes die großen Errungenfhaften ber 
Nevolution ſicherſtellen jolte.... Er erſcheint als ein Rulturträger .. 
der nur darauf eingeſchätzt werden darf, um wa® er den Fortſchritt weiters 
geführt bat und bei dem es nicht darauf ankommt, inwieweit ſelbſtloſe 
Zriebfedern, inwieweit Ehrgeiz oder Herrſchſucht ihm geleitet Haben.” Ein 
ieltfamer Eingang in eine Biographie, diefe vollftändige Ausſchaltung der 
individuellen Züge! Die Darftellung enthält in der Tat nicht einmal 
Anfäge einer piychologiichen Behandlung; die Jugendgeſchichte Napoleons 
füllt gerade etwa eine Spalte. Es fam Landmann nur auf eine verhälts 
nismähig ausführlide und ganz gleichmähige Überfiht der Ereignifie an. 
Natürlich mußte diefe Abficht zu einer durchaus äußerlichen Erzählung 
führen; irgend eine eingehendere Motivierung ber großen Wendungen 
findet fi nicht. Der Eſſai bringt weder den Charakter des ſtaiſers noch 
bie Tendenzen ber Epoche zur Anſchauung. Th, Ludwig. 

In Fortjegung feiner Studien zur napoleoniſchen Wirtihaftspolitit 
«vgl. 9. 3. M, 378) behandelt Darmijtädter die auswärtige Handels- 
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Die urveb er des Brandes von D 
tation von — Schmidt. Greifswald 1904. 











bie Bewohner die Patriot 
ſachlich verbredjertfches Gefindel, in dem wir dem 
ruffiihen Brandſtifter jehen milſſen“. Auch die fra 
ſchuldig, weniger durch abſichtliche Brandftiftungen, 
und Paſſivität, während man den Brand arfaı 
können. Haupturſache aber ift der am 16. September 
wind, der „der größte und im Verhältnis zu den aı 
Zerftörer MoStaus ift“, Die ürzlih von Tzenoff 
verfochtene Unficht, die in Napoleon den Hauptid ff 
Schmidt mit guten Gründen ab. Sehr braudbar ift ein dei 
auögejdjidtes Literaturverzeichnis. 

In der Beilage zur Allgem. Zeitung vom 
öffentliht Ulmanı einige wertvolle kritiiche Ben 
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regungen im Innern, nene ei Bern er 
vermeiden. Da der alte deutſche Bund aufgehört ha 
liche Hindernis der Vereinigung des Trentino we 
Krieg fortgejept, wie das im Wunfc der itafienifdhen 
wofern es ohne Verſtimmung Frankreichs geſchähe, ſo 
vertrag mit Preußen modifiziert werden, denn wenn da 
in feiner engſten Bedeutung genommen würde, ſonh 
feinen Zwed, den Krieg fortzujegen. — Andere Zufi 








führe. 

| Es iſt ſehr erfreulich, daß fid Freiherr v. M 
bat, ſeinen „Erinnerungen an Bismarck“ (vgl. H. 

h Folge“ hinzupufügen (Stuttgart, Cotta, 80 ©). 
‘ ſachlich Aufzeihnungen über Gefpräche mit B 
j 1877—1889, die zum Teil von hohem hiſtoriſchen 
\ 
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ſpräche von 1878 und 1879 enthalten wichtige Andeutungen über Bismards 
Politit gegenüber Öjterreih und Rußland und über die Beendigung des 
Kulturkampfes, das Gejpräd vom Dezember 1883 behandelt bie Möglich- 
feit einer Änderung in ber Stellung des Reichskanzlers. Fir Bismards 
Stellung zum Sozialiftengefeg, die fr bie Geſchichte feiner Entlafjung von 
fo großer Bebeutung iſt, ift feine Äußerung vom 9. Dezember 1885 inter» 
eflant: Den Reichſstag wegen Nichtverlängerung des Sozialiftengejepes, 
„was der Kaifer al? eine Frage der perjünlihen Sicherheit anfehe”, aufe 
zulöſen, ſei ihm noch fraglid. „Man könnte ja die Berliner aud einmal 
wieder ohne Sozialiftengefeß laffen. Aber wenn nötig, ſechsmal hinter⸗ 
einander müßte aufgelöft werden wegen Nichtverlängerung des militäriſchen 
Septennats.“ 


Von Schultheß' Europäiihem Geſchichtskalender, hrsg. von G. Roloff, 
iſt ein neuer Band erſchienen (Neue Folge 20. Jahrgang 1904, der ganzen 
Reihe 45. Band. Münden, Bed, 1905, 412 ©.). Es genügt zu benterfen, 
daß die Einrichtung des Kalenderd unverändert geblieben ift und der neue 
Band, der die alten Borzlige aufweift, geeignet iſt, dem Hiftorifer als 
treffliches Drientierungsmittel zu dienen. 


Reue Bäder: Chopin, Insurrections militaires en 1790. (Paris, 
Rothschild), — Maurer, Rühl. Ein Elſäſſer aus der Revolutionzzeit. 
(Straßburg, Heig. 2,50 M.) — Krieg gegen die franzöfiihe Revolution 
1792—1797. [&eidichte der Kämpfe Öſterreichs. Kriege unter der Ne 
gierung de3 Kaiſers Franz.) (Wien, Seidel & Sohn. 2 Bde. 20 u. 15 M.) 
— Casanova, Dizionario feudale delle provinecie componenti l’an- 
tico stato di Milano all’epoca della cessazione del sistema feudale 
(1796). (Firenze, Civelli. 5 fr) — Lumbroso, Ricordi e documenti 
sul conclave di Venezia (1800). (Roma, frat. Bocca), — Jensen, 
Napoleon I. (Kebenhavn, Gyldendal. 5,50 Kr.) — Picard, Bonaparte 
et Moreau. (Paris, Plon-Nourrit et Cie. 7,50 fr.) — Welschinger, 
Le Pape et l’Empereur (1804—1805). (Paris, Plon-Nourrit et Cie. 
8 fr.) — Mayerhoffer v. Vedropolje, 1805. Der Krieg ber 
3. Koalition gegen Frankreich (in Süddeutſchland, Ofterreih und Ober- 
italien). (®ien, Seidel & Sohn. 2M.) — Gijsberti Hodenpijl, 
Napoleon in Nederland. (Haarlem, Erven F. Bohn. 3,90 fl.) — John- 
ston, The napoleonic empire in Southern Italy and the rise of the 
secret societies. 2 vol. (London, Macmillan. 20 sh.) — Me&moires 
et souvenirs du comte Lavallette. (Paris, Societe parisienne d’edition. 
6 fr) — Morvan, Le soldat imperial (1800—1840). Tome deuxieme. 
(Paris, Plon-Nourrit et Cie. 7,50 fr.) — Die Zeitung in den Striegen 
Napoleon und der Neuzeit. [Studien zur Kriegdgeihichte und Taktik. 
4. Bd.] (Berlin, Mittler & Sohn. 10 M.) — Aus der Zeit der Not und 
Befreiung Deutſchlands in den Jahren 1806 biß 1815. Hrsg. von Guſt. 









teilungen des Hifter. Vereins für den Kanton 
it von A. Dettling Aber ie Bofihe e 





en wir bie Aufſäße von M. Beſſon 
Salonius (Mitte des 5. Jahrhunderts) und die 
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der bei 

Lubwig V. und Johann v. Dalberg; 
zur Wiedergewinnung derjelben). 
Die Wilrttembergifhen Vierteljahrshefte fil 
Bringen Mitteilungen aus einer Chronif der | 
familie Häberle von T. Hafner und eine Zujamme: 
bergiichen Geſchichtsliteratur für 1903 von Th. Sch 
des Jahrgangs 1905 gibt W. Ohr als Nachtrag zu 
Gedichte der Behördenorganifation gebotenen Mitteil 
trag zur Geſchichte der Beamtenbeſoldung überhau 
Bruder Urchivalien einige nene Nachrichten über die B 
württembergijchen Kanzlers Georg Lamparter; Karl dv. St 
Erinnerungen an das Konjliftsjahr 1804 zeichnen mit Benuf 
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Aufzeihnungen Bilder aus der Sterbeftunde der altwürttembergiichen Ber- 
fafjung, die fih in dreifundertjäßriger Dauer volltommen überlebt hatte; 
Eug. Schneider veröffentlicht einen Brief des Tübinger lUniverfitätd- 
kanzlers Guſtav Rümelin an Treitjchle, die Beurteilung König Wilhelms L 
von Württemberg im dritten Bande der Deutſchen Geſchichte im 19. Jahr⸗ 
Hundert betr. 


Die von dem Verein für Kunft und Altertum in Oberjhmwaben bzw. 
dem Hift. Verein für Württembergiih:Franten herausgegebenen Beilagen 
zu den Württembergijchen Vierteljahrsheften für Landesgeſch. 1904, 4 ent« 
Halten einen von Gmelin zum Abdrud gebraten Bericht über bie Bes 
lagerung von Ulm durch bie furfürftlih ſächſiſchen Truppen (1652) und 
Mitteilungen aus häliihen Dorfordnungen von Fromlet. 


In den Forſchungen zur Gejhichte Bayerns 12, 4 handelt Faſt⸗ 
finger über die faſt durchweg unter Ludwig dem Deutſchen auftauchen⸗ 
den karolingiſchen Pfalzen in Altbayern, die mit ganz geringen Aus— 
nahmen an bebeutendere Höfe der agilulfingifchen Zeit antnüpfen; Th. Bit 
terauf beendet jeine Mitteilungen über „Münden und Berjailleg 1804” 
<ogl. 93, 185); Doeberl und Preuß ftreiten fi über die Beurteilung 
der Regierung Ferdinand Marias. 


Zur bayriſchen Geſchichte verzeichnen wir ferner das in den Mit- 
teilungen des Hiftor. Vereins für Donauwörth und Umgegend 2 (1905) 
von P. Lindner gebotene Verzeichnis der Übte und Mönche des ches 
maligen Benediktinerftift3 Heilig-Kreuz in Donauwörth und den Aufſatz 
von Jul. Jaeger im Globus 87, 10: Die Chiemfeelandihaft (Bildung, 
Befiedlung, geihichtlihe Entwidlung). 


Die „Studierenden Waldeder vom 13. bis zum 19. Jahrhundert“ 
Hat U. Leiß (Geihichtsbl. für Walded und Pyrmont Bd. 4) au den bis⸗ 
Her veröffentlichten UniverfitätSmatriteln zufammengeftellt. 


Mit Hilfe der Orts- und Familiennamen verfuht Hans Witte in 
jeinem Aufſatz über die „Abftammung der Medienburger” (Deutfhe Erde 
1905, Heft 1) aus dem Napeburger Zehntregifter von 1230, den Urkunden 
and Regiitern (biß zum Ende des 16. Jahrhunderts) die Befiedelung Meds 
lenburgs, die Verteilung des Landes zwiihen jlaviiher und deutſcher Na— 
tionalität feftzuftellen und kartographiſch zu veranſchaulichen. 


Schriften ded Vereins für Reformationsgeſch. Nr. 80 (21. Jahrg., 3): 
Die Altmark im Dreigigjährigen Kriege von W. Zahn, Halle, Niemeyer 
1904, IV u. 63 S., 8°, M. 1,20. Die Altmark wurde erft 1626 durch das 
Einrüden Ehrijtiand IV. in den Krieg gezogen. Ihre wachſenden Leiden 
durch die Dänen, Kaiferlihen und Schweden 1626—1631, dann wieder 
1635—1650 durd; Sadjjen, Kaijerliche und Schweden, der Gang und die 
verheerenden Folgen des Kriegs werden von Zahn gut geſchildert, wenns 


— tiöhto, —— 
€ ’ 
— und Kaſpar Schwar; 









3,50 M) — Protop, Die Martgrafenichaft Mah 
Beziehung. 4 Bde. (Wien, Spies & Go. 175 M.) 
Nieder: und Oberbſterreichs. 1. Bd. Bis 1288, 
geſchichte. 3. Abtlg. Deutiche Landesgeſchichten.) (Bot 
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Bermifätes. 

Die Hauptverfammlung ber Deutihen Geſchichts- und Altertumss 
vereine wird vom 26. bis 28. September in Bamberg ftattfinden. Boran- 
gehen wird der Berfammlung der Urdivtag (25. September) und der Tag 
für Denkmalpflege (22. und 23. September). 


Bom 3. bis 6. Oktober wird in Hamburg die 48. Berfammlung 
deutjher Philologen und Shulmänner ftattfinden. Vorfigende find 
Schulrat Brütt- Hamburg und Profefior Dr. WendlandsKiel. Für die 
allgemeinen Sigungen find u. a. Vorträge angekündigt von Conze, Diels, 
Kehrbach, Lenz, Pauljen, für die hiftorijd-epigraphiihe Seftion von 
Hitzigrath-Hamburg, Lehmann und Ed. Meyer-Berlin, Soltaus 
Zabern, Ziebartd- Hamburg. Für die in Ausfiht genommene Geltion 
für Paläographie und Handſchriftenkunde ftehen die Vorträge noch nicht feſt. 


Eine am 17. Dezember 1904 zu Nürnberg gehaltene Verfammlung 
fräntifcher Geihichtäfreunde Hat die Gründung einer „Geſellſchaft für 
fräntifhe Geſchichte“ beſchloſſen, die fi zur Uufgabe fegen will, die 
unveröffentlichten Quellen zur Geſchichte Frankens den modernen Anfore 
derungen der Geſchichtswiſſenſchaft entiprehend herauszugeben und eins 
ichlägige Forihungen auf dem Gebiet der fränkiſchen Geichichte zu förbern. 
Über die Einzelheiten des reichhaltigen Arbeitsprogramms orientiert eine 
Dentihrift, die von den mit der einftweiligen Leitung der Geſellſchaft be⸗ 
trauten Herren Profefior Ehrouft und Reichsarchivrat Göbel in Würzburg 
erhältli if. Die Organifation fol der der Geſellſchaft für rheinifche 
Geſchichtskunde nachgebildet werden. 


Die Bürttembergifhe Kommiffion für Landesgeſchichte 
hat nad ihrem in der 18. Sigung (Sommer 1904) erftatteten Bericht im 
abgelaufenen Geihäftsjahr ausgegeben: Geſchichtsquellen der Stadt Hall 
Bd. 2 (ed. Kolb) und Wintterlin: Gejhichte der Behörbenorganifation 
Württemberga Bd. 1. Baldigſt zu erwarten find das Heilbronner Ur= 
tundenbuch (ed. Qnupfer) und der 2. Band des Ehlinger (ed. Diehl). 
Neu aufgenommen wurden in den Arbeitsplan: die Herausgabe der Land- 
tagaften (ed. Ohr und Adam), von Alten zur Verfafjungd- und Ber 
waltungsgeſchichte der Stadt Ravensburg und zur Geſchichte der Kirchen: 
politit der mwürttembergiichen Landesherren vor der Reformation, endlich 
die Bearbeitung eines wiſſenſchaftlichen Bilderatlafjes zur württembergifchen 
Geſchichte. 

Nach dem Geſchäftsbericht des Hiſtoriſchen Vereins für Nieder— 
ſachſen (erſtattet im Oftober 1904) find im Berichtjahr in den „Quellen 
und Darſtellungen zur Geſchichte Niederſachſens“ erjchienen Wolfram: 
Die Hannoverjge Armee und ihre Scidjale in und nad der Kataitrophe 
von 1866. Aufzeihnungen und Alten des hannoverſchen Generaljtabscheis 
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Geihicte 26, 1 ven A. Fournier aut Caota: Lorenz, von Luſcin 
2. Ebengreu:i cuf ©. Ledec: in der Beilage zur Allgem Zeitumg 
14%, 22 von Biannoni au R Sciiier. 


Berichtigung zur 9. 3. 94, 311. 


Auguite Bracet, Beriajier der Pathologie mentale des rois de 
France, war nit Mediziner — ein Jrrtum, den iein mediziniiches Birien 
in mir mwedte — iontern, wie mir ieine Zitwe mitteilt, Projeffor der 
romaniihen Philologie an der Sorbonne "Ecole des Hautes Etudes) und 
ber deutihen Literatur an der Ecole pulytechnique in Paris. 

S. Riezler. 
Entgegnung. 

Zu Mogks Beiprehung meines Buches „Die Germanen“ (9, 4:0 f.) 
gebe ich nad $ 11 des Neihägejeged über die Prejie vom 7. Mai 1874 
folgende tatſächliche Berichtigung: Die Bezeichnung „Hädelerianer“ trifft 
auf mid nit zu, da ih von Hädel in jeder Hinjiht unabhängig bin 
und ſich die in meinem Buche ausgeſprochenen Anfichten mit ben ſeinigen 
nit deden. Daß dad Wort cuprum „aus dem Schwedifchen” ftamme, 
das viel jünger ift als da8 Lateiniſche, habe ich nicht behauptet. Das 
nordifhe „aesir, das doch Plural und aus dem germaniſchen aneis ent⸗ 
ftanden ift”, Habe auch id; nur mit Piuralen (aesar bei Sueton, aicos bei 
Heſych) verglichen; da es auch einen germanijhen Stamm as gibt, ift der 
Zufammenhang mit dem nur von Jordan überlieferten anses — semidel 
fraglih. Daß ih „jede beliebige Ausfage der alten Hiftorifer und ber 
Phantaftifhen Geichichtichreiber des 16. und 17. Jahrhunderts“ für „objels 
tive Tatſache“ Halte, iſt durchaus unrichtig. Hanſens Buch Landnäm } 
Norge, mit dem nad) Mogks Behauptung bie Lehre von unſerer nordiſchen 
Herfunft „endgültig abgetan” fein fol, wird don Sachverſtändigen ganz 
anderd beurteilt. In den legten Jahren find an verfhicdenen Stellen 
unfereß Weltteild Anfänge der Echrift geiunden worden, bie bis in bie 
Steinzeit zurüdreihen. Ludwig Wilser. 


Antwort. 

Ich Habe von meinen Ausſagen nichts zurüdzunehmen. Wen eb 
interejfiert, leje in Wilſers Bud über cuprum ©. 325, über die Bewelß 
verwertung fpäter Schriftſteller ©. 274 a. a. ©. nad) und enticheide, wer 
Recht hat. Daß nordifd) aesir auf urnordiſch ansis zurüdgeht, weiß jeber, 
der auch nur die Elemente der nordiihen Sprahen innehat. E. Mogk. 








Die Kunſt Unteritaliens in der Zeit Kaiſer Friedrichs IL. 
Von 
Georg Deßio. 


Emile Bertaux: L'art dans !’Italie meridionale. Tome I. De la fin 
de l'’Empire Romain & la conquöte de Charles d’Anjou. Paris 
1904. 835 ©. 4°, 38 Tafeln, 404 Tertfiguren. 

Adolfo Avena: Monumenti dell’ Italia meridionale. Roma 1902. 

Adolfo Venturi: Storia dell’arte italiana. Tomo III. Milano 1904. 

Arthur Hafeloff: Die Kaiferinnengräber in Andria. (Bibliothek des 
Kgl. Preußiſchen Hiſtoriſchen Inftituts in Rom. Bd. 1.) Mom 1905. 


Salimbene legt Kaifer Friedrich II. das Wort in den Mund: 
„Der liebe Gott hätte fein Land der Verheißung wohl nicht jo 
Hoch angepriefen, wenn er meine Provinzen Apulien, Kalabrien 
und Kampanien gelannt hätte.” Dies geflügelte Wort wird 
gleich jo vielen anderen vermutlich nie gejprochen worben fein; 
aber wir finden darin beftätigt, daß der Süden Italiens damals 
für den reichiten und beneidenswerteften Teil der Halbinjel galt. 
Wie hat fich das feither geändert! Gleich nach der Stataftrophe 
bes jchwäbiichen Haufes begann ſchon der Niedergang. An der 
Wiedergeburt des italienifchen Volfes jeit dem Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts, an all den Geiftestaten von Dante und Giotto ab hat 
ber Süben feinen Anteil mehr gehabt. Sein Ausfcheiden aus 
der nationalen Sulturbewegung ift ein Verhängnis, an dem 
Stalien noch heute ſchwer zu tragen hat. Jahrhundertelang blieb 
der Süden nicht nur tot, fondern auch vergeſſen. Für bie 
Nenaiffance haben die Tempel von Bäftum nicht exiſtiert. Vaſari 
wußte nicht von der glänzenden Baufunft Apuliens im 12. und 

Siftorifhe Keiticprift (Wb. 95) RR Up LIX. 13 
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Die erfte Gruppe berühre Ni nur — So —— 
und glänzend fie äußerlich erſcheint als Beijpiel 
die Kathedralen von Bari, Trani, Troja, —— — Mol⸗ 
fetta, Altamura, die teils ganz, teils wenigſtens als Umbau in 
unſere Epoche gehören —, jo erkennt man in ihr doch einen 
ſchwachen Punkt, der das plögliche DVerjiegen der Produktion 
nach der Mitte des 13. Jahrhunderts im voraus erklärt, Diefe 
Kunftgruppe derbient den Namen ber heimijchen nur in bedingtem 
Sinne. Die Baulunſt Unteritaliens emtbehrte von jeher einer 
bodenwüchjigen und fonftanten Tradition. Über der altchriftlich- 
lateiniſchen ‚Gemblage hatte jich eine ſtarke byzantiniſche Schicht 
hinzukamen aus dem Süden arabijche und normans 
nische, aus dem Norden tosfanijche und lombardifche, > 
die Cluniazenſer vermittelt, burgundiſche — 
alledem entſtand ein Amalgam, das dem Kirchenbau 
Regierungszeit Friedrichs I. ein immerhin ——— Ge⸗ 
präge gab, dem aber die innere Entſchiedenheit, die zu jelbftändiger 
ng hätte führen können, fehlte. 
diejem Boden nun, der fich zur Aufnahme. fremden 
Sum * ſo bereit zeigte, hat auch der gotiſche Stil 
früh Wurzel geſchlagen. Man glaubte bis vor 
— * die Anjous hätten ihn eingeführt. Jetzt wiſſen wir, 
ehe er — geſchehen iſt, früher als in irgend einem 
Italiens. Die Kloſtertirchen Foſſanova am Rande 
ee Sümpfe und Caſameri im Saceotal, nicht weit 
don Ferentino und Froſinone, find die älteſten gotischen Bauten 
Italiens. Sie find unmittelbar von franzöfifchen Ziſterzienſern 
ausgeführt und in jener primitiven burgundifchen Gotik, die auch 
in Deuiſchland ihre Denkmäler hat. Wenn man die mächtige 
zu Ebrach in Franken, begonnen 1200, ihrer 
enttleiden könnte, würde fie den genannten ſüd— 
Kirchen zum Verwechſeln ähnlich jehen. Foſſanova 
ift erbaut in den Sahren 1187—1204. Über dem Portal ſteht 
; »Friderieus I imperator semper augustus hoc 
opus fieri fecit.e Unter dem Einfluß der Ziſterzienſer ent» 
fanden frühgotiſche Bauten hier und dort bis nad) Sizilien bins 
unter; aber jie blieben fsremdlinge; fie nahmen von der heimi- 
hen Bauweiſe wenig an und wirkten auch fajt nicht auf fie 
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darunter befand. Sehr groß ift dagegen die Zahl de 
bauten. Sie gehörten zu dem immer wied 
punkten der Päpfte: Friedrich habe die Eintünfte oe 
zu ihren Gunften mißbraucht, ja es jei feine böfe € 
gewejen, dieſe oder jene Kirche für baufällig zu erkläre 
Steine feinen Zwingburgen zuzuführen. Am dichteften 
Schlöffer in Apulien, eine Heinere Anzahl befaßen 
und Sampanien. Über die fizilifchen find wir ee 
unterrichtet, doch haben auch für fie franzöfiiche J 
Lambert und Ehauffemiche) Aufnahmen vorbereitet. 2 
ift zu hören, daß fie von wejentlich anderem Ge 
die befannten arabifierenden Normannenjchlöffer bei Pa 
Cuba und Ziza. 

Auf dem Feſtlande können heute noch 18 von en m 
baute Kaſtelle nachgewiefen werben, einige reine Wehrbauten, 
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andere rein —— »loca solatiorum nostrorums. 

Unlage erkennbar, in einzelnen Teilen jogar 
—* bie Kaſtelle u a Trani, Foggia, Gioja, 
und Gajtel del Monte. Unter ihnen nimmt 
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verbunden, glatte Dächer von Wehrgängen 
ſehr wenige und Leine Offnungen, der Hof 
Ari ee von Kolonnaden umgeben, Bierformen 
eine jehr vornehme Mauerbehandlung 
—— boſſterten, ſorgfältigſt gefügten Quadern; 
letzteren Merkmal, neben der grambiojen 
9 Berußt das, was man den äfthetifchen Charakter 
en hätte. Häufig haben fich, an u. 
riften erhalten, die den Eaijerlichen Bau, 

. Sie Caesar fieri jussit opus istum —, 
ohl den kamen bes Baumeifters. Die leteren jind Ein- 

wie auch, was von Details vorhanden iſt, romanijch 

heim 
wei 
3 II. in 
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e der heimiſchen Schule iſt 
Ei Angaben zeigen ſchon, daß die Schlöffer 
Apulien feine AÄhnlichteit haben mit den halb 
Schlbſſern in Palermo, in denen er ſeine Jugend 
hatte, und noch weniger Ähnlichkeit mit der maleri- 
— —5 uns heute wenigitens jo empfundenen — Unregel- 
mäßigleit nordiſcher Burgbauten oder gar dem fejtlichen Glanz 
in ſtaufiſchen Biatsen, Nichts ift am ihnen, was uns 
anmutet, jie atmen den Geift ſtreng rationeller Regel- 
igfeit. Da fie unter den Augen des Kaiſers er- 
ehr bewohnt wurden, und da Friedrich ein Ver— 
war, ber ſich um das Kleinſte fümmerte, jo wird 
der —— berechtigt ſein, daß wir eben ſeinen Geiſt in dieſen 

Bauten wiederzuerlennen haben 

Eine Gruppe nordiſcher Burgen gibt es jedoch, auf die der 
eben hervorgehobene Gegenjag feine Anwendung findet, die jogar 
Planverwandtichaft mit den Saftellen Friedrichs IL. 
* bie Burgen des beutjchen Ordens in Preußen aus der land- 
lichen Zeit. Auch hier finden wir diejelben einfach maſſigen 
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fischen om! geſucht. 
innern, daß Montfort nichts Alleinſtehendes b 
die reftanguläre Anlage mit Ecktürmen dem E 
talifchen Baugebiet überall geläufig it. So 
unwahrſcheinlich, daß —— I. für — 
die Anregung von dort gen hätte, Einw 
ſiſcher Kirchenbauten auf apnlifche wurde {on 
Eine Infchrifttafel am Kaſtell von Trani nenn! 

Emigranten Philipp Chinard als Bauleiter. Be; 
nicht auf die erfte Anlage von 1233, ke 
von 1249, jo ift doc damit auf eine X 


aber, ohne dieje Kombination auözufchliehen, 
Bufammenhang denfen; hat es doch in der Beit 
an Beziehungen des ee Ordens zu Apulien 
Ein bevorzugter Ruheſitz des Kaifers in feinen legten 
jahren war Eaftel del Monte. Es liegt in tiefer Einfant 
der Spitze eines fanft anjteigenden Kegels, etwa 
von der Küſte entfernt und 6 Silometer von der 
deren bewährte Treue Friedrich durch eine 
über einem ihrer Tore ehrte. In der Zeitfolge | 
Schlöffer ift es das vorlehte (begonnen bald nad 
wohl in jchnellem Zug vollendet) und von —— 








) Die ſeltenen Abwelchumgen (Balga und Graudenz) 
durch das Terrain bebingt. 
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und Iagdichlop Hafliiziert. Und doch, 
bier der Kaijer für feine perjönliche 
Man beachte z. B., wie ber einzige 
Hofe zuführt, jondern wie der Ein 
Zür rechts einen zweiten gejchloffenen 9 
*) Zuerfi in den Comptes rendues de l’Acaddmie 


1897. Bal hierzu H. Ehrenberg in der Kunftchronit 1899, ® 
in Die Baukunſt 2. Serie, 5. Heft, 1908. \ 
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dann durch verwicelte Verbindungen eine der engen Wendel 
treppen erreichte, Bee dem oberen, vom Kaiſer bewohnten Ge— 
ſchoß hinaufführten. Ein das Hauptgebäude umjchließender drei: 
——— iſt jegt nur in den Fundamenten zu erfennen. 
Welcher Art find nun die Stilformen? Mit Ausnahme 
eines einzigen, jpäter noch zu erörternden Bauteils rein gotiich! 
Und zwar nicht fo, daß fie us als eine Weiterbildung der ſchon 
vor längerer Zeit hier und da im fübitalifc—hen SKirchenbau auf- 
gewiejenen primitiv gotiichen Formen gelten könnten. Stein Zweifel, 
en der Stil der Champagne und Bour- 

Mit 


— 
PL 
‘+ 


ent Stil von 1240, fondern den von 
1210 vor ung haben, Alſo müfjen jene Bauleute — 
Heimat getrennt geweſen ſein. Unter allen 
darbietenden Möglichkeiten iſt da die bei weitem 
se daß wir es wieder (vgl. oben ©. 196) mit einer 
Rüdwanderung aus dem Drient, am wahrſcheinlichſten aus 
Ehpern?), zu tum haben. Diefelben Formen, wenn auch nicht 
mehr immer in gleicher Reinheit, finden ſich an allen faijerlichen 
Schlöffern wieder, die nach Caftel def Monte errichtet wurden: 
im Lagopefole und Eofenza, und in den fizilianifchen in Caſtro— 
Syrakus und Catania. „Es ift unmöglich,“ jagt Ber- 
„ben periönlichen Geihmad des Kaijers für den Stil der 
Champagne und Bourgogne zu verfennen; vielleicht hat dieſer 
für jo viel neue Ideen offene Geiſt es far gejehen, daß die 
frangöftiche Architektur des 13. Jahrhunderts den größten Fort⸗ 
jchritt, der feit dem Ende der Antite im Reiche der Kunft ver- 
fucht war, verwirklicht hat.“ Mit alledem ift aber noch nicht 
gejagt, daß Eajtel del Monte ein franzöfiicher Bau ift. Fran— 
zöſiſch iſt daran nur die Gewölbefonftruftion und die mit dieſer 
zufammenbhängende Detaillierung; die Konzeption im großen iſt 
völlig unfranzöfiich, unnordiſch, ja fie ift völlig fingulär. Wie, 


Seine frühere OHypotheſe mit Philipp Chinard hat Bertaug jetzt, 
er herr italieniicher Forſcher, aufgegeben. An dem fachlichen 
der Hypotheſe wird dadurch nicht® geändert. Die franzöfifche Archie 

— bat C. Enlart in einem zweibändigen Werte engen 

u im Repertorium fir Kunſtwiſſenſchaft 1900, 
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vom Quadrat, 
u Yurganlagen, 
praltiſchen Architekten wäre er ein ganz 
gewejen, während 
trauen fann. 
Bier al® »omnium artium 
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dem, was jonft das 13. dahrh 


— phantaſtiſch ſpielende Deforationskun 
on Jugend auf fannte, Hat fie an — 


fennen, wie er ihn auf dem Gebiete des St 
bewährt hat: im Caftel del Monte geht er icon * 
hinaus. Die friderizianiſche Architektur iſt in ihrer 
und in ihrem ſtarken Sinn ſowohl für das Rationell 
das Monumentale durchaus ein Worbote der Renaiſſ 
ihm wohlverwandten Geiſter heißen er Ä 
Man vergleiche damit, wie jhon vor 50 
hardt (der feine Bauten nicht kannte) ihn „den € 
Menschen auf dem Throne“ genannt hat, . 
Friedrich IT. hat fich der Nenaijjance aber noch au 
Wege genähert. Wir find heute einig darüber, daß 
naijjance wejentlih Schöpfung und Wusdrud des 
Geiftes iſt; zugleich aber auch darüber, daß der erwache 
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moderne Geiſt nach ai rege ber geieijd- 


ende 
Im Sande ber Tünfrumsftgen Kayer hatte 
wusbe m Gaöiaien ber Freibenfer Friebrid) Anreger und Bro- 


Eebnleen= took ıfle nnd: fogt, Ipricht ‚eine „volltommen..beitilihe 
Shi. Für Friedrich war die Wiederbelebung der Erinnerung 
an 


lie Rom dachte, wohl in erfter Linie ein politifcher Gedanke. 
Uber er war erfichtlich auch noch mehr als das. In en 
einem Make verband fich damit eine äfthetiiche Sympathie. 
feinem Schloß zu Lucera befand jich die ficherlich er 
ſammlung ber neueren Jahrhunderte, Marmor- und Bronze 
die er zum Teil aus nicht geringer Entfernung 
„mit großer Vorficht, auf den Rüden von Lajtträgern hatte 
herbeiſchaffen laffen”, An jeine berühmten Auguftalen braucht 
nur erinnert zu werden. Viel wichtiger ift noch, daß er lebende 
Bildhauer ſand, bie jeine Bauten mit Statuen ſchmückten, in 
denen mit Erfolg die Antile nachgeahmt wurde. Innerhalb unje 
zer Kenntnis ift das Hauptbeijpiel das Brüdentor von Capua. Es 
war ein jehr reich mit plaftiichem Bildwerk geſchmückter Prachtban, 
Der Herzog von Alba ließ ihn im 16. Jahrhundert faft bis zur 
Erde rafieren, aber ältere Bejchreibungen und mehrere im Schutt 
gefundene Fragmente geben uns naͤherungsweiſe eine Vorſtellung 
von ihm. »Ibique suam imaginem in eternam et immor- 
talem memoriam sculpi fecit«, meldet eine Quelle noch aus 
bem 13. Jahrhundert. Man fieht auch hier ſchon etwas von 
dem kommenden Nuhmestultus der Renaiffance. Eines der Funds 
jtüde, eine ſitzende Togajtatıre, wird als dies Kaiferbild ange 
ſprochen. Leider jehlt der Kopf. Als Erjag dafür hat man ein 
anderes Porträt Friedrichs II. im einer jet auf die Giebelipige 
der Kathedrale von Acerenza verjegten Büfte erfennen wollen.) 


IR. Delbrüid in der Zeitſchrift für bildende Kunft 1908. 
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an. Noch einmal jefjein ſtark — 
riſchen ee von 1547 und 1552. die Teilnahme er- 
lahmt über dem langen Ausbleiben des 55 Erit nach 
Jahren erfolgt jener Abſchluß; er hat in der Tat etwas Müdes. 


Von dem Bean ſelbſt ſoll im folgenden nicht die 
Rede fein; auch feine Vorgefchichte, wenn fie völlig verftanden 
werden ſoll, bedarf des Buches, das wir ebenfo entbehren wie 
eine brauchbare Ausgabe jeiner Alten. Nur die nächjten und 
—— Fragen aus dieſer Vorgeſchichte bebürjen nachgerade 


orbereitun 
fuchen hat, .. Erſchelnungen und Zuſammenhänge aljo die 
Aufmerkfamkeit des Hiftorifers in erjter Linie erfordern. 
Die Dringlichkeit diefer Erörterung ergibt jich aus der 
jüngjten Entwicllung unferer Forſchung. Vor zehn Jahren ger 


G— 
— gerade hier bie eifrigſte Tätigkeit. Weniger freilich im 
Sinne großer Darjtellung. Es ift nicht genug zu —— daß 
bie beiden Biographen Karls V. vor Vollendung ihrer Werke 
abberujen jind; auch de Leva geht nur bis zum Paflauer Ver— 
trag. Die großzügige Darftellung von Edward Armftrong®) ift 
bei aller Tüchtigfeit in den deutſchen Dingen doch zu ſummariſch, 
und die auch in den uns zunächſt wichtigen Teilen forgfältig ab- 
gewogene Bufanmenfaffung von K. Müller?) entbehrt natur 
gemäß der breiteren Begründung. 
Dagegen liegen num ganze Reihen von Quellenpubfifationen 
altenmäßigen Monographien vor. Ein ungewöhnlich reiches 
urfumdliches Material ift erichloffen; unjer Wiffen geht jtellen- 
weiſe bis an die verjchwiegenjten und flüchtigſten Erregungen bes 





— emperor Charles V. London 1902. I. II. 
der theol. Wiſſenſchaften IV, 2. Kirchengeſchichte IL 
Tübingen 102. 





Es ft ef welchem Mae noch, beu 
ftellung Ranfes Weisheit 













Ürbeit, Maurenbrecher ſprach vom „Nord { 
von der Fürſten „Nücdjicht auf das Wohl der Nati 
feierte er den nationalen Helden. Schroff trat d 
entgegen, nicht minder erregt durch die Politik 
„Die deutichen Fürften, welche das Fazit der großen 
bewegung des 16, Jahrhunderts in ihre ſchmutzige 


') Mündener Hiftorifches Jahrbuch für 1866, S. 37. Br 
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ber Gaun 


Rn 
IH? 
15: 


f 
&° 


‚Gefellen der Bande, find von ben älteren Sifte 
Verdienft verurteilt worden.“ Dies Urteil 


er „lebhaft die allgemeinen Intereffen ums 
man felbft Ranfe nicht mehr zugeftehen. 
Nicht im demelben Mae, doch merklich verlor Kurfürft Morig, 
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jenigen Mantes: obrüdt, folgt mit fihtfihen Wiberwillen ber 
Politik des ; nur unter Anfpielung auf die verwandte 
Treu des Nationalhelden Arminius“ mag er 


geitehen, 

daß „der beutjche Protejtantismus die feite Aufnahme in bie 

ung doc, vor allem dieſem Wettiner zu danken hatte”. 

Seine Charakteriftit ſchwanlt. „Im ihrer häßlichſten Geſtalt echob 

ſich noch einmal die deutjche Revolution“ ; ihre Erfolge werben 

zunächjt jo niedrig wie nur möglich eingefchäft; „man jtand (im 

Augujt 1552) auf dem nämlichen led wie vor Beginn des 

Krieges". Bereits Egelhaaf!) hat diefe Beurteilung des Paſſauer 
Vertrags befrembet, 

Nenerdings ift man noch weiter gegangen. Leugnet Bezold, 
wie es fcheint, ſchon dem religiöjen Zweck der Empörung, jo 
läht ©. Wolf den Kurfürften auch feine landesfürftlichen For— 
derungen exit zu Paſſau „aus taftiichen Gründen“ aufnehmen.?) 
—— er hätte er in Paſſau überhaupt en — 

aufgegeben; erſt nach ſeinem eien 

bie Reichsfürſten — auf ihr Paſſauer Wert zu- 
rüctgefommen, um das, was jenem nur etwas Proviſoriſches ge» 
weſen, nun wirklich zur „Grundlage der Neugeftaltung Deutich- 
lands“ zu machen. „So ift die Schlacht bei Sievershaufen zum 
einer neuen Ira der beutichen Gejhichte ges 

worden.“ D Mit Wolf berührt ſich Turba?) in der Schägung des 

| 2 Zeige Geſchichte IL, 571, 

Der Pafjauer Vertrag und feine Bedeutung für bie nächftfolgenbe 

Kr Archiv f. ſachſ. Geſch. XV, 237). — Deutiche Geſchichte im 
der Gegenteformation (I, 1899), wo ©. 611 troß „weſentlicher 
* die „Grundanſchauung“ feitgebalten wird. 

®) Beiträge zur Geſchichte der Habsburger II. III Archiv f. öfter. 
ed. 90, 1. 233) 1901. — Thronfolgerecht in allen habsburgiſchen Ländern 
(1903). — Das recht. Verhältnis der Niederlande zum Neid) ee 

Difiorifche Beiticheift (86. 95) N. 5. Bo. LIX. 


Funk 


er Morig, der brutale Markgraf Albrecht 


ri. 
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Schon Maurenbrecher?) fiellte ee 
Partei der Vermittlung“, die Frankreich 
„teftes, Eonfequentes, unbeiretes Auftreten“ 
berechtigung ber römiſchen und —E 
%) Die deutſchen Einheitsbeſtrebungen tm 16. I 
9— Karl V. und die deutſchen Proteſtanten. Düſſelde 


— 
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Wejentlih in 
ftandefommen des * Vertrags dargejtellt. *) Ahr eigenes 
Programm“ machte ihm die Vermittlungsfürften zu einem wejent- 
—— „Die Idee der Toleranz iſt in Paſſau zum erſtenmal 
von einer aus fatholtichen und proteftantifchen Ständen gemifchten 
Neichsverfammlung proflamiert worden“ (160). Der Kaiſer ver- 
ee entjcheidenden Satzes in den Vertrag; 

‚zu Augsburg 1555 fam man von jelbjt auf „jenen erſten 
Karl verworfenen Beſchluß der Stände zurüd“. Schärjer 
‚wieder die Fragen ©. Wolj, Er fontrajtiert gerabezu 


daß „doch nur unter dem ftarfen Drud politiſcher 
namentlich Eriegeriicher Verhältniffe* auch „geiitliche Stände 
unbedingte Notwendigkeit des Neligionsfriedens anerkannten“, 
meint G. Wolf, „ba e8 nicht der Schreden vor den ſächſi— 
ae war, welcher die Paffauer Stände, fatholifche wie 
—————— zur prinzipiellen Annahme dev lurfürſtlichen Vor— 


der dortigen Fürſten und Geſandten geweſen, mit dem herrſchenden 

Syſtem Karls V. zu brechen, und ber militäriſche Augenblickserfolg 

des Wettiners hatte genügt, um ihnen den bisher fehlenden Mut 

zur Oppofition gegen den mächtigen Kaiſer einzuflößen“. Einen 

„böllig une Beweis“ für jeine Auffafjung fieht er in den 
Vorgängen“ des nächſten Iahres!?) 

Von der Richtigkeit einer jo hohen Wertichägung ber neu: 
tralen Fürſten vermochte ich mic, bei näherer Veichäftigung mit 
einer vielgejtaltigen Aftenmafje zur Gefchichte diefer Zeit?) nicht 

9 Die Verhandlungen zu Linz und Paſſau und der Vertrag von 


Bafjau im Jahre 1652. Stralfund 1898. 
Ua. D. XV, 278, 


HEHIHET 
Hi 


85 


#) Beiträge zur Reichögefchichte 1553— 1655 don Auguft v. Druffel 
Briefe und Alten zur Geſch. des 16. Jahr. Bd. 4). Münden 18, — 
Zur Beurteilung bes Bandes vgl. zuleht Gött. Gel. Anz. 1904, II. 
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fpeift, in denen all der Klatſch der Zeit 
fünnen —* Filtionen — machen, aber 





Inzwiichen aber find jene kritiſchen Bedenken 
ſchiedener Rüchſchritt erfannt worden, alle zweifel 
wieder in ihre Rechte eingefeßt und die fübm 1 
gruppe aufs neue in den Mittelpunkt der Neichspolitif a 
Vom Paſſauer Vertrag und — Morig ift — — 


Zr Miündjen 1896, 

Geſchichte Bayerns, 4. Bd. Gotha 1899. 

?) Briefwechjel des Herzogs Chriſtoph von — 
V. Ernſt — Stuttgart 1899—1902. Vgl dazu Gon 
192, 1. 1 








nicht immer leicht, dem Wert zu ber 
gen beilegt. 
wieber aus ber Vorrede zum zweiten 











doch feinesmwegs ab fich durch Zuz 
ta Hof —— li 
tlihen Fürften; er nahm mit fichtlichem 


') Heidelberger Rezeß der Kurfürjten am Rhein v 
IL, 1183. 
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Württembergs entgegen!) und —— 
eln 


J 


* um Jülich?) wie Württemberg um 
‚Bettern von Bayern?) An den äußerjten 
"beiben, Schwiegerföhne des römischen Königs heran- 
Me nah Öneia dan 


ber Herzog don Bayern hatte bei ber Lage feines 
zumächit - jehr viel ‚größere Intereffe an der unmittel- 
—— mit Kurfürſt Moritz und mit König Ferdinand. 
bie rheinijchen Kurfürſten eine erfte Aktion ins Wert 
dem Wormjer Fürftentag, nahm Bayern, fern von 
{ ‚am den Beratungen von Linz. Und hier blieb die 
i — denn die Wormſer Gruppe wurde, ohne daß 
etwas Denkwürdiges zumege gebracht hättet), aufge 
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November einem engeren Zujammenjchluß wider 


— ſind wenigſtens die drei anderen Fürſten auch 
außen geſchloſſen hervorgetreten. Sie wandten ſich an des 
Botſchafter, Heinrich Reuß von Plauen (30. Juli), ent⸗ 
eine Inſtrultion zur Werbung bei den Kriegsfürſten für 
Fall der Verwerfung des Paſſauer Vertrags legter Rebat- 
und fion und vereinigten jih am 3. Auguft abjchiedsweife auf einen 


N) Die widjtige Heidelberger Beiprehung zwiſchen Pfalz und Würt⸗ 
gleich nad Mitte Januar 1552, bei Ernjt I, 335. Seitdem un⸗ 


ondenz. 
Gen Januar 1552, Ernſt a. a. ©. und 387. Die Bemühungen 


übrigens ergebnidlos hingezogen. Jülich zögerte, ebenda Nr. 633. 
Bi ea - — Gefahr, 679. Endlich Fam der Herzog nad) 


A 


a 


FE 


ee ee burd Loſch ara —— 3. April 1652, 
Ernft I, 454. — Pfalz’ Bebenflichteiten, ebenda 464 
+) 8. Sugler, Urkunden zur Geſchichte des ne Fürftentaas 
derdruch Stuttgart 1870), mit trefiender Würdigung ©. 6. 
®) Druffel IT, 1408 (1438). 
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FE 












das ift noch zuviel gejagt. 
Denn das Altenſtück, um das es fich handelt 
eignet jein fünnte, uns eine bedeutende Aufl 
trägt in fich nicht das geringfte Beichen dafiir 
als ein württembergijcher Memorialzettel. Und 
auf Vereinbarung mit Pfalz und Jülich berubte, 
fein Inhalt nicht anders zu bezeichnen jein als ei 
wichtigjten damals aufgeworjenen Fragen; fein „ 
nicht einmal eine Kanzleiausgabe der längft befa 
tionen. Man leſe nur einmal neben diejen led 
artifeln die kleinen, durchs Land gejagten Bogen 


Y) Emft 1,728— 738. Das angeblich noch in Heidelberg „' 
Programm, Nr. 738; Würdigung desielben S XXXVII 
Frau Negentin der Niederlande in der äußerten Sorge war (fa 
ift nad) den Ereignifien des Frühjahr bei ihrem nahen Verhältnis 
taiſerlichen Bruder durchaus begreiflich. 
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ſchreiben etlicher Churfürjten, Fürften und Stände‘. Schon der 
Ton verrät die umemblich verjchiedene Energie, die dahinter 
ftedt. Sein Zweifel, wir befinden uns an der Queue der Be 


Gewiß Pia es nicht nr daß ſich bie Neicheftände 
den Klagen auseinanderfegten, die jo nachdrücklich 
derb in die Offentlichfeit gerufen waren; neu war das meifte 

ja nicht. Das Entjcheidende bleibt immer, was fie taten. 

Sie ſcheuten das Licht und hüteten ſich vor Taten. Nichts 
haben fie im Sinn, als ſich mit dem geringften Aufwand 
vor dem mächiten Ungemach zu ſchützen. Hat fich bie Gefahr 
verzogen, jo find auch die Pläne dahin; von dem Uracher „Pro- 
gramm“ ift niemals mehr die Rede. 


* * 
* 


II. Mit dem Vollzug des Paſſauer Vertrags, wenn auch 

nur im feiner legten Form, find alle jchtweren Folgen des großen 

Schmaltaldiſchen Krieges rückgängig gemacht; die gefangenen Fürſten 

find heimgefehrt, die geächteten begnadigt; der Druck des Interims 

ift von dem jchwachen Schultern gehorfamer Stände genommen?); 
im übrigen follte Waffenftillitand fein bis zum Reichstag. 

Aber es fehlte viel daran. Mit Frankreich war überhaupt 
fein Friede gemacht. Des Kaiſers Natififation beruhte auf um- 
erfüllten Bedingungen.) Protejte gegen den Pafjauer Vertrag 
wurden auch im Neiche laut. Umficherheit, Kriegsgewerbe oder 
Irrungen gab es fait allenthalben. 


Hy 
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Mit ihmen trat bald ins Einvernehmen Herzog Heinrich von 


Im Wortlaut des Vertrags liegt das nicht; aber daß man auch 
rechtlich dieſe Folgerung zog, lehrt die Dentjchrift des Reichsvizekanzlers 
Seld, Drufiel IV, 417 (Wolf, Meligionsfrieve ©. 10). Im Augsburg ift 
da® Interim jhon im April 1652 abgejhafft; jelbft nad) dem Veſuch des 
Kaijers blieb die augsburgiſche ee geduldet, Druffel II, 1852. 
Erwägungen in Ausbach, Drufjel 1 uf 

*) Das hat Turba (a- a. ©.) —— Eine andere Frage iſt, ob 
ber Kaiſer bie Folgen ziehen wollte oder gezogen hat (zu S. 49), 





gewagten, aber auch dezeichnenden Wehaupt 


9 > yBrı haben nur württembergiice Berichte 
t. Einf, ©. XXXIN); deshalb bei Goch ©. 64 ı 
— Nüdficht auf zen zu —— Ernſt I, 817 (gegei 

*) Ebenda I, 868, 2. 860. 86 * 

*) Ebenda % 877. 


—— 
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—— ihrem fürſtlichen Verftändnis einverſtan⸗ 


Der Herzog von Bayern rn dieje Beichwichtigung feiner 
loyalen Bedenken begrüßen, da inzwiſchen neue und —— auf⸗ 
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— 
wieder frei für ſeine 
Er reflamierte herriſcher als je die Vollziehung 

Verträge. Das Ungewitter war vor 


den Nachbarn fürchteten mehr den Mars 
die fränfifchen Stände; ob und wo beide 
würben, war ganz ungenoiß,. „Man hent fich 
wolle, mues man auf ber andern feiten allerlei 
“, jchrieb Herzog Albrecht am 20. Januar. Würt- 
ſich erregen über die Nachricht, daß der Deutjch- 
—— wegen Ellwangen in Händel geraten, 

dem Biſchof und Herzog Heinrich Zetteleien 

2) Eee andere Gerüchte ſchwirrten von Hof zu Hof, 
und wieber jagen ſich die Alarmnachrichten, die Zeitungen und 
Botſchaften im Januar 1553. 

Pfalz entwidelte den größten Eifer. Bon bier liefen 
die Fäden nach allen Seiten auseinander, über Heffen nach 
Sachſen, über Württemberg nach Bayern, über Würzburg nach 
Sranfen, dazu unmittelbar nach Jülich und 3 den benachbarten 
une von Mainz und Trier.) Zum Überfluß hatte man 

in Heidelberg Bejuch gehabt von Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig, der Neues vom Kaiſerhof und von Meb erzählen konnte, 
Bi. fandte den Nat Heuring an Württemberg, Württem: 
berg den Arbogaft von Hewen an Bayern. Man gefiel fich in 
erregter Gejchäftigkeit. Pfalz ſchlug eine Malftatt vor. Die 


9 Druffel IV, 25; auch; Pfalz berubigte (am 23. und 26. Jan. 1553), 
ebenda 22 (id; zitiere, wo nicht anders bemerkt, die Nummern der Alten). 
— — Balz, Ernſt U, 10. Trier, Druffel 
en Franken an Pfalz, ft II, 10, Trier, uffe 

IV, ©. Defen und Sachſen ebenda 43, 49. 
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träge ließ er fich vollends nicht ein, — 
anfangen, erzählt ber —— des Palsg 
Thomas; unverrichteter Dinge eilte er — 
Er will kurzum zum Kriege greifen, imeibete.ei 

Es ift nur zu natürlich, daß ſich die oh 


und da böjen Willen in bem zu — 
Not t probabel gemacht hatte.) „Got wol es 


N) Drufe Druffel IV, 12 und 85,3. Ernſt 56a, 68 

*) Ebenda ©. 47, 5. 

®) Ebenda 73. 74 und die Anmerkungen. Eine 
will wiſſen, daß der Markgraf dem Biſchof den Zwe 
Abſchied an den Kaifer, Ernjt II, 87. Die Stimmung 
in Chriſtophs un. an Morig vom 21. März, Ernjt IL, | 

Lanz II, 984 (Karl an Marie). —— Mei 
kaijerlihen Bott insbefondere in Selds Brief an € 
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ur Teutfchen dermaßen zufammenpind*, jammerte heit 


— ber Verhandlungen mit dem Markgrafen Satten 
die Fürften den Herzog von Jülich zu perjönlichem Erſcheinen 
gemahnt und gleichzeitig die Kurfürften von Mainz und Trier 
eingeladen; man fuchte auch fie zu treiben mit dem Hinweis auf 
des Kaiſers Billigung.') Die bereits verfammelten Fürjten aber, 
die ſchon jo oft von einem Verftändnis geredet hatten, ſich an— 
gejichts der objchwebenden Irrungen segenfeiig au nu. * 
noch am Tage von des Markgrafen Abritt, am 20. März, 
enge aus ze fih am 29. März der Pr FAR 
des Heibelberger Bundes 

Das ausführliche — das wir über die kurpfälziſchen 
—— über die Sonderberatungen von Pfalz, Bayern, 

und Württemberg und über die allgemeinen Sigungen der 
Surteften und Fürſten befigen, verjtattet uns den gemauejten 
Einblid in die noch weit auseinander gehenden Anfichten und 
Wünfche der Fürften und Räte?) Dan erkennt bald, diefe Fürften 
mehr kreuzweis verfnüpft und durch ähnliche Gefahren ver- 
bunden als von einer gemeinjamen Idee durchdrungen. Ihr 
Verjtändnis ee allein defenfive*) Sie wollen die Neutralität 
wahren gegen beide Parteien in Franken, ob fie jchon die Dinge 
ganz gleich anjehen. Trier fucht auch gegen Frankreich 

Racyatt Bei mehreren Ständen ift die Abficht unverlenn⸗ 
bar, zugleich den faijerlichen Bundesbejtrebungen auszumeichen ; 
natürlich wollte man noch weniger den Kaiſer in biefem Bunde 


€ 


4 


1554 (Schöttgen und Krenfig, Dipl. Nachleſe IV, 646) und in Karls Re— 
der Verträge von Pafjau und Mep, die Selb entworfen, der 
Kaijer durdforrigiert hat (Turba, Arch. f. öfter. Geſch. 90, 286—312). 
Zaſius weni 8 berichtet, daß man dem drei Fürſten Kopien des 
teilen ee hetas — 10. März geſandt habe; da ber 
Herzog von Külih am 20. März nach Heidelberg fam, muß das Schreiben 
vorher eingelaufen jein. Vieleicht hatte man ihm vorher jhon aus Anlaß 
ber am 11. März präjentierten endgültigen Einladung des Kaiſers zur 
Begründung eines jhwäbiihen Bundes gejchrieben. 
*) Das pfäfzifhe Prototol, Druffel IV, 77. 
Gut dargelegt von &. Wolf, Deutfehe Geſchichte I, 614. 637. 
9 — anderſt dan defenſive“; — daß die Urkunde des Bundes 
ben erſten Blick erlennen läßt, gegen wen ſeine Spige gerichtet iſt“ 
(Bürtt. B⸗H. X, 8), kann nur ein ungewöhnlicher Scarfblid behaupten. 


Hi 


an Om 5,9 m ac 00 1904, 
d Exnft IL, 99. 100. un 
1 ſchon Goeb, Gött. Gel. Anz. 1902, 60. 
am 23. April meldet Zaſius, daß 
bellagi, ber „moch heutiges — 
und e contra gute wort gebe", Druffel IV, 118. 
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!) Emft IT, 103,1. - 

) Druffel IV, 184 (vom 3. Juli), Ob ähnlich aud am ii 
Bunbesfürften ? * 

*) Ernſt II, 260. 256. — Nach einem Bericht an 0 
„beiten die beieriihen und gülchiſche gelanten aust 
hapt zu ſchliſſen, herzog Morigen mit gelt zu heiffen“, 
Marburg, Kurpfalz 1552—56. 
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Jahren 155 1555 der Plan, dem Prinzen von Silpanen 
Raifertum zu bringen, ruht.t) Völlig aufgegeben hat der 
Ra ejen Lieblingsplan feiner lehlen Jahre gewiß niemals, 
rübejtens anfangs 1556 wurbe er nad) Ausweis einer 

rift aus Philipps — ae * —— er⸗ 
———— aufgenommen wurde er ärts fällt 


e haben ſich „zw allen teiln erindert, was I. 2. und wir mit 
dem Hocgepornen fürften unferm — ee bern Mauritio her⸗ 
en Sachſen uns Hievor zum Neuenſchlos perjonliden —— und 
dertreulich unberrebt, gegen einander erpoten und verabſchiedt haben, welches 
dan gäverwanten und wir gegen feiner lieb (alß wir 
uns auch zu allen teilm hienwieder zu derſelben nit weniger freuntlich ger 

et treulich® ne —— — und derenhalb gar keinen 
A ig lafien". Marburg, Kurpfalz 1562. (pr. Kaſſel, 
22. Jull; ngl. Druffel IV, Sn Rod günfiger wagte NA_dn Mühe 


heil 


Morig wird Erklärungen verlangt und erhalten Haben Bie * 
„ mal in Bafjau bei ———— Ruen ins Lager (Barge ©. 116, 183), Man 
fieht, was fe wert 


waren. 
— — 248 (S. 252 und N. 2) gegen Ernſt II, 366, 
?) Seit Soldan, Die projeftirte Succeffion Philipps auf bem —* 
— (Fragt. Erefeld 1876, 1879), tft über dieje Frage viel Neues bei⸗ 
Die ausführlichfte zufammenhängende Darftellung jept bei R. 
Morimilian II. bis zu feiner Thronbefteigung (1903); dazu 
fommen die neueren Arbeiten von Turba. 
*% ®. Wolf I, 615. Turba a. a. D. ©, 67fj. 
5) Druffel IV, 692. Datierung Turbas nach der Bezelchnung Philipps 
»rex Hispaniae«, 


Sifterifdie Heitfcheift (Bd. 95) MR. fr. Bo. LIX. 15 


Ib. vüfonnierenden, 
gerade die Ideen in den Vordergrus 





och bemertenswert. Bgl. Br. St 
Karls V. für Philipp (Meitt. d. Inſt. f. öfterr. € 
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archimebijchen Punkt für das Verjtändnis ihrer Politit gefunden 
zu Haben.) Ich verftehe, dah man ſich dazu gebrängt fühlt, 


—— gelegentlich glatt abgeiwiejen;- fie erregen 
nd verjchwinden wieder. Denn wenn e8 zu ernft+ 
ichen en kommt, tritt die Rüdficht auf dieſe Gerüchte 
ganz offenbar zurüd vor den drängenden Sorgen bes Tages. 
Nur jeweils, wenn die ängjtliche Bellemmung dieſer zwiſchen 
großen und gerüſteten Gegnern eingefeilten Neutralen einen bes 
jonders hohen Grad erreicht, dann dienen dieſe Gerüchte zur 
‚ber fernften Sorgen, die ih an die Not des Tages 
- Daß dfterreichijche Räte und Agenten diefen Dingen 
eine eher Aufmerkjamfeit widmen und ihre Bedeutung im 
demjelben Maße überjchägen, wie jie fürchten, es könnte doc) am 
den Gerüchten etwas Wahres jein, hätte nicht über die Zufanmens 
hänge täujchen dürfen. Wäre wirklich die tiefere Jdee des Heidels 
berger Bundes Dppofition gegen den Kaiſer und fein Sufzejfions- 
gewejen, dan müßte man das Verhalten des Bundes 
noch viel Häglicher nennen, als es ohnehin gewejen üft; jo wenig 
wollen feine Maßnahmen zu jolchen Anjprüchen pafjen. 
Das erjte Auftreten des Gerüchts ſchließt fich moch am die 
oben bejprochene letzte faijerliche Werbung an. Im November 


1) Ernft, Witt: B-9. X, 5. Briefwechſel TI, 21,3: 98,1. 501, 1. 
607, 4 u. öfter. 


Al 








FLEFFER 
wur 












FE 
T— 
ir 

sy 


nn 
ju fen, die den ucrigrnbinft de Tonigligen Ba 
Uri Zaſius i 





N Bielleicht ging, wie jpäter ein Auszug aus 
(8 nicht gang Teifofe Warnung) Aber Bien 
oder Zafius jorgte unmittelbar für die Uusgabe je 


ı) Exrnft II, 835. 836, Br 

) Bon bier fam das Gerücht wieder nach Heidelberg zu 
dort zum zweitenmal nad) Württemberg (Ermjt IL, 145. 
quelle für die ganze Sache, Hewend Werbung, Druffel IV, 

*) Druffel IV, 60. 69,1. rw 








HH 


* 





getan und auf die ——— 





rte, was er glaubte, 


Zaſius hd 


geheimnisvoll 
haben. Daß 





1) Begold ©. 858. 
%) Druffel IV, 98, I (mein Neubrud Gött. el, Anz 18 


— 
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wenn er, der vertraute Öfterreichiiche Rat, gar ben König von 
Böhmen jelbft auf ber Reiſe mach Heidelberg wollte beobarhtet 


weiſe ei N 
ee daß man in der Zeit zurückgeblieben, erklärt 
die Entfernung. Der Herzog von Ferrara hatte ſich im Winter 


rebet } von der Sukzeſſion; aber dieje 
Anfrage beantwortete er, Er teilte mit, was er wußte: an 
Brandenburg jei eine Werbung gefommen.!) Damals weilte auf 
der Durchreije in Ferrara der Kardinal Otto Truchſeß don Auge 


erzo 
öhmen jehr geneigt, ichrieb er dieſem nad der 
Heimkehr aus Münden am 5. Mai; „mit Hilfe und Rat in allen 
Fällen“ verficherte er bedeutjam. Dem Herzog von Bayern 
teilte er neue Zeitungen mit, und Herzog Albrecht empfahl ihn 
und feine Neuigkeiten am 8. Dai dem Herzog von Württemberg. 
Schon am 16. Mai ift auch Kurpfalz im Bejig der durch 
den Kardinal hereingebrachten Gerüchte?): daß man den Prinzen 
in ber Lombardei erwarte, von wo er fich ins Reich drängen wolle. 
Gerade hatte Frankreich durch Sebaftian Schertlin einen an: 
geblic bei Lugemburg aufgegriffenen Brief des Markgrafen an 
Granvella nad; Deutichland lanciert, beginnend mit den Worten: 
übrigen befleiß ich mich, meine geichäfte zuzurichten nach 
. Majeftät befehl“; des weiteren ift darin zwar gar nicht von 
der Sufzeffion die Rede, wohl aber von Rache an des Kaifers 
Feinden. Herzog Ehriftoph durchihaute fogleich die grobe Fäl- 
ſchung, aber Pfalz lieh fich Eindrud maden,t) Außerdem 


9 IV, 58 u 

3% este ag — IV, ©. 493,1. Soc; Gött. 
Anz. 1902, 63, auch Ernſt III 

‚Druffel IV, 127. Ernſi I, N 168. 8 169. 170. 

9 Druffel IV, 106, 112. Ernſt II, 128. 1 


BL 


IE 














faiferlichen Dienite des Markgrafen di; Er [ 


1) Ernjt II, 133, 1. 154, 1. 157. 160 ıc, £ 

) Württ. 8.9. X, 15. Nach einer bayrifchen Gerade Sf 
(Druffel IV, 200) wäre Zaſius beteiligt gemwefen. 
wird er nicht gewirtt haben 


) Emft II, 198 (Eistingers Bericht vom 5. Jun). 
266 (Druffel S. 197, 198). Jet lehnte much der —— 
ei vr — Rolle ab; ebenda II, 201: 





A 
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Die Botſchaft fam zu jpät und wirkte nur halb, jo daß es 
wahrſcheinlich bleibt, —— auf der damals zu 


die 
ſichtspunkt der Sorge vor dem Einbruch des Prinzen zu be— 
———— ten, erledigt ſich unter anderem durch den Hür- 


zg73 
Hall 
HE 
ln 
u 
J 
sg: 


den nächſten Monaten legten fich die Sorgen, da ber 
Be dem Norden gezogen und ber Markgraf 
für einige Zeit unſchädlich gemacht war. 
——— gegen den Kaiſer“ regelt ſich zu 
der Dinge in Franfen. Im Herbſt fladert das 
der Sulzeſſion nur hier und da noch auf ohne 
e Wirkung. Landgraf Philipp fühlte ſich gedrungen, bei der 
Marie den Verdacht abzulehnen , er jtehe mit Sachien, 
und vielen anderen Ständen in Verbindung, um nad) bes 
Tod dem Sohne des römischen Königs zur Wahl zu 
Sehr richtig antwortete die Königin, rg ſolches Ge 
bei den jegt werenden gejchwinden und forgelichen 
etwa aus ploßer vermuettung leichtlich entfpringe“ und 
man ihm feine Bedeutung beimefjen dürfe.®) 
Nur Frankreich hete, ebenfalls bei Heffen, der Kaiſer wolle 
mit Markgraf Albreht das Neid »faire hereditaire en sa 
maisone«,) Und neben Frankreich erjcheinen als alte Belannte 


— 


Ebenda 198. Das Schreiben gehört zu Unfang Mai (vgl. 149), 


nicht in den Juni. 
— dabei ron ad an Frankreich gedacht werben muß, babe 
id Gott. Gel. Anz. 1904, 138 ff. erörtert; dab man nicht minder italienis 


gr im Auge gehabt Habe, bezweifle ich nicht; Widmanftetters 
in fein Protofolbud; von Heilbronn zum 4. Oftober paßt dazu. 
#) Duller, Beiträge S. 292. 
*) Menten IL, 1435. 


— 





) Bucolg VII, 544 (dagu Druffel IV, 312). Em 
Druffel IV, 821. A 

) Druffel IV, 388. Ernſt II, 477. 4936 

) Ebenda 493. 495. Druffel IV, 865 (e 
Bettel Chriſtophs an Albrecht) 376 u. N. 
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men. Chriſtoph kr 

weiter. König Ferdinand aber ließ ihn, freilich zur Betrübnis 
Mozimilians, gar nicht ins Land, umd Bayern ſchrieb an Chris 
ſtoph, ihm geile die Werbung wenig; auch Pfalz legte offen- 
bar der Werbung ——— geringe Bedeutung bei. 

an bie Furſten greihpeiig im —— Kor- 
arhponbeng wiegen iheet. Barpaltene in der martgräffinen Ende; 
am 23. Januar war bei Sturpfalz, am 24. bei Württemberg 
ein feierliches — — überreicht worden.ꝰ) 
zu 


In dieſer Not wußte ſich nun Herzog Chriſtoph nicht anders 
helfen als durch; den Vorſchlag eines von Mainz als Erz 
fanzler zu berufeuden allgemeinen Fürftentags®); auf dem Bunbes- 
tag zu ** am 4. März ſollte Mainz für dieſen Plan ge— 
wonnen werben. Pfalz ſtimmte zu und ſuchte auch Heſſen 
und — zu — „Sonderlichen feiend aus die neuen 


bon Sam davon nicht® jagen. Daß damit die frauzö⸗ 
— des Markgrafen gemeint iſt, liegt auf der Hand. 
lann in dem ganzen Plan doch nur den Ausdruck der äußerſten 
und nicht „die denkbar jchroffite Oppofition gegen 

— taſeruche Politit· ſehen 
Bor allem war die Majorität der Bundesfürſten mit Chri— 
— Vorſchlag keineswegs einverſtanden; Bayern riet ſogleich 
ab?), und auf dem Bundestag geſchah jo "ziemlich das Gegenteil 


en Trefig, en, A Frantreich S. 121. Druffel IV, 867 fi. 


Ebenda 502, Dah „als Hauptgegenſtand [der Zeitungen] immer 
das faiferliche —— — erſcheint“, iſt willkürliche Deutung. 
die — Heſſen und Sachſen vgl. Druffel &, 382 (dazu 
Bel. Anz. 1904, De) 

* Drufiel IV ‚376 























Bevor das faijerliche Schreiben an die 7 
waren fie zu guter legt noch einmal durch den Stat 
und den Dr. Zajius mit den nachgerade verbraud)) 
bedient worden; und mur in einem Meinen 8 
diesmal das Gerede. König Ferdinand Hatte 
Don Pebro Laſſo zur Hochzeit Philipps nad) € 
von ihm will der Kardinal (auf der Hinreiſe) gel 
„die Kat. Maieftät noch des entlichen vorhabens 
zum Saifer zu machen, — — es jei mit lieb 


einen wirttembergifchen Rat an Herzog Chriftoph, der 

Pialz verftändigte. Von Pfalz und von Bayern fam 

richt an Zaſius; fie Hang noch immer gleich: der K 

entlichen entichloffen, fein Alteza einmal in dieſelbe 

einzureimen, es wer durch handlung oder mit gemalt“ 
9 Ernft IT, 664. 


- 
*) Bon Ernft 607,4 ſehr richtig bemerft. Das 


2 
lam am 13. April an, fofort danach muß Graseck — —— 


4 
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aber brachte die Nachricht zurück an König Ferdinand (wie an 
Mozinitlan} wit Dem ar se Re anbauen halte die 


Werber geivefen war und nun mit feinem dynaſtiſchen Ehrgeiz 
heile ei es Königreich ergriff, zögerte nicht, jeiner- 
ſeits zum erftenmal Far und bündig auszujprechen, daß er das 
Sufzejfionsprojekt einjtweilen aufgebe.’) 
Ob wohl unter den Gründen des Kaifers die Rückſicht auf 
die Fürjten, die ſich in erjter Linie vor jeinem Kriegsvolk fürch- 
teten, eime ſehr große Nolle gejpielt hat? 


Der eigentliche Herd der Erregung gegen die ſpaniſche Suk- 
war unzweifelhaft ber öfterreichiiche Hof. Hat es un 
| ſchon gelegentlich Meinungsverjchiedenheiten zwiſchen den 

von Haus aus eng verbundenen habsburgifchen Brüdern geaehen, 

fo Üft doch eine wirklich tiefer greifende Störung ihres Verhält- 
nifjes erſt mit dieſem unglüdjeligen Projekt eingetreten. Die er- 
' Auseinanderjegungen von Augsburg ließen fich nicht ver- 
und wenn Ferdinand nur „mit äußerjtem Widerſtreben“ 
—— gr 9. März 1551 unterzeichnet hatte, jo erſchien 
dem jungen König Marimilian und den Öfterreichi- 
fchen Ho vollends wie eine Schmach. Was wäre in diejem 





*) Druffel ©. 457. 481; 418. Exnft II, 607, 5. 627. Zur Kritil bes 
ſonders don Zafius' Bericht Goetz, Gött. Gel. Anz. 1902, 62—66. 

_#) »et de ce prens Dieu pour temoin comme celui qui cognoeit 
le eueur des hommes et V. Mte ne tronvera jamais rien & l'encontre 
et de cela ui puis asseurer sur ma conscience foi et honnenr et 
Vobligation que lui auis obligie et le filial et fraternel amour que 
luy porte«, —— IV, 118, von Turba (S. TON.) und Ernſt (S. 505, 4) 
richtig auf den 26. April 1554 datiert. 

®) Zanz III, 962. 


4 






i der Lage an, jtet Ben 
—Se— einfach in ihren Bielen, aber uner 


SS aehren ——— 8. Februar 1664: 

de Dieu l'on entendoit esperer, tant pour le b 

tienele que celuy de mes affaires et de mes r 

signamnent de ceux de par deca. Wien, Cop. IH, 1 

Über die englifhe Heirat Druffel IV, 282; Armftr 
*) Deshalb begei 


Y t Biograph 
a. im Sinne feines Helden auffaffen — 
ap. d—6. 


son filz, qui, 


ü ne ve pouront 
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E53 
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Kaiſer. Als auf bi 
fogleich, noch Mitte Auguft, 


3 
2 





„J. DM. konten wider die Kei Mt und berfelbe 
I. M. Hetten unterſchrihen, werens gebrungen worden, hei ı 
uf berzog Morigen, der ſolts nit geſchehen lafjen, dem 
lafien”, von ber Tanns über ein: Gejpräd vom 


am König und jeinen em =: verbienen, Druffel IV, 

2) Emit II, 349, 1. 602,1. 

*) Ratſchlag des pfälziſchen Kanzlers vom Juli 16 
Dipl. Gefchichte des Heidelberger Bundes ©. 164. Abneigum 
und Württemberger, Eruſt S. 298 u. W. 6. 

% Druffel IV, 139 (S. 157). 189 2, 












ex 1558, ebenda IV, 289. 
von Exnft, Bürtt. Bd. von, Start 











jetreten war. Der Beitit Eh 
überjehen — in den Monaten, — 
— am —— Hofe =. 
jolgt mit 

daß alle —— * it vi 
1553/54 in einigen bi — an 
bruch fam, — aber für Habsburger 


%) Drufiel IV, 258 u. u Höchſt bemerf 
Morig' alten Räten, ebenda 282, 

*) Gruft 11, 349 (&. 290) u. En 

”) Druffel IV, 266 und 272 (Exnft 315,2. 8 
reich wies man Lothringen furz ab, ‘ 


Ben 
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die läng — Auseinanderſetzung und, da Ferdinand 
weniger war, als er jchien, der Kaiſer aber die Sutzef⸗ 
3 * die Löſung der letzten ſtarlen Spannung 
“Für den ‚Heidelberger Bund dagegen bedeutete der 
Eintritt des gegen den Markgrafen engagierten, durch Bayern 
unterjtügten K bie Sprengung jener Neutralität, auf ber 
vor Sahresjrift der Bund begründet worden war. 
: ne im —— erſcheint beide Male als das Ent— 
cheidem müſſen Bedeutung noch allgemeiner zu 
faffen juchen. 


* * 
* 


IV. Unter dem Namen des Landfriedens ging ſeit dem 
nbert das ganze Bündnisweſen, das nach und nad) 
die Reiche ung ſelbſt umgeftaltet hat, weil damit dem 
i der Stände beſſer gedient ſchien als mit der weiſel⸗ 
35 eines landesfürſtlichen Königs Ergebniſſe terri- 

raler Reibungen waren alle dieſe Bündniſſe, ſie nun 

t dejenjiv oder mehr ofjenfiv gerichtet fein. Es iſt das 
— an ber Reichsreform des 15. Jahrhunderts, daß fie 

der Methode der Sirchenreform die Erfahrungen aus dem 
Banane — — und ſyſtematiſiert. Allein noch 
das ganze 16. Jahrhundert laufen das freie Bündnis, 

pe wechſelnde politifche und fonfejjionelle Gruppierung und die 
verfafjungsmähige Ausbildung der Injtitutionen nebeneinander Her. 


Während der erjten fünfziger Jahre hatte man die dringendfte 
Beranlajjung, an die Fortführung des Umbaues der Reichs— 
verfafjung aufs neue zu denfen, weil die Zeit eine Störung des 
Landfriedens“ von grundjäglicher Bedeutung und unerhörter 
Ausdehnung dor Augen jah; wohl zu vergleichen mit jenem 
Städtelrieg, in dem die Idee der Skreisverfaffung zuerjt aufge 
taucht war, Der große politische Gedanke der Säkularijation 
fam in dieſen fpäten Jahren der Neformationszeit noch einmal 
halb begriffen und verjegt mit ganz anderen Tendenzen in ber 
brutalſten zur Erſcheinung in dem Auftreten des Mark— 
graſen Albrecht Aufıbiades von Brandenburg-Slulmbach gegen bie 
Biihdfe von Würzburg und Bamberg und die Reichsſtadt Nürk- 


%) ©. oben S. 297. Es geſchah das aljo keineswegs ſchon nach der 
Schlacht bei Sievershaujen, wie Maurenbrecher annahm. 
16* 




























ittel 

unberechenbaren Möglichkeiten. ° 

Was immer aus den Kämpfen 
Fehde, verftedtem Haß und geheimer 
nete fich nach dem Streit um den La 
Während die Freunde des Paffauer 9 
Morig und die Heffen, nur im Frieden 
endgültige reichsrechtliche Fixierung jehen 
Gegner des Vertrags die Hoffnung 
Reit der Erhebung doch noch) eine We 
zu ihren Gunften. Es waren aber das fo} 
ber Bertrag zu viel, wie diejenigen, denen dei 
berjprochen hatte, d. h. ſowohl der Sai 
ſowohl der Herzog von Braunfchweig wie € 
facher im Lande; zu ihnen gejellten fich äl 
des Vertrags, wie die Nafjauer und die 
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auch noch widerſpruchsvolle Intereſſengemeinſchaft zu beſtehen; 
ſie konnten alle zum Kaiſer halten, wie man denn auch den 
Rue geheimer — bald bes einen, bald bes anberen 

‚Gegnern bezichtigte; man dachte fie ſich alle einmal 
an Tarp ie den ‚geitellt, "wie fie mit Haß ober Truppen 


ok ellden wird der Hiftorifer mit einigem Recht aus ber 
en mm tatfächlich die einzelnen Mächte gegenüber bem 
Streit in |; verhielten, auf die Verteilung der lebendigen 
politiſchen Kraft im Neiche ſchließen. 
Über Auffaffung und Verhalten des Kaiſers Können erheb⸗ 
liche nicht mehr beſtehen, ſeitdem Turba die zuerſt von 
wiedergefundene höchſt denkwürdige „Nevofation“ der 
Verträge ı Fer Poaſſau und Meg in ihrem vollen Wortlaut befannt 
1) Daß der Kaiſer in beide Verträge nur mit Ges 
jen Ren bat, und warum er meinte, fie trotzdem 
en zu müffen, das wußten wir Längft aus feinen ei 
en ngen feiner Näte, bejonders des Vizefanzlers 
Ei. Was er aber zu tum gedachte, um das nach feiner Mei- 
—— Unrecht nad) Möglichkeit gutzumachen, das ent ⸗ 
ge aus diefem, wohl im Mär; 1553 unter feinem 
= Anteil durch Seld aufgefegten Manifeſt. Er wollte 
, „wa es nit ehe ſein fan, auf megiter — 
unſer und gemainer ſtend des hf. reich® zu ratſchlagen, auch allen 
rögl — anzufern, was in obberürtem allenthalben zu vil, 
zu mit nachtail oder dem rechten und pillichait zus 
—— andlet, —, das foldes widerumb gepeffert und auf 
ordenliche weg gerichtet werd“. Sollte er aber vorher 
fierben „oder aber wir fonft über allen unſern fürgewendten vleiß 
— ſtenden derhalben nichts erhalten köndten”, jo will 
Erle die Ya zugefügte Unbill verzeihen, auch alles 
bte halten, alles aber, was „wider Gott, wider 






9 rt f. öfterr. eich. 90, 287, mit begründeter Datierung auf ben 
März 1558. 


Bu 





%) Der Wert der Auffäge von Tun 
vor * in den Archivalien; fchon in & 





be Kurfürft 
in Stalien; Werbungen bei füdbeutichen & 
ichs (Druffel II, 1085. 1097 ff.; LIT, 143 
Johann Friedrich zeigen aber, in welder Lage 
hatte nur noch die Wahl, feine Bewilligungen € 
der jüngeren Generation von proteftantiicen Filt 
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'e Entfremdung von den Franzoſen und die durch 


den franzöfift vernrjachte Annäherung bedrohter Reichs- 
ftände au den Kaifer darf über die ent g des 
i mit dem Könige von Frank 
reich nicht täufchen. Der Mierfolg des Kaiſers vor Metz ver- 
ftärkte nur die ‚Erinnerung an die viel empfindlicheren Erlebnifje 
des lehzten an Verrat, Überfall, entſebliche Verlaffen- 
‚heit und die Doppelte Sucht. Daß der Kaiſer weit entfernt war, 
ſein eigenes Unrecht zu erkennen, erleichterte ihm bie innere Abs 
fehr von den deutſchen Dingen. Sie vollzieht fich vom er 
ee pſychologiſcher Notwendigkeit. Die. Jahre 


it 


haben ben Kaifer wenig mehr gelehrt. Er läßt vos 
Sekretäre Einladungen und Inftruftionen fchreiben ; 

ein. wohlmeinender Gefäftemann wie der Vizelanzler tut als 
ob fich nichts geändert hätte, allein der * ſitzt wie einſt ſein 
Urgroßvater und weiland König Wenzel in den Erblanden und 
will mit allen dieſen Schriftſtücken nichts geſagt haben.!) 

‚Der Kaiſer hat verfucht, in Franken einen Vergleich zuftande 
zu bringen, vergebens; den Vergleich —— dann in —* 
Namen einige Fuͤrſten herbeiführen, vergebens. Er mahnt die 
fräntifchen Kreisftände, allein dieſe we irre am Recht durch 
Berhalten. Er wirbt um einen neuen Schwäbiichen Bund, 
auch das umfonft; Als es zu einer größeren Verfammlung fommt, 
‚toifjen feine Mäte nicht, was fie jagen follen. Der Katjer verbot 

in feinem Namen, bejtätigte noch einmal bie vor Metz 
nicht mit gelöfte Kaflation des Vertrags mit Nürnberg?) und 
verwahrte ſich gegen bie ſchlimmſten Unterjtellungen. Offen gegen 
die Biichöfe Partei zu nehmen, verbot ihm Einficht und Gewiſſen; 
sun sen den Markgrafen aufzutreten, die Scham über ben vor 
Vertrag, die noch nicht beglichene Verjchuldung 
gegen ben gegen ben Markgrafen‘), vor allem aber die Furcht vor neuen 


I nBieh find noch gewohnt, bie Akten und Briefe, bie des Kalſers Namen 
‚an der Spipe tragen, in eine Reihe zu jtellen und höchſtens nad ihrem 
— zu werten. Die erſte Vorausſetzung wirtlichen Verſtändniſſes 
wäre aber die Kenntnis von der Entſtehung dieſer Schriftſtücke. Wird erſt 
geihieden, jo wird man mande hofrätlihe Kanzleiarbeit niedriger hängen. 

2) Bon Ernft richtiggeftellt gegen die verbreitete Annahme von einer 
erneuten Kaffation der biihöflihen Verträge Württ. 8.9. X, 12,8). 

%) Die Rechtlichteit der Faiferlihen Regierung erhält eine eigentilmliche 
Beleuätung. durch den Borichlag eines faijerlihen Nates an einen Fünig- 


Es 


EFF 


H 
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) \ 
ländifhen Hofes über Moritz' Tod läht fi damit d 
*) Zurba a a. ©. 243. — Wandlungen des 
hältnis zum Markgrafen, Druffel BSR Die 
mühungen um Landfriebensbündniffe im Neich, ebemi 
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und man darf nicht jagen‘), an —— „als Hüter des 
Sandfriedens gebärdete‘. Aus elung gegen Marfgraf 
Albrecht hat König Ferdinand nie ein Hehl gemacht. Daß 


Berbanblungen mit- Plauen ganz befonders unzugänglich gezeigt 
und erichten ſeitdem als der verwegenfte Gegner des Paſſauer 
un Seine den Fernerjtehenden ganz umbegreifliche Verbin 
dung mit dem Kaiſer vor Metz erweckte am öfterreichifchen Hofe, 
wo man ja jehr genau die Verhandlungen mit Johann Friedrich 
von Brimed fannte?), auch Befürchtungen vor neuen kaiſerlichen 
Machenschaften. 

Und da berührten ſich die Ofterreicher und bie böhmiſche 
Regierung aufs nächfte mit dem Surfürften von Sadjien. Morig 
“an fich den Biſchofen und den fräntiſchen Dingen viel 
weniger nahe als der König, und man mag von ihm mit größerem 
Necht fagen, dab er „es —— fand, in dieſer furchtbaren 
—— als Kämpe der Ordnung gegen fürſtliche Anarchie 

eine führende Rolle zu übernehmen“ ; allein je jebe Ausdehnung der 
Er mußte mu Im Orte kn, = as — —— 

er it ſtürzen; ein en 
Pr an ei ihn zuerst treffen. Und man eg nie 
vergefjen, dab er mit feiner Selbjterhaltung zugleich das erhielt, 
EEE Kaifer zulegt vertreten Hatte: den Protejtan« 
und die fürſtliche Libertät. 

Ban, auch, wie e8 nach unſeren Akten fcheint, die Verbin 
dung gegen den Darfgrafen mod) im Dezember 1552 zuerft von 
Plauen angeregt worden ift, jo war doch Morig längjt für ein 

‚Berftändnis®) und durch die ernefiinifhen Anſprüche und 


9 Zurba S. 63. — Gefährdung Böhmens, Druffel IV, 135.146 u. ſ. 
Schon zu Paſſau Hatte Ferdinand perfönlih über die Verlegung der böhe 
mifchen Lehen geflagt, un ©. 477, 

* Eee 4 * Im — war Ferdinand in großer Sorge 
wegen Johann Friedrichs Freilaſſung Canz U, 430). Unverantwortlic 
bieder war Felle gen Ferdinands — beim Kaiſer für ſein Ver— 
—— gegen den Martgrafen vom 13. Jult 1553 (Druffel IV, 191). 

Anbringen vom 26. Oktober. Wien, Saxonica (Ißleib, Bon Paſſau 
bis Fe N. Ark. f. fühl. Geich. VIIL, 49). — Plauen an Morip, 
25. Dejember 1552, Druffel II, 1866. 


H 
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. — en im ——— 
von ee 5* hat, En IV, 
") Druffel IV, 48. 68. 68 u. |, 
gei geist ı a ee 
e ag no ei 
Selbe Dentichrift, ebenda 199. = 
) Mori wünfäte va Königs * 





an den Markgrafen, z. B. Voigt II, 70. 
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i Markgraf 
‚ ber Anfang Juni 1553 den Spieh umfehrte: ftatt ſich 
die Bischöfe und den Herzog zu wehren, trug 
die welfiichen Sande, wo er auf mehr Satan 
— Widerſtand ‚rechnete.?) Damit aber griff der 
nicht nur ſtärler im die kurſächſiſche —— 
— ein, die Kurfürſt Moritz ſoeben zu 
litiſchen Sicherheit mit 7 — Böker 


7— 


F 


hat der kaiſerlichen Politik auch das abgeſehen, 
daß der unendliche Hader dieſer noch in kleinen Verhältniſſen 
lebenden Dynaftien jede Kombination geftattete. Heſſen, Braun- 
ſchweiger, Ernejtiner, Brandenburger, jo viel Späne wie Namen. 


£ 
E 


dem 20, August 1552 war Mori neben anderen 
mit der Beilegung der Irrungen des Herzogs Heinrich 
— und den Städten Braunſchweig und Goslar 
gt worden. Lange hatten die Beteiligten ſich verſagt, 
unter dem Eindruck der fränfischen Händel hatte fich Herzog 
Heinrich in Abmachungen vom 24. März und 9. Mat mit feinen 
- halbwegs vertragen und mit dem Kurfürften nahe 
verbunden.®) — * wollte auch Heſſen dienen, die Brandenburger 
beiſeite ſchieben, die Erneſtiner iſolieren. 
Als es zum Schlagen kam, ſtanden die Erneſtiner, auf die 
der Markgraf gerechnet haben mochte, und die Heſſen, auf die 
BR mit 24 Necht zählte, beifeite.t) orig und die Brauns 


sag 
HE 


2 ELERR Nonnulla de ingenio Mauritii ©. 19. Druffel IV, 144. 

*) Über Heinrich, Eric und die Gräfin Henneberg, Druffel IV, S. 3,1; 
Nr. 156 u. N. über den Kriegszug des Markgrafen nad dem Norden. 

9 Schon om 13, März ſchrieb Morig eigenhändig an Landgraf 
Fa „in fumma, wo einiger treu und glauben auf der welt fol fein, 
k ra io Ran. auf einem guten weg“ Druffel 66. Die Verträge ebenda 

Die Friedensarbeit in Braunſchweig jpäter von ben König» 

ee ebenda 289. 

4) Über die „700 beififchen Reiter” vgl. Druffel IV, 190 (S. 208, 1), 
die Erneftiner ebenda 209. liber Grund und Bellegung der heſſiſch⸗ 





dieſer ganzen Angelegenheit ziwiichen der $ 
und der weſtlichen Kurfürſten ı 


Fürſten 






kommen wären, den Ruhm des Sieges teilen bie Reien 
*) Mein Kollege Dr. Mollwo, dem ich Mitteilı 

wird das Nähere bald in feinen Arbeiten über ben 
>) Wend, Ardiv f. ſächſ. Geſch. N. F. I, 25. 
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weg Hägliche Sorge, ängjtliches Streben nach Vermittlung. Wie 
— —— von hier aus zurückblickt, noch 
einmal der Heidelberger Bund 
‚Die Gründe ſind — auch perſonliche. Die gebrech⸗ 
‚Herren von Trier und von der Pfalz haben nicht einmal 
das Ende des Furzlebigen Bundes erlebt; Mainz ericheint allen 
Gejandten von der äußerften Rleinmütigfeit.‘) Sülich, Bayern 
und jelbft Württemberg nehmen fich nach allen Seiten forgfältig 
in acht. Jülich nimmt überhaupt geringen Anteil an den allge: 
meinen Angelegenheiten. Wie wenig der Herzog von Bayern 
id zu autraute, gejtand er jelbjt?), als er die Hauptmannſchaft ab⸗ 
— Man würde bei ſchlechter Gejhäftsführung jagen, — 


ee 


mich vil underjtanden und hette es nit kunden verri 
das wurde mir zu jchwer“. 


J 
8: 


nicht am nachhaltigem Eifer und nicht ganz an 
Sinn. een Chriſtoph ift nicht bloß in Kirchlichen 
der Sadje; auf die pfälziſche Politit ſcheint fich 
Ditheinrichs zu erjtreden; einige Näte treten 
Forderungen hervor. Aber fobald es irgendwo 
, hat der Bund als jolcher jo gut verjagt wie feine 
Dieſe Gruppe hätte den Paſſauer Vertrag nicht er: 
gen und das Errungene nicht geſchützt. Der Bund hat feine 
Parteien im Neich geftärft oder geſchwächt, feinen Streit er- 
regt umd feinen Streit bejeitigt. 

Gleichwohl, auch der Weiten hat ſich nicht ganz ohne Ertrag 
für eine mit dem fränfijchen Handel abgefunden. Aus den 


Hi 


ei, 


ii 


g8 


ung in föberativem Sinne hervor. Merfwürdig 

ift dabei, wie den überfommenen Ideen die entgegengefegten Neir 
gungen dienjtbar werden. Bor 50 Jahren konnte 3. G. Droyjen 

noch jchreiben®), daß „Markgraf Albrecht bewältigt wurde von 
jener allgemeinen Bewegung für den Landfrieden, die 1554 zum 
erften Male gegen ihn die Kreisverfaffung in volle und ſchnell 
ſich ordnende Tätigkeit gebracht hat“, Es gehört zu den Jro— 
nien der Geſchichte, daß es jich umgekehrt verhält; denn bie Kreis— 


4) Niedbruds und Zaſius' Berichte, Druffel IV, 899. 400, 528 u. ſ. 
%) Ermft II, 508, 
#) eich. b. preuß. Politit 11%, 305. 








%) Ernſt U, 708: „barumb, wo wir jept 
auf ben jall der not verlafjen, jo wurden wir 
und unſers ſchadens bei dem ober denjelben 
wider zu erholen.“ Diskuſſion darüber Druffel 


| 
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Die Sache ftand bei den Kreiſen. Auch bier war die Ab- 
neigung —— die Exelution ſtark verbreitet.) Im ſchwäbiſchen 
Herzog Ehrijtoph die Stände um I indem er 

die —— ber gefährlichen Exekution vertrat, Der furfürft- 
liche Streis beſchloß „aus hochwichtigen ng die gepotene 


einer —— zur Exelution. Des Marty efgrafen Sache ging "ai 
bergab. Seine Gegner beherrichten im Sommer 1 

und ber fränfijche und bayerifche Kreis wagten nun nicht Be 
die Geldhilfe zu verfagen.?) Der ſchwäbiſche Kreis aber, in dem 
nun Herzog Ehriftoph —— und Schutz ſuchte für den ſchon ver- 
lorenen orenen Hei berger Bund, Schritt im Anfchluß an die Notel 


feiner Organifation.?) Noch mehr. Wie die freunde ber Ere- 
fution, fo juchten ihre Gegner ſich zu ſtützen durch ein Zufammen: 
wirken ober aller Kreiſe. Aus entgegengejepten Motiven 
wurden bie Reichätreistage angeftrebt, die dann im Auguft 1554 
zu Wormst) und im Oktober und November zu Frankfurt tagten 
und ihre Beichlüffe fahten über das Bufammenmirfen ber Kreife. 
* hierfür leiſteten die Schwaben eine weſentliche Vorbereitung; 

die „Ordnung und Grflärung ber Eyefution und Handhabung 
des faijerlichen Landfriedens“, wie fie in Frankfurt beſchloſſen 
wurde, geht vorzüglich auf die Entwürfe des ſchwäbiſchen Streijes 
zucüc.d) Un die Frankfurter Bejchlüffe aber ſchloß ſich wieder 
die Reichsexelutions orduung, die im nächſten Jahre auf dem 
Augsburger Reichstag verabichiedet wurde, 

Wo man gleichwohl bie treibenden Kräfte zu juchen hat, 
das ift nad) alledem doch nicht — 


warit 8-9. X 
ij Ebenda S. 47, En den Ausgang des Krieges in Franten 
Druffel IV, 449. 


*) Ebenda Er IV (vom 19, Juli), 
*) Drufjel IV, 
) Württ. — * 81 (Beilage VIII) durch den Drud gelennzeichnet. 
Ernft betont gewiß mit Necht den territorial-fürjtlichen Geift, der die Kreis— 
‚geitaltete; aber da; man ſich gerade im Gebiet des alten Schwäs 
biſchen ſo 6 fand, iſt gewiß fein Zufall. 


me 









und ogar 1530 ift bie 


mentoriginalen im Wiener Archiv fait 
(S. 727 und 728 ift das „und“ zwiſchen einst 
„gegen demjelbigen“ zu Idee © «8 ergibt ſich daraı 
Be —— gelegte offizielle Drud (die 
en fo gut eh b 

) Wrede, Reichstagsalten IH, daäß. 
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es joll (erft 1529, dann 1530) „fein jtand den andern des glauben 
halben vergemaltigen, — noch) aud feiner zent, zins, zehenden 
und güter entweren“; es joll auch feiner des anderen Untertanen 
in Schug nehmen, — „alles bei poen des kaiſ. landfriedens“. 
1530 trat dazu das Abzugärecht der Untertanen. Allein es muß 


zu allen dieſen Metifeln betont werben, daß fie weniger Zugeftänd- 
niffe fein follten als Mafregeln zum Schuß, er 


jr 


des Landfriedens jteht beim altgläubigen Neichstammer- 
ber 


Dit Nürnberger Abmachung von 1532 beginnt eine 
‚Periode von Kompromiſſen, die bis 1544 reicht. Wegen 
, duch die vorzüglich König Ferdinand fi bedrängt 
—* Schmalkaldiſchen ro geheim zugejtanden, 
trag die Prozefje ruhen jollten. Der Frankfurter 
gab dann allen damaligen Anhängern ber 
——— Konſeſſion den Frieden wenigſtens für ſechs Monate. 
Im — Abſchied von 1541 wird der „Nürnbergiſch 
Fridftand“ bis zu Konzil, Nationalverfammlung oder Reichetag 
verlängert ; 1. erhielt der jetzt breiter redigierte Landfriedens⸗ 
artifel erjt die Bedeutung eines Schuges auch für die Konfejlio, 
2. ‚aber fein Schluß mit der Garantie für Kirchen, Klöjter, 
und Untertanen * läßt doch darüber feinen Zweifel, 
hc dm Be noch immer auf Schug des Bejtehenden 
Proleſtierenden wird nur ein Stillftand bewilligt; 
nn ar Ale fein pofitives Recht haben. 1543 zu Nürnberg 
ne! Abjchied, wenn auch verkürzt, im weſent⸗ 

lichen nur wiederholt. 

Ein ganz anderes Bild aber gibt der Reichstagsabjchied von 
Speier 1544, deſſen Zuftandefommen unter dem doppelten Zeichen 
der Türfennot und des Franzofenkrieges ftand. Zwar fein Lands 
friedensartifel [52] jtammt wörtlich; aus dem Negensburger Ab: 
Be bie Friſt ift auch jetzt noch geſteckt „bis zu vollfommener 

in einem gemeinen frei chriftlichen coneilio, national: 
Berlamtung ober auf einem reichstag”; umd angefichts des Wider: 


SEEEER 
| 


) „es ſollen auch die proteftierenden niemands der andern feiten zu 
‚em, beivegen oder zichen, auch des andern teil® untertanen in 
ſchuß und ſchirm nicht annemen, mod; wider ire oberfeit verteidigen in 
feinen weg“ (Sanıml. d. Reichsabjdiede IL, 434), 
Hiftorijhe Beitiährift (BD. 96) N. &. Bo. LIX. 17 
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Abjchied don vornherein zurück, Mit be 
lehnten Säßen beginnen alle Entwürfe 
damit auch der endgültige Tert des Friedens; X 
7, 9, 10 und 11 ſchloß man ſich mehr oder minder md 
den Abjchied von 1544 an, 


1) Druffel III, 1447, VI (&. 485). 
*) Druffel IV, 401 (bei. ©. 428). 
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2. Die nächftältefte Schicht, auf die man in dem Meligiong- 
frieden ſtößt, wird bezeichnet durch Die neuen Artikel des Paſſauer 
Vertrags. Und zwar ift in dem wichtigjten Sägen nicht der 
burch den Kaiſer ke: Paflauer Vertrag vom 2. Auguft 
1552, jondern König Ferdinands Abrede mit den Ständen aus 
dem Juni!) zugrumde gelegt, Aus den Paſſauer Verhandlungen 
ſtammen die angehen Artilel (3 und 4) des ganzen Friedens, 
in denen fich die Stände des alten Glaubens und diejenigen ber 
augsburgiſchen Konfeſſion ee verjprechen, einander wegen 
der „Religion, Glauben, Kir hengebräuchen, Ordnungen und Gere 
monien“ nicht zu befämpfen und den Nefigiongtreit nur durch 

e Dittel zum Austrag zu bringen (Speier); der Gedanfe 

ng wird jpäter wieder in wörtlichem Ans 

— an die — Abmachungen mit Artikel 12 nochmals 

aufgenommen, hier aber über Speier hinaus die überaus bedeut⸗ 

ſame Sicherung vorgeſehen, daß auch, „wo ſolche vergleichung 

nit erfolgen würde, alsdan nichtdeſtoweniger dieſer ſridſtand bei 

traſten beſtehen und pleiben“ ſoll. Auch im Schlußartitel des 

werden bejtimmter und wirkſamer als in Speier die 

alten Reichsabſchiede aufgehoben und die Infinuierung des Reli, 

gionsftiedens bei dem Neichstammergericht angeordnet, in allen 

Entwürfen vom April bis zur legten urlundlichen Redaktion unter 
ausbrüdlicher Berufung auf die pafjauische Vertragshanblung. 

Es iſt num freilich neuerdings die Vermutung geäußert 
morden?), für die Formulierung des wichtigen Artifel® 3 des 

Augsburger Religionsfriedend ſei die genauere Vorlage in dem 
Heilbronner Bundesbeichlug vom 4. Oftober 1553 zu fuchen, 
mit der Meinung, daß ſich die Heidelberger Stände damals be» 

genug „in bewußtem Gegenſatz zur faiferlichen 
Religionspolitil“ beivegt hätten, wozu fie dann durch Aufnahme 
in den Bund auch König Ferdinand verleitet hätten. Allein bie 
Quelle ben Heilbronner Bundesbeſchluß wie für ben Augs- 
burger Neligionsfrieden ift in gleicher Weije jenes Gutachten des 
Königs und der Stände zu Pafjau vom Juni 1552. 


+) Drufiel III, 1447, XX (E. 506). 
2) Turba a. a. O. ©. 5l. 
17* 







e hält. 
Es fteht fein Mittelglied zii zwiſc 
— geht die gerade Linie von 


fürften nach ihrem Manifeft —— 
dem Schwert zur loſen gedachten“, iſt dod 


') Bezold ©. 839. 
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Klage über Verfolgung der „wahren criftlichen Religion" fteht 
nicht umfonft an der Spige des Ausſchreibens; die Fürften fore 
dern auch, dab fie „Deromwegen vor Gott umd der welt nicht 
möchten verbachtet werden, ob wir gleich zu abwendunge ſolcher 
bebrangnuß gewiſſens mit dem mundt umd auch mit der 
(fo viel Gott gnade verliche) trachteten“ ; der halb religiöfe Ver- 
zicht darauf ———— der Sache an „Göttliche Majeftet* 
und die dem Bitte, „fein Göttliche Maieftat wölte uns und 
alle andere Potentaten durch feinen Heiligen Geift er: 
feuchten“, darf danach nicht mißverftanden werben, jo wenig wie 
8 die Zeitgenoffen getan haben. Der Religionsartifel fleht in 
Morig’ Forderungen von Linz neben ber Erledigung des Land- 
grafen wieber an der Spige.?) Freilich fehlt es noch an der prä» 
ziſen Formulierung; man fordert zunächſt nur Herftellung des 
Rechts von Speier. Auch in Ferdinands eigenmächtigem Beſcheid 
vom 28. kn, der als Keim des Neligionsfriedens zu ber 
will allerdings „I. Ku. M. anftatt und im namen 
SE bewilligt haben, das I. Kat. M. auch Hinfüro der 
sun er glaubensfachen halben mit der that feinen jtand des 
noch bringe, jondern ſchiriſt einen gemainn 
halte“ zur Beratung über die Mittel der Vergleihung ; 
aber nur bis dahin follen die — und alle anderen 
Stände den vollen Frieden genießen. 
Erft langjam gewann inmitten jenes Wuſtes kleinlicher Be: 
und aktueller Nöte die Forderung des unbedingten 
für und für währenden Neligionsfriedens Geitalt. Für Pafſau 
lautet der kurfächftiche Entwurf „erjtlich auf gemeinen friden ber 
ion halben“, Aber noch in Morig’ Vortrag vom 1. Juni®) 
ift die weſenilichſte Forderung die Neftitution des Speieriichen 
, wenn auch daneben jchon die meue Formulierung auf 
taucht, daß „ich der religion halbn die ſtend der A. E. zu irer 
Kai, M., auch fein fand zu dem andern etwas ungnedigs un— 
frunbliches: ete. zu verſehen“. In Verhandlungen zwiſchen Morig 
#) Drufjel IIT, 1822, II, IV (S. 400). Allzuviel Midjiht auf das 


Be Brig ri in dem feierlihen Belenntnis zu Eingang des 
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„Denn jo find,“ jagt Nanfe!) einmal, „die menjchlichen Dinge 
beichaffen, daß ſich durch Beratung und Gleichgewicht nicht viel 
erreichen läßt, nur eine überwiegende Kraft und ein feſter Wille 

vermag are Gründungen zu vollziehen,“ 

Was immer aber noch zu Augsburg zumege gebracht worden 
üft, verdanfte das Reichsrecht wiederum Kurfachien ; denn jowohl 
bie Energie ber prinzipiellen Forberung wie das Berftändnis für Die 

Notwendigkeit von Kompromiſſen im legten Augenblid wird 1553 
wie 1552 durch einen Albertiner vertreten. Der erjte Geſchicht- 
fchreiber des politischen deutſchen Protejtantismus widmete da— 
mals jein großes Werft dem Kurfürſten Auguft von Sachjen. 
Ihm gegenüber aber fteht König Ferdinand als Vertreter. der 
Reichsgewalt in Augsburg wie in Pafjau, feit Dezennien wegen 
der Türfennot zu — und Zugeſtändniſſen geneigt. 


* 
* 


Die Mächte der älteren Geſchichte ſieht man nicht mehr. 

— und Kaiſer geht kein Einfluß auf die Geſtaltung der 

aus. Beide waren wohl durch Geſandte vertreten, 

aber — haben ihre Inftruftionen und Forderungen in dem 
neuen Reichsgrundgeſetz nicht zurüdgelaffen.”) 

Man wird darüber einig fein, daß der Religionsfriede nie 
zuftande gefommen wäre, wenn der Kaifer ſelbſt den Reichstag 
geleitet hätte. Seine Starrheit wäre von Verhandfungen nicht 
berührt worden; jet weniger als in ber Pafjauer Zeit, wo er 
feine Meinung beutlich genug gelagt hatte.“) Da er verzichtete, 
legte er das Schidjal des Neiches in die Hände Ferdinands, der 


Deuiſche Geſchichte I, 127. 

u il ne feroit rien — contre son devoir et sa conscience 
quand meme tout deyroit se perdre.« 

%) Die Anfftellung von Turba (a. a. D. ©.249 ff), daß der Religions- 
friede vor der gung ber Kaiſerwürde an König Ferdinand (14. März 
1558) feine Nechtöfraft erlangt habe, bedarf faum umftändlider Erſchlitte- 
rung. Denn wenn im Paſſauer Vertrag für den neuen Neihstag das 
„orbentlihe Zutfun“ des Kalſers ftipuliert war, jo fonnte doch des Kaiſers 
— darauf die Reicstagsbeichläfie nicht enttrüften. Zudem bat Karl 

Bruder in dem befannten Schreiben vom 8. Juni 1554 (Qany III, 
mahrieftg 8 genug umfafjende Vollmacht gegeben; er gab fie »pour 
dire la se sincerement, — seulement pour le reapect du 

* de la religion, auquel jay les scrupules que je vous ay — 
declarez de bouche a Villache; er wußte alfo, was fommen mußte. 
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die ebfe Grfinnung bed deutfhen Patriot 
ſchatzt, als daß er ſich völlig von ihm 
Worte,“ ſchrieb er?) feinem Freunde v. Wi 


*) Preuß. Jahrbücher 26. 1870. ©. 501. 378. 
*) Gujtad Freytag und Heinrich v. Tr e im 
1900. ©. 154. 
A *) Louis Vuillemin d’aprös sa correspondani 
biographigue par Charles Vuillemin. Lausanne 


— 


Drei Briefe Heinr. v. Treitſchles an Louis Bulllemin, 267 


Treitſchles Brief, aus dem er ihm zwei Säße mitteilte, „gute Worte, 
in denen auch etwas Wahres liegt; aber es gibt in jedem großen 


Volke, wie auch bei und in der Schweiz, zwei Seelen, die eine für 
den Frieden und Die andere auf Abenteuer bedacht, Wer kann jagen, 
ob leßtere in Deutſchland eines Tages die herrſchende fein 


nicht bie 

er 
‚Der dritte Brief, drei Jahre jpäter gefchrieben, führt uns von 
ofen Ta; iffen hinweg zur literarifchen Arbeit Treitfchkes. 
Buillemin hatte ihm feine Souvenirs!) gefchidt, ein liebenswürbiges 
Büchlein, welches, ber Familie und den Freunden gewidmet, von 
Lebensſchickſalen und Hijtorifchen Arbeiten erzählt, mit dem frohen 
Gejtändnis des Sechzigjährigen beginnt, daß er ſich noch jung fühle, 
ja in mander Hinficht jünger als mit zwanzig Jahren, und welches 
abjchlieft mit einer (mux hier gedruckten) Studie iiber Karl ben Großen, 

‚über jeine Kaijerkrönung. 

Treitſchtes Dankjchreiben für die Sendung würde fid) jenen 
welche von anderen aus demjelben Anlaſſe geſchrieben 
und von dem Neffen Vuillemins in dem Lebensabriß feines Oheims 
abgedrudt find,2) Aber daneben jpricht Treitſchle nun aud) von feinen 
eigenen Arbeiten, von dem Plane feiner deutſchen Geſchichte, von 
Sriedrih Wilhelm III. und IV. Seine wohlbefannte Auffafjung von 
ber Perjönlichkeit der beiden Könige fteht ſchon feſt. Und da ge 
ſchieht es im, daß er durch das eben erfchienene Buch Nantes über 


feiner Kürze härter und auch noch weniger gerecht klingt als feine 
—*— Ausfprüche über die Ranfefche Geſchichtſchreibung— 
Die drei Briefe befinden ſich heute im Befige eines Urenkels von 
Louis Buillemin, des Herrn Wilhelm Fabricius, welder jie mir zum 
Bwede dieſer Mitteilung freundlichjt zur Verfügung geftellt hat. 


Heidelberg, 8/1 70, 
Hochgeehrter Her, 
Ihr nad) Kiel gefendeter Brief ift lange in Deutjchland umher— 
geirrt bevor er in meine Hände gelangte Ach bin nämlich vor zwei 


") L. Vuillemin, Souvenirs racont6s & ses petits enfants. Imprime 
pour la famille et des amis. Lausanne 1871. 
*) Ob. Vuillemin, Louis Vuillemin, p. 820 628. 





mit fo vielem Wohlwollen aufgı N 
Abschnitt ans einem Werke über die 

das mich befchäftigt. Auch in Deutjd 
tlare Vorftellungen von diejer Zeit, id 
unbenderten Boden zu pflügen. Ich 
Friedrich) Wilpelms III. gewinnt fehr, 
Quellen fennen lernt. Es war ein n 
ſchwunglos, aber gerecht und wohlmollend, 
Sie haben ja ſelbſt einft am den Grafen 

daß die preußiſchen Staatömänner der alten | 
ſchaftliche Streben willig förderten. Um 
her die Schwache, unklare, haltlofe Regi 
Ich denfe Über diefen politifchen Roman 
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in dem Bude De Veritate 8. Sc 
Aufklärung hierüber hat und weder, w n 
bli in die vatitanifhen Negiftert), noch aud 


) Onlendar of entries in the Papal Register 
Britain and Ireland, ed. by W. H. Bli n 
London 1902, 
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dieſe un gebracht. Sachlich hängt die Abfaſſung der 
De Civili Dominio mit der Frage der Sätwlarifierung 
Kirchengutes zufammen, von der im guten Parlament 
md die dann der Anlaß zum Prozeſſe wurde, der 
DOppofition zum herrſchenden Kirchentum ges 
große Wert De Civili Dominio den Kämpfen 
— nach dem guten Parlament ſein — 
berühmte Buch „Bon der Kirche* nichts als eine 
die au& dem Kampf jener Tage hervorging, fo ift es 
ee Werte Wiclifs der Fall, das, man möchte 
möglich haften, erjt jept, 526 Jahre nad) feiner Ab— 
— — tommt: es iſt das Buch De Veritate 
Seripturae, demnach ein ar dem die proteftantifche Marke ſchon 
Stirn geprägt it. Wir danten dem Fleiße des rüftigen und 
erfolgreichen Forſchers, ber nad) Lechlers Heimgang im Deutſchen Neid) 
das Studium Wiclijs — wie dieſer und nicht minder ergiebig ge— 
pflegt bat, daß ein altes Verfäumnis in trefflicher Weiſe gut gemacht 
ift. Bumächjit einige Worte zur Geneſis des Buches. 
Schon im Beginn des firchenpolitiichen Kampfes, im den Wiclif 
eingriff, hat er in Wort und Schrift das Schriftprinzip aufs ftärkite 
Es wird nur noch eine Unterfuhung gemacht werden müſſen, 
ſich Wichif — denn feinem eigenen Geftändnifje nad war er, 
wie bie ———— feiner Zeit, anfünglich fein beſonderer „Lieb— 
haberꝰ der Bibel — das Prinzip zu eigen machte und wie es bei 
ihm von Jahr zu Fahr an Stärke gewann. Es ſeht dieſe Unter- 
ſuchung allerdings eine zweite voraus, die man auch aus anderen 
Motiven dringend erwünſcht findet: über die Chronologie der eins 
er: Schriften Wiclifs; denn mit dem gelegentlichen Bemerkungen 
der Herausgeber einzelner ſeiner Werte ift der Gegenftand noch nicht 
erledigt. In allen Schriften aus feinen legten fieben Jahren weiſt 
er auf dad nahbrüdlichite auf die Hl. Schrift als die alleinige Norm 
des Glaubens hin. In hundert und aberhumdert Wendungen fpricht 
er oft draitifch genug davon?) und um fo Fieber, je eifriger jeine 
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9 Trevelyan, England in the Age of Wyclifle Third edition. 
London 1900. Ein Buch, das freilich in den meiften dieſer Fragen erſt 
aus zweiter Hand [höpft. 

a” Eine ziemlich; große Anzahl von Beleaftellen habe id) der Einleitung 
zu meiner Ausgabe des Opus Evangelieum p. III — Sonſt 

Oiſtoriſche geitſchtift (Mb, 9) N. F. Dh. LIN. 
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Allerdings muß man fie recht verjtehen, denn ji 
fiehe die Indices zu meiner Ausgabe der Sermo 
wort Seri; 

1) Burddenfieg S. XXXIV. 
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Anftoß erregen fönnen — freilich nur bei denen, die fie nicht zu lejen 
verſtehen. Sie enthält nicht Dinge, die falſch find: man muß nur 
ihren rechten Sinn ergründen: Wie das Kind erjt die Buchſtaben kennen 
‚lernt, fie hernach zu Silben und Worten zufanımenfept, um endlich 


ſchlagen. Was iſt die Frucht diefes Studiums? Der Sinn der 
Schrift, alles andere ift fodanı wie die Blätter oder die Ninde des 
Baumes zu veriverfen. Nach diefen und ähnlichen Vorbe 
geht Wichif auf die Vegriffsbeftimmung der Hl. Schrift, auf ihren 
‚vielfachen Sinn, —— Gegner u. a. ein. Wie in den anderen 
feiner Bücher fehlt es auch hier nicht an Stellen, bie über feine 
— — geben, oder in denen er den Kampf 
der Hierarchie weiter führt. Ich hebe nur 
ee aus. Heute, jagt er, gilt es als Grundſah, daß jemand, 
meil er Papft ift, unfehlbar ift, und fo wird folgerichtigerweife 
jebe Meinung, die er äußert, jeder Brief, den er jchreibt, dem 
a gleich Be ja noch darüber geftellt. Und niemand 
‚ der ihn feines fchlechten Lebenswandels wegen tadeln bürfte, 
—— er in allem der übrigen Chriſtenheit Muſter und Vor— 
lauten dagegen die Lehren der Bibel jo ganz anders, 
ändern fein Wechſel der Zeit und feine Dispens des 
er Recht gibt. Die Hl. Schrift allein hat alle 
weil fie von Gott gegeben, alle Autorität, Was find 
Schriften dagegen? Die Dichtungen Homers, © 
Koran? Leute, die jagen, daß die Bibel unmögliche 
verfündigen fih an ihrer Autorität und Authentizität. 
e man nad) den Worten Auguftins auch nicht einmal 
Wie verhält ſich aber der Papſt dazu, der gegen ihren 
Befehl Dispenjationen gibt. Nachdem er dargelegt, 
Bibel nicht im mwörtlichen Berjtande nehmen dürfe, 
bie Anklagen zu fprehen, die die Biſchöfe wider ihn 
geſchickt Hatten. Man gejtatte, noch dieſe Stelle anzu— 
meil fie fein Verhältnis zur Bibel am deutlichiten zeigt. 
Biſchofe klagten ihn an, daß er jich bei jeinen Thejen auf die 
Schrift und Ausjprüche der Väter jtüge. Wider Erwarten hatten 
fi Leute gegen ihu zufammengetan, welde jagten, die Hl. Schrift 
18* 
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fegen, um das Richtige zu erhalten: Unde Lincolniensis 

ita seribit: Adicit autem Dionisius in De Celesti Ierarchia cap. 
tercio generi ierarchie hoc adiectivum sacra .... Dionysius, 
De Coelesti Hierarchia wird von Wiclif in De Potestate Pape 
einigemal zitiert. . . . Die ſchöne Stelle, wo Wiclif fein Verhältnis 
zu Decam darlegt und laute Einſprache dagegen erhebt, daß die 
tichlihe Welt in dem von ihm hocverehrten Mann einen Ketzer 
‚hat Buddenjieg mit Recht in gebührender Art gewürdigt. Es 
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theologus genannt, zu ſuchen ſei, iſt bereits erwähnt worden. 
man ſieht, Ausftellungen von feinem Belang, jo wenn 
al ein lapsus memoriae Wielifs Bud, De Officio Regis 
ı umgedrudten zählt: Die Schrifttafel, die dem Buche 
g iſt und die Schwierigleiten der Herſtellung eines guten 
t, legt uns den Gedanken nahe, das gejamte aus 
de Handfchriftenmaterial für Wielif auf feine Pro- 
hin zu unterfuchen; es bürfte ſich erweifen, daß die Haupfver- 
{ Wielifismus in Böhmen Georg v. Kniechnitz und Nikolaus 
Faulſiſch gewejen find. 
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y Gemeinjame in 
ſoll gefucht, die Tatfachen aus 
die Sn des religiöfen 
werden, damit nad) alledem das Ei 
zelnen Religion klar hervortrete. Das Biel 
—— Frage — berechtigt iſt, ob w 
können. Hervorragende Vertreter 


haben es beitritten und die „Religion 
und wiberjpruchsvoll nicht einmal als ( 
zulaſſen wollen, genau wie noch vor einem 
Philologen ihre Schüler vor der irrefü 
Spradivergleihung glaubten warnen zu fol 
von theologischen und nicht theologifchen 2 
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biete geleiftet worden ift, recht oft ben gleichen Charakter wie die 
viel belächelte Ableitung des Wortes Fuchs von AkuenE. Aber weder 
hierauf noch auf die Verjehen und Mißgriffe kommt es an, die auch 
befonnenen Forſchern auf dieſem Gebiet begegnet jind und immer 
wieder begegnen werden. Die Frage ift nur, ob wir überhaupt 
weiter gefommen find und ſich allmählich eine wirklich wiſſenſchaftliche 
Methode zu bilden begonnen hat. Ich habe früher daran gezweifelt 
und mich wohl durch Rohdes Haffifche Behandlung des Unjterblich- 
feitsglaubens bei den Griechen überzeugen lafjen, wie viel die Bes 
trachtung der einzelnen Bollsreligion aus der ethnologiſchen For— 
ſchung gewinnen Tann, aber eine Vergleichung der verſchiedenen hifto- 
riſch gewordenen Religionen jchien mir im Grunde nur blafje All— 
gemeinheiten zu ergeben. Daß ich anderen Sinnes geworden bin, 
danle ich zum Zeil diefer Zeitſchrift. Eine Unzahl eigenartiger, bei 
primitiven Völlern beobachteter Vorftellungen von Geburt und Tod 
verfolgt 5. B. hier A. Dieterich im griechijchen und römiſchen Brauch 
umd Literatur; erſt durch dieſe philologiſch-hiſtoriſche Betrachtung ger 
winnen jene Anſchanungen für und Zujammenhang und Leben. Nun 
tritt, angeregt durch dieſe Forſchung, der befte Kenner des Semitischen 
binzu und weiſt die Spuren der gleichen Anſchauungen auf feinem 
Gebiet und bejonders im Alten Teftamente nach. Die Sprache ſelbſt 
muß die ficherjten Zeugniffe geben. Wir gewinnen nicht bloß tieferes 
Berftändnis für eine Anzahl gewaltiger religiöjer Dichtungen, nicht 
bloß die Erkenntnis, wie verbreitet gewifje Metaphern für Geboren- 
werden und Sterben in aller Frühzeit find, jondern erkennen in 
ihnen die älteften Verſuche, die Rätſel des Dafeins zu löfen. 

An der Spitze der Einzelreligionen, deren Entwidlung zu vers 
folgen Aufgabe der Zeitfchrift jein joll, ſteht natürlich das Chriftenr 
tum. Sein Werden und Wachjen hiſtoriſch zu begreifen joll das 
Hauptziel der gemeinfamen Arbeit fein. Gerade hier ift die Vereini— 
gung ber verjchiedenen Philologien am notwendigften und verheißt 
am meilten Erfolg, Es ift fchlechterdings unmöglich, daß der Theo» 
loge allein die Entwidlung des griechiſchen, ägyptiſchen, perſiſchen, 
babylonijchen Geiſteslebens derart verfolge, daß er ihre Einwirkungen 
auf das fpäte Judentum und frühe Chriftentum voll abzufhägen ver— 
möchte, freilich auch ebenfo unmöglich, daß ein Vertreter eines dieſer 
Gebiete and) nur die philologijchen Arbeiten der Nadbardisziplinen, 
geichmweige denn neben ihmen nod die gejamte theologiſche Literatur 
überjchane. 





bon Semitijten Nölderle, Wellhauſen, Bezold, Bed 
Ügyptologen Wiedemann, von Sauskritiſten Olde 
niſten Kauffmann, von Sprachvergleichern Oſtho 
v. Duhn, Furtwängler, von Philologen Uſener, 


etten Bücher und Auffäpe tiber i 


—— ‚Berlin, B. ©. Teubner. 1904. XX u, 836 ©. 80 M. 
Ber bibliographifce Arbeiten, jet es zw eigener Forſchung 
auf einem bejtimmten Gebiete oder zu bibliographifchen Publikationen 
unternommen oder nachgeprüft hat, der wird biefen ftarfen Band nicht 
ohne eine gewiſſe ehrfürchtige Scheu betrachten. Und mern man ſich 
bei näherer Befchäftigung von der Sorgfalt und der umfafjenden Kenntnis 
überzeugt hat, von der jede Seite Zeugnis ablegt, dann wird man mir 
das Bedürfnis haben, den Verſaſſern bzw. dem Verfajfer herzlich 
zu danken. Die Forſcher auf dem Gebiete der Geſchichte der deutſchen 
Univerfitäten haben bier ein Rüſtzeug empfangen, jo volllommen und 
fo bequent, daß man ſpäter gar nicht begreifen wird, wie man bisher 
ohne das austommen fonnte. Aber eben deshalb bin ic) auch über- 
zeugt, daf dies Gefühl der Dankbarkeit ſehr kurzlebig fein wird, Wie 
es unſere Hiftorifer für ſelbſtverſtändlich halten und nicht weiter er— 
mähnenswert, da; ihnen von Zeit zu Zeit eine neue Auflage des 
— und — — — alles hübſch zuſammenſiellt, was 
des Mittelalters gearbeitet bzw. auf dem Gebiete 
Geſchichte erjchienen ift, jo wird man aud) dies Hand» 
und der trefflichen Arbeiter vergejjen, die e8 uns 
* gibt Leute, die dergleichen für eine unter— 
lten. Sie ſollten nur einmal den Verſuch machen 
* — und hier iſt eins der größeſten unſerer 
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berichtet zunächit über die Entſtehung des Wertes 
der Anregung und dauernden tatkräjtigen Unterftübung des 
Minifterialdireltord Dr. Althoff und über den Verlauf der 
zes die 1888 begonnen wurde. Geit 1890 wurde Profefjor Horn 
een beteiligt, die ich zunädt auf das Sammeln des 
richteten. Nachdem diefe Sammlungen zu einem gemiffen 

gelommen waren, teilten ſich die Bf. die Bearbeitung jo, 
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fachen Wiederholung ber langen Titel 
Mit Net hat deshalb €. in Fällen wi 
und ©. 351 Nr. 7356 ff. eine verkürz! 
wählt. 
Die Anlage it zunächft ausgezeichnet: bi 
des Gebiets. Auch Die Biographien, 
Univerfitätslebens und die Literatur über da 
einzelnen Wiffenfchaften find herangezogen 
Abfchnitt, der die poetiſchen, humoriftifchen ur 
behandelt, ſehr unvollftändig fei, und 
mandje andere Zweige der literarijchen 
thelen beachtet wird. Daran knüpft er 
den Schaden, der umjerer Literatur umd 
Generationen, welche unfere jeige Entmwid 
durch den Mangel einer Nationalbibliothek 
der vor ca. 30 Fahren in Sachſen erfolgten 
eremplare zugefügt worden iſt. Drude, die 
ſcheinen, um aufgehoben zu werden, gewinnen 
wichtiger Urkunden. Aber heute fauft jie fein 
Forderungen drängen. 
Das iſt ganz unzweifelhaft richtig; ich 
mit E83 Vorfclägen und Wünfchen, aber id 
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obachtung nicht unterdrüden, die in gewiſſer Weife damit im Wider- 
ſpruch ſteht. Das ift der Eindrud, wie ungeheuer groß die Mafje 
der toten Literatur it, die wir fo mitjchleppen. Es ift nicht wohl 
möglich, einen Prozentſatz zu nennen, aber jedenfalls wird ein jehr 
hoher Prozentjag der hier vereinigten Bücher faſt niemals nachge- 
ſchlagen, und dann immer nur, um wieder in die Reihe gejtellt zu 
werben, weil alles, was fie enthalten, in andere übergegangen und 
dort oft genauer zu finden ift. Freilich ift dann bisweilen irgend eine 
Heine Notiz da oder eine typographiſche Eigentümlichleit oder ſonſt 
irgend etwas, was bei irgend einer fpäteren Unterfuchung nüpliche 
Dienfte leiftet, aber nicht ſelten ſtellt ſich dann heraus, daß dieje 
Unterfucung auch mehr einer fpindfen Liebhaberei als wirklich frucht- 
barer Forſchung dient. Es ift doch aud) ein Glück, daß die Not und 
der Zufall eine gewiſſe Auslefe Halten, in der Maſſe wird jonit viel- 
leicht noch mehr des Guten erjtict. Sicher ift, dab unfere Forſchung 
ſchwer trägt an der Laſt der toten Literatur, daß man fich, ich möchte 
jagen, dur eine Art wiſſenſchaftlicher Heuchelei darüber hinweg— 
tauſcht, wie wenig man über dieſe Maſſen wirklich gebietet. Und weil 
man ſich dod fo viel damit herumſchlagen muß, fo fehlt die Zeit, 
die Werfe, die aus der gegenwärtigen Forſchung geboren find oder 
fie tragen, genauer zu leſen. Man prüfe z. B. einmal, wieviel Hiſto— 
rifer auch nur über Rankes Weltgefchichte ein begründetes und tiefer- 
gehendes Urteil haben. 

Doch gegen diefe Not der Überlaftung weiß id; feinen Rat zu 
geben, und jedenfalls ift aus den hier vereinten 17363 Nummern 
bie Verteilung in ſehr zahlreiche Heine Abteilungen die Aus— 
und der Überbli fo erleichtert, wie man es nur wünfchen fan. 
Es find 24 Hauptabteilungen, und bis auf drei — Bibliographie, 
Poetiſche, ſatiriſche, humoriſtiſche Darftellungen des Univerfitätslebens 
und Bildliche Darftellungen des Stubentenlebens — find dieje wieder 
in zahlreiche, einige bis über 20 Unterabteilungen gegliedert. Die 

; Alademiſche Grade“ zählt 24, „Univerjitätsftudium* zählt 
19 und in einer anſchließenden Hauptabteilung „Univerfitätsftudium 
ber einzelnen Wiſſenſchaften“ nod; 26 Unterabteilungen,. Für ben 
Kenner ift es ein Vergnügen, ſich in einer folchen Abteilung umzu— 
ſchauen, um nun jo manchen entlegenen Beitrag verzeichnet zu finden, 
der in irgend einer längft vergefienen Zeitſchriſt verborgen ijt. Diejes 
Durchſpüren der Beitichriften und der Sammelfchriften, deren Titel 
oft wenig verhieß und deren meijte Bände auch nichts boten, iſt 





de Ming, d Velsgefgiäte Kung fi 
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der Numismatif und d 
chen Behandlung gibt, und die ® 
Dane — hat Bf. den Stoff im 
getrennt, in die „Allgemeine — 
Die erſtere die äußere Bi 
Form, Größe, Gewicht und Sepräge, 
die Vorgänge bei der Ausmünzung und 
betriebs. Won befonderer Wichtigkeit ift Hi 
ſich mit der „Münze als Gegenftand des Sammelns" be 
zahlreiche praltiſche Winfe enthält, vor allem für di 
von Münzfunden, die Bejchreibung der Stüde und 
echter umd jaljcher Münzen. 
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Der 2, Teil, der befonderd den Bedürfniſſen der Hiftorifer und 
Nationalöfonomen Rechnung Bein umfaßt die Geldgeſchichte. Im 
dem Abjchnitt der „die Münze in ihren Beziehungen zur Geldlehre* 
behandelt, wird auf breiter —— Grundlage die Entwicklung 
vom Vieh⸗ und Kuhgeld der germaniſchen Völlerſchaſten bis zur 
Münzpolitif der modernen Staaten eingehend dargelegt. Geradezu 
erſtaunlich ift die außerordentliche Belejenheit und Literaturkenntnis 
des Bf. auf dieſem Gebiete, denn der Stoff iſt größtenteils in ben 
vielen Beitjchriften, Programmen und Broſchüren zerjplittert, Die teil- 
weiſe ſchwer zugänglich find, Freilich hat 2. feit 40 Jahren als une 
ermüdlicher Forſcher an der Entwidlung der mumismatijchen Literatur 


Brotteotenprägung ift dod) wohl früher alß in daB 4. Jahrzehnt des 
12, Jahrhunderts zu jegen, wie neuerdings wieder ein Fund bei Hers— 
feld m bat, mit Bralteaten, die bis vor 1130 fallen, ©. 76. 
Daß die Bralteaten auf einer Lederunterlage geprägt wurden, bes 
weit das ftändige Vortommen des Pojtens „Leder“ in den Münze 
——— jener Zeit. Die im Baſeler Muſeum erhaltenen, 
Brakteatenftempel find nicht erwähnt. Ob die breiten 

Vralleaten tatſächlich mit Holzſtempeln hergeſtellt wurden, 

wie Bi. annimmt, iſt doch wohl zu bezweifeln. S. 86. Die Ente 
_ der Hausgenoſſenſchaften aus untergeordneten Minifterialen 
dem „unfreien Münzergefinde“ ift nicht unbeftritten. Vielmehr 
das erfie Straßburger Stadtrecht (um 1129) die Wahrſcheinlich- 

feit zu, daß früh ſchon Freie, befonders vermögende Kaufleute und 
Goldſchmiede, als fapitalfräftige Teilhaber in diefe Geſellſchaften ein— 
traten. ©. 92. Fig. 72. Der Kaiſer Friedrich II. zugefchriebene, ab- 
— Denar iſt wohl niederländifchen Urſprunges und gehört ins 
in die Gegend von Maaſtricht. S. 143. Der Aus— 

drud „Lötig* ift nach dem Bf. nie gleich „jein*, ſondern gleich „von 
geſeblicher Miſchung· für Silber angewendet worden. Nach ober- 
xheinifchen Urkunden ericheint mir die Bedeutung „fein“ doch mit 
unter alö notwendige Überjegung; doc) Tann dieſe Bedeutung gewechſelt 
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Im ganzen bildet das Buch d 
nachweiſe, durch fein gut genrbeitete 


einer fpeziellen Münzlunde des Mittelalters z i 
Frankfurt a, M. 


Beiträge zur Geſchichte der germanifchen 7 
mahung. Bon Emil Goldmann. (Unterfi 
Nechtsgeſchichte, herausgeg. von D. Giertke. H 
Das für die Eriftenz einer germanifch 
haftmachung bisher beigebrachte Material 
und fteht die Sreilaffung durd; Wehrhaftmachung 
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worden iſt. Aus dem Quellengebiete des nord» 
läßt ſich ein ſicherer Beleg für eine Freilaſſung 
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Die im diefen langobardifchen Duellen erfcheinende 
g eines Pjeils müßte denn als rudimentäre Verkümmerung 
eined ehemals umfafjenderen, lebensvolleren Aktes der Wehrhaft- 
machung aufgefaßt werden. 


Gegenitände nicht Pfeile, fondern vermutlich Sporen find. Daß fate 
ſachlich bei diejen bildfichen Darftellungen weder nad) der Beftalt des 

eilaffungsiymbols noch mac der Art und Weife des Wurfs an 

ıe Freilaſſung durch Wehrhaftmachung gedacht werden kann, iſt 

berzeugend dargetan. Damit jind aber auch der biöherigen Behaup- 
tung für das Vorhandenfein diefer Freilaffungsform in der Beit des 
Sachſenſp die Unterlagen entzogen. Eine andere Frage iſt es, 
ob es dem f. gelungen ift, eine vollgültige Ertlarung für den Sporen⸗ 
wurf ſelbſt zu liefern. G. denkt an einen Neifezauberritus, der in 
diefen Bildern erſcheine. Um diefen Gedanken anſchaulich zu machen, 
werben bie mannigjaltigften Reifezauberriten beſprochen. Steiner diefer 
Riten redet allerdings von einem Sporenwurf, jo daß es nur die 
Wurſhandlung als ſolche it, die als Parallele herangezogen werden 
fann. Nicht ohne Intereife üt es, daß Bf. verfucht, auch Die lango- 
bardiſche Freilafjung per sagittam unter den Geſichtspunkt einer Meife- 
‚zauberzeremonie zu ftellen. Im einzelnen bleibt allerdings auch hier 
Be erse beftehen. Nicht verlannt foll jedoch werden, 
daß ber von ©. gegebene Deutungsverſuch gedanfenreich ift und zur 
Weiterverfolgung anregt, 


GSiehen, Arthur B, Schmidt, 
















daran, daß uns der Codex T'heodosianus, 

und feiner Nachfolger, die Sentenzen des 
nicht volljtändig überliefert find, jo hat 
jeits die Überlieferung wejentlicher Teil 
nahme in fein Geſetzbuch gejichert, und demg 
romaniftische Wifjenfchaft bei ihren jeit Jahrhunde 
Vernühungen, die Quellen des vorjuſtinianiſchen 
Trümmern der Überlieferung nad Möglichfeit 
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wird, oder wenn fie zu Erben eingefeßt gem 


‚ohne irgendwelchen Zweifel den Vätern 
Überfegung des donatum vel venditum fu 


—— 


Anstituti ift unleidlid und geradezu falfch. Wenn, um ein weiteres Bei- 

fpiel anzuführen, aus einen ſchon erwähnten Sape S.623 das Iateinifche: 

‚fuerit judex remotus deutfch wiedergegeben wird: „Nach⸗ 

dem ber Judex entfernt gewefen fein wird,“ fo ruft das bie Vor⸗ 

Heilung wach, ee im dem hier ee ng 
ante m 


* es in allen a an. Das auf Schritt und Trilt begegnende 
fein“ umd das entjpredende „gehabt haben“ macht fehr 

Ie Säge ganz ungeniehibar. 
aber auch die Überfegung ganz — ich würde ſie 
für das geeignete Mittel halten, den Inhalt der Quelle 
zu bringen. Eine verlürzende deutſche Inhaltsangabe, 
den geeigneten Stellen ſich zu einer erläuternden Para— 
— Könnte, würde mir geeigneter erſcheinen. Den latei- 
und zwar volljtändig den der Interpretatio, und mo 
allein nicht ausreicht, den Urtext gibt C. unter dem 
mit Heinerer Schrift. Ich hätte, falls überhaupt eine 
gegeben werben follte, die umgelehrte Unordnung 
für richtiger gehalten. Vielleicht aber hätte ein ſyſtematiſch georbneter 
Zert mit veichlichen furzen Inhaltsangaben und einem guten Sach— 
zegifter die Yufgabe, den Inhalt des Breviars zu erſchließen, am beiten 
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— welche Ref. nicht unterdrücken zu ſollen 
aber nicht abhalten, daS Dargebotene dankbar an= 

Während bisher der dem Breviar eigentümliche Rechts- 
im einzelnen berüdficytigt wurde, ijt hier zum erjten Male 
gemacht, ihn in feiner Gefamtheit zur Unfchauung zu 
Freilich dürfte der Kreis der Forſcher, welche dem großen 
—— en Werle Intereſſe entgegenbringen, kein großer fein, 
und vielleicht ift neben C. der Verfaſſer dieſes Referats derjenige, 
welcher zur Zeit dem lebhafteſten Antell an demſelben nimmt, 
er unfhäßber ware es mir geweſen, Hätte es mir bei 
Arbeiten für die Leges Visigothorum ſchon zur Verfügung 
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Berlin. K, Zeumer. 
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anderwärt® gedructen Bullen dem Quellen 
zugute fommen würde. Und noch einen andere 
bei diejer Gelegenheit gleich anſchließen: Die e 
Bullarium Franeiscanum, die in den Jahren — 
find allmählich äußerſt felten geworden; auch wer 
Ergänzung und Berichtigung bedürftig fein. Ein vı 
drud jener Bände kann wohl kaum in Frage Fon 








Örundrentenbezieher“ feien nad) Bu 
wejen, Er tjt übrigens ja nicht der ein; 
ins andere Ertrem verfällt. Gewiß ifte 

Begründung eines Erbleih 
meinen fpäter nicht erhöht worden it. X 
vereinbar, daß der, der Sand zu Erbleihe = 
Veräußerung fehr vorteilhaft mußen tonnte. 

geltend, daß im fpäteren Mittelalter feine eı 
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bildung in den Städten ftattfand (S. 79). Er beruft ſich (©. rs 
es auf eine Hußerung Schmollers in deſſen Referat über 
Allein Schmollers Rezenſion ift bekanntlich nicht 
—— daB man baranf Theorien bauen könnte (vgl. 9.8. 91, 
©. 433 ff.; j. aud Mor Weber, Archiv für Sozialwiſſenſchaft und 
Sozialpofitit 20, S. 20 Anm). ES ift aud) gar nicht notwendig, 
zur Widerlegung Sombart jene Behauptung aufzuftellen ; im Gegen— 
teil, die Taltit würde verlangen, ihm gegenüber gerade für das 
—— Mittelalter die ſtarle Grundrentenbildung zu beſtreiten. 
Uber es kommt hier überhaupt nicht darauf an, ob das einzelne 
Grundftüc Hohen oder niedrigen Ertrag liefert; das Entſcheidende 
liegt vielmehr darin, daß infolge des bei den planmäßigen Städte 
gründungen befolgten Prinzips — was Sombart überfehen Hat — 
—— in ſehr viele verſchiedene Hände gelangte. Um einige 
weitere Behauptungen Stis zu berichtigen, jo berückſichtigt ex nicht 
die Berhältniffe bei der Gründung der Städte, wenn er ©. 735. ber 
merkt, baß die Areale, mit denen die Einwanderer belehnt wurden, 
in älterer Seit einen um fo größeren Raum umfaßten, „Pla für 
einen Gemifegarten, für Stall und Scheune“ enthielten. Läht fih 
diefe Annahme mit dem freiburger Gründungsprivileg vereinigen? 
Lamprecht? Anſchauungen über die „wirtichaftlihe Enterbung“ der 
Grundherren, die Strieder ©. 76 akzeptiert, bedürfen der Korrektur. 
(Bl. U. Dopſch, Die Iandesfürftlihen Urbare Nieder- und Oberöjter- 
reichs Einleitung S. 211f.) S. 77 fagt St.: „Die Höhe der Mente 
pr por: zur Beit ihrer Stipulation durchſchnittlich der natürlichen Er— 
tragsjähigfeit des ausgeliehenen Grund und Bodens.” Er drückt ſich 
hier jo allgemein aus, da& man annehmen muß, er molle jeinen Satz 
jowohl für die Gründerleihe wie für bie private Erbleihe gelten 
laſſen. Soll es ſich denn aber tatfädjlich mit dem von bem Stadte 
gründer ftipulierten Sind, mit dem Wortzins fo verhalten? M, €. 
dürften die Dinge bei Gründerleihe und privater Zeihe doch ver— 
ſchieden liegen. S. 79 führt St. als Beweis für feine Meinung 
bon der geringen Grundrentenbildung im fpäteren Mittelalter „die 
zahlreichen fehlgejchlagenen Verfuche der ſtädtiſchen Grundbefiper, die 
Grundzinfe zu erhöhen,“ und „die ſtädtiſche Steuerpolitif" an. Nah 
dem Bufammenhang dent man bei den „ſtädtiſchen Grundbeſitzern“ an 
die Patrigier. In der Anmerkung führt jedod) St. nur Nachrichten 
über zwei geiſtliche Inftitute an, und zwar find diejenigen, die von 
diefen Grundſtücke exhalten haben, Bürger, darunter gewiß auch 


—— 

— großes wirtſchaftliches Jubils 

mel damald — der Steuerjaß für Immobilien a 

Iſt ihm nicht der Gedanke gekommen, 

Immobilien deshalb niedriger bejteuert 

in dem betrefjenden Gemeinwejen d 
darftellen ? 

Dem Hauptteil feines Buches gibt © 

| Kapitel über die Orundbefigverhältniffe, folg 

| barts Theorie unterjucht Pe f 

Augsburg eingewanderten La . au 

3, an nr Ba der Vermögensgefchichte der 

den Augsburger Zünften: a) die Emporkön 




















Kranzfingen ©. 122. u. a. hätte dazu reichen S 
ift Sruiecart gewiß als treuer Edhard a 
üt bie Chronica Herr Jacobs Rich) y 
1386 befchrieben natürlich Ren s. 12 

Hu Ausgaben für Speife und Tranf gen biel 
€. Schmidt, Hiſt. Lit. der elſ. Mundart. 


Straßburg i. E. 


— 


















erben. ar; Feiıke. im gefelmen 
| und glaubenstreuer Männer, an ihrer 
| Berbanmung in Beinfein lebende Ö th) 
| die Sadje des Evangeliums. Gerade in | 
Hältnifje möchte id, den Hauptwert bon 9 
Wucht der reformatorifchen Bewegung war fi 


') Bie Herr Dr. Bernays in Straßbu 
Büte hatte mir mitzuteilen, berubte die 
Habe im Auguſt 1546 in der Oberpfalz r 
ſtändnis: Der ebenda, Anm. 133, N ! 
ex pago Edboljbeim bei Straßburg geichrieben, 
tierte, 













"Das 6 Biefer Mar dis⸗ 
dahin, daß nicht wenige Abſchnitte des 
recht willfürlichen Veränderungen und 











brande von 1697 großenteilß ve 


erfreulicherweiſe wicht beſtatigt. Gera, 
Suftavs haben fie fich faſt lückenlos 
wartet reiches Material zur 
Fi dorj& wie auch zur Ergänzung der öh 
j burgifcen Urkunden. Die vom Bf. 
Fufendorfs im „Karl Guftan“ ausgef 
wie ich noch betonen möchte, ftets ſch | 
treffend. Einige geringfügige Irrtümer m 
Bufendorf im „Karl Guſtav“ (genau fo 
die Akten bisweilen unvollſtändig oder ung 
Perjöntiche wegläßt oder verwiſcht, jo daß 
ein im großen und ganzen richtiges Bild dv 
Übertrittes Friedrich Wilhelms auf die poln 
Duelle fiir Details (Daten uf.) aber 
werden kann. 
Berlin. 




























Frog 
das Reichsoberhaupt nicht ausgenommen, in 
ausjchließlih von der Rückſicht auf das 
bat beftimmen laffen, und daß Karl Sudwig 
ohne Schuld des Wiener Hofes in das 
‚iberping, deffen reichsfeindlichen Plänen 


vorbringt: den Einfluß feiner Erziehung, 

lem Mittel und feine Pflichten als Landes— 
— der vielſach verſchlungenen Ver— 
als ein Vierteljahrhundert über die Reſtituierung 
es an die vertriebene Herrſcherfamilie geführt 
‚zum Verſtandniſſe des) ſpäteren Verhaltens Karl 
jt nötig und bringt überdies für manchen Punft 
unferer bisherigen Anfichten. Sehr interefjant 
Verhalten Karl Ludwigs in dem zahlreihen Streitig« 









Vereinigung der verjchiedenen katholijchen Mi 
ben Erbfeind zujtande zu bringen. Dieſe 
wenig erfolgreich geweſen, da die Eiferfud 
diefen Mächten, namentlich zwifchen Franfreic 
ſammenwirken derjelben unmöglich machte, 
Venedigs Mißtrauen erregte und vor allem, 


| u = 
17. und 19. Jahrhundert. 306 


reich aufflammenden xeligiöfen Bewegung Ludwig XIV. fid) fehr kühl 
beflben gegenüber vet u ans pullilßen ab Ganbeiäylkfän 


— 


unb ein Plan von Candia find der Arbeit beigegeben. 
‚Berlin F. 


Bidrag till tredje koalitionens bildningshistoria (1803—1805). 1. 
AfW. Ekedahl. Lund, Aktiebolaget Skänska Centraltryckeriet. 1902. 
VII u. 278 ©. 

In einem ſchwediſch geſchriebenen Buche mit der Überſchrift 
„Beiträge zur Entjtehungsgeihichte der 3. Koalition" wird man 

in erfter Linie neue Aufſchlüſſe über den Beitritt des 
Schwedenfönigs Gujtavs IV. Adolf zu dieſer Koalition vermuten. 
Der Inhalt des vorliegenden 1. Bandes dürfte daher manchem zu« 
näcjt eine Meine Enttäufchung bereiten. Bon Schweden iſt darin 
faum die Nede. Vielmehr hat ſich der Bf. Hier die Aufgabe geftellt, 
die Entwidlung der politischen Lage in Europa jeit 1803 mit Rüde 
ficht auf ihre Bedeutung für das Buftandelommen der englijcheruffle 
ſchen Allianz vom 11. April 1805 darzulegen. Da neben der eine 
Literatur auch Archivalien aus dem Londoner Public Re- 

eord Office und aus dem Pariſer Archiv des Auswärtigen Amtes 
in der Arbeit verwertet worden find, ift ihre Veröffentlihung in 
einer nur wenigen ausländischen Hiftorifern geläufigen Sprade 
entjchieden zu bedauern. Der wörtliche Abdruck —— Inſtrul⸗ 

Olftorifdhe Beitihrift (Bd. 96) N. F. Bo. LIX. 
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blick über die Bedeutung des englifchen Miniſterwechſels im Früh— 
jahr 1804 und über den Gang der Verhandlungen, deren Ergebnis 
der ruffiich-preußifche Vertrag vom 24. Mai 1804 und der ruffiich- 
öfterreichifche Traltat vom 6, November 1804 waren. Aus den eng» 
fifchen Akten erhellt namentlich, eine wie wichtige Rolle für Öfter- 
reich die Subfidienfrage fpielte. Als der wertvollfte Teil des Buches 
find meines Erachtens die beiden umfangreichen Kapitel über die 
eigentliche Fri der ruffifcheenglifchen Alianz von 1805 an= 
zujehen. Die einzelnen Phafen der Verhandlungen, die divergierenden 
Anſchauungen der beiden Kontrahenten, die anfdeinend unüberwind« 
lien Schwierigleiten, die ſich infolgebeffen lange dem Zuſtande— 
kommen jenes Bündnifjes entgegenftellten, der Uxjachen der ungewöhn- 
Lich jpäten Auswechſlung der beiderfeitigen Ratififationen ujw. werden 
uns hier, auf Grund zahfreiher engliihen Archivalien, in einem 
dramatijch bewegten Bilde von zum Teil aktuellem Intereſſe vors 
geführt. Den entfdeibenden Wendepunkt in den Verhandlungen 
bildete, wie der Bf. ausführt, die Annexion der Republit Genua 
durch Napoleon. 

Die Darftellung lieſt fi gut und zeugt vom ſtiliſtiſchem Fein— 
gefühl. Die Literatur ift im allgemeinen ausreichend benußt. Son: 
derbar Klingt ed, wenn der 1803 am Parifer Hofe befindliche außer- 
ordentliche nordbamerifanifche Botſchafter ald „ein gewiſſer Herr Mon— 
zoe* (S. 37) bezeichnet wird. Handelt e8 ſich hier doch um den 

berühmten Vater der Monroes-Doktrin. 

Berlin. F. Arnheim. 


Die jtrategiiche Bedeutung der Schlacht bei Dresden. Berliner Differ: 

tation. Bon Dr. franz Lüdtfe, Berlin, Selbitverlag. 1904. 61&. 3M. 
Der Bf. betont in der Einleitung mit Recht, daß der im Jahre 

1813 endgültig beſchloſſene Operationsplan zwar eine Abweichung 
von den Grundſätzen des Trachenberger Protololls enthielt, aber wie 
dieſes die letzte Entjheidung durch eine Haupticlacht in Ausficht 
nahm. Nur jollte die Entjheidungsfchlacht erſt ftattfinden, nachdem 

| das jranzöfiiche Heer durch Kleinere Gefechte und durch Mandver ge: 
N fehwächt und, darf man wohl Hinzufügen, die verbünbete Urmee durch 
Herangiehung Bennigjens verjtärlt worden war. Ich hatte in meiner 
Unterfuhung (Mil. B.-BL. 1892, Nr. 59 ff.) diefe Abficht nicht ansdrüc- 

lic; hervorgehoben, und Friedrich in jeiner Geſchichte des Herbitjeld« 
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der Univerfität Tübing 

en Nachfolger. 1905. 82 ©, 

Die große Frage, ob bei dem Mı 
marck oder Moltte das größere Recht 
ift nur zu entjcheiben, wenn man gr 
Berhältnifje eindringt, wenn man ſich 
geiff, ſormlicher Augeiff, artilleriftiicher 
Beihiekung der Werte und Bombardement 
haben verjchiedene neuere Werle von 
Offizieren die Gelegenheit gegeben, w 
Sorgfalt benupt. Seine Darftellung ift 
jeugend, Sie zeigt ung, wie bei jedem ein 
deutenden Männern, die damals mitte : 
puntt ſich entwidelt hat, Sie beweiſt dabei 
Bismarck in der Beſchießungsfrage im R 
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habe mich in meinem Bude über „Die der 
Fate ano im 19. Jahrhundert“ (©. * ſchon in 
Sinne ausgeſprochen, und ich Halte das Ergebnis für uns 
—— wichtig, gerade vom Standpunkte einer vernünftigen Kriegs- 
theorie aus. „Der Krieg iſt nichts als die mit anderen Mitteln fort- 
—— ſagt Clauſewitz, und darum iſt es nicht zulaſſig, den 


den Fall vorftellen, daß der Staatsmann einmal einen Gedanlen ber- 
tritt, der militärisch aus guten Gründen befämpft werden muß. Auf 
ben Gebieten, wo Rolitit und Strategie zujammenfallen, kann der 
Klarere Blid und das befjere Urteil ebenfowohl dem Militär zu eigen 
fein, wie dem Staatsmann, und es iſt in jolhem alle ſchon mehrs 
fach dagemwejen, dab der Militär ſich als der beſſere Staatsmann 


In dem hiftorifchen Streitfall von Verfailles liegt es aber um- 
gekehrt: die Unficht des Politikers hat ſich nachträglich auch als Die 
militärifch herausgeſtellt. Diefes Zugeftändnis kann unſerm 
Moltle nichts ſchaden. Er ſteht ſo groß da und verdient unſere 
Verehrung und Liebe in jo hohem Maße, daß der Irrtum nur dazu 
dienen ann, uns feine Verfönlichkeit menjchlih näher zu bringen. 

Berlin. v. Caemmerer. 


Bismards nationalsblonomifche Anſchauungen von Dr. jur, et phil. 
Georg Brodnig. Jena, Berlag von Guſtav Fiicher. 1902, 

Fürft Bismards ſozial⸗ wirtſchafts⸗ und ftenerpolitiihe Anſchauungen. 
Darftellung und Kritit. Bon Dr. Leon Zeitlin. Leipzig, Verlag von 
Richard Wöpfe. 1902. 

Fürft Bismard hat dasjenige, was man ein wirtſchaſtspolitiſches 
Syſtem nennt, nicht bejefjen. Das gab er ſelbſt offen zu, und wir 
befigen die verjchiedenjten Belege dafür, da er fich im Scherz und 
Ernſt nie gefcheut hat, jeine „Syitemlofigleit" einzugeitehen. Im 
den Tagebuchblättern von Mori Bujch (IL, 547) heißt es, „ob ic) ein 
Syitem habe? Richter jagte zuletzt das einzig Nichtige und Vers 
nünftige: ich hätte wohl gar fein Syſtem. Das ift zutreffend, wenn 
man ed auf wirtfhaftlihe Dinge bejchränft; im politischen wird man 
mirs am Ende nicht beitreiten.“ Bismard hat in ähnlichen Bufanmen- 
bang wiederholt ausgeſprochen, daß er jeine Wirtſchaftspolitik meift 


bin ai 
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noch micht genug wiffen, um in unferen Endurteilen ganz ſicher gehen 
zu fünnen. Ich könnte das aud) durch mancherlei Beifpiele anderer 
Art be belegen Id will nur ein paar befonderd bemerkenswerte in die 
zurüdrufen. Über Bismards Stellung zur Währungs- 

frage herrſcht bi8 zur Stunde große Unklarheit, und dieſe ift bisher 


nicht bejeitigt worden. Eine Gewißheit iſt dann erjt möglich, wenn 
alle ardivalifhen Materialien veröffentlicht find. Ich felbit habe in 
einer Heinen Gelegenheitsſchrift, die ihre Entjtehung einer Gedächt- 
nisrede verdankt, auf die Widerfprüce hingemiejen, die in der amt- 
lichen Währungspolitif des erften Neichsfanzlers und in verſchiedenen 
währungspofitifchen Nußerungen aus der Zeit nach feiner Entlaffung 
vorliegen, wahrzunehmen find. In verantwortlicher Stellung bat 
fi Bismard niemals zum Bimetallismus bekannt, wohl aber, freilich 
etwas platonifch, als Extanzler. Obgleich diefe Tatſachen von keiner 
Seite geleugnet werden fönnen, werden fie ganz verſchieden kom— 
mentiert. Zeitlin fcheint Bismard, im ſtrikten Gegenſatz zu mir, 
als einen verfappten Bimetalliften aufzufaſſen. Bewieſen hat er es 
allerdings nicht. Die Sadjlage liegt vielmehr fo, daf diejenigen 
wirtfchaftspolitifcjen Parteien, die fi) der Bismarckianiſchen Fronde, 
namentlic im Hinblid auf die Capriviſche Handelspolitit, anſchloſſen, 
ausgeſprochene Doppelwährungslente waren, Herbert Bismard an 
der Spige. In diefer Parteitonjtellation hat nachträglich Bismarck 
ben Bimetallismus Konzefjionen gemacht, während er ſich vorher 
abfehnend verhalten Hat. Ein anderer Fall liegt auf benachbartem 
Gebiete und hat die öffentliche Diskufjion ganz neuerdings wieder 
beſchaftigt. Die Partei der ſog. „Scharfmader” hat immer wieber 
den Büriten ald Kronzeugen für eine reaktionäre Behandlung der 

age benannt. In diejen Tagen hat einer der 
hervorragendften Mitarbeiter des Fürjten, der Bonner Univeriitätd- 
furator v. Rottenburg, Mitteilungen veröffentlicht, die unzweifelhaft 
beweijen, daß die Scharfmacer gar fein Recht haben, ſich auf 
Bismard als Eidesheljer zu berufen. Rottenburg hat dadurd) auch 
den ſchönen Nachruf Schmollers wmejentlic ergänzt und ſich das 
Berdienjt erworben, einer Legendenbildung, die immer fejtere Formen 
anzunehmen drohte, entgegenzutreten. Auch auf jteuerpolitifchem 
Gebiete ſtehen Bismarcks perjönlihe Anſchauungen mod; keines— 
wegs ſeſt. Der Göttinger Nationalötonom Guſtav Cohn hat in 
jeinem jüngft erſchienenen Aufjap „Steuern und Steuerreformen 
im Meih und in Preußen“ (Deutſche Rundſchau, 30, Fahrgang, 
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3. Armenpolitit, 4. Agrarpolitik, 5. Gewerb 
7. Rolonials und Uuswanderungspolitil, 8. 
rungspolitif, 10. Steuerpoliti. Es geht 
Kraut und Rüben, und nirgends iſt die gel 
men auf die natürlichen hiſtoriſchen Zuſam 
anderer Hinjicht verdient die B.ſche Daritel 
verrät das Bejtreben, den Umſchwung in d 


Zwang antut, auf auch 
aber auf manchem anderen, ſchlechterdings nicht zu erbringen. Man 
fol den Fürſten nicht gegen Vorwürfe igen, die für jeden 


Der einzelne Staatsmann kann ein Genie fein, eine 
politifche Partei höchſtens kongenial. Eine Intereffenpartei ift weder 
das eine, noch das andere. Mir fcheint, daß wenn man Bismards 
innerer Politik neue Seiten abgewinnen will, was weder B, noch 3. 
in nennenswerter Weije gelungen it, man eine Bißmardmonographie 
zu jchreiben hätte, und zwar eine ſolche, die verfuchte, darzulegen, auf 
melden Gebieten Bismard aus eigener praftifcher Erfahrung heraus 
in bie Geſetzgebung eingegriffen hat, mo er ſich auf feine amtlichen 
Berater und Mitarbeiter verlafjen bat, und wo und in welchem 
Umfange er ſich auf die Meinungen und Wünjhe von mitten im 
chen Leben ftehenden Perfonen, was befanntlich beſonders 
jeit 1879 der Fall war, ftügte. Man würde auf dieſe Weife wahre 
ſcheinlich ein ganz neuartiges Bild gewinnen. Freilih wären dazu 

gründliche und weitihichtige Unterſuchungen erforder 
Kid. Die Archive, die uns jept nod zum großen Zeil verjchloffen 
find, müßten nad) allen Richtungen hin durchſucht werden und das 
neben die ganze zeitgenöjfiiche Memoirenliteratur aller derjenigen 


| 


Perſonen, die dem Kanzler näher getreten find, zum Vergleiche heran- 
"gezogen werden. Sich denfe hier beifpielsweife an Quellen, wie die 


ganz fürzlich erjchienenen Lebenserinnerungen von Delbrüd und von 
Schaffle. Bon befonderem Wert ift jedenfalls auch alles, was wir 
von bem Beben und Wirken Lothar Buchers erfahren können. Eine 
folde Bismardmonographie wird aber erjt einer jpäteren Zeit, wo 



















find, Hat man ſich, um ſchneller von 
1400 Kenntnis zu gewinnen, entfchloffen, 
nehmſte Aufmerffamkeit zuzumenden, w 

in Betracht fommen. In diefer Beziehung 
bearbeitete Überficht über den Inhalt der 
provinz, die zumächft im Intereſſe der © 
glei) die Herausgabe der Sunftdenfmäl 
dern, unternommen wınde, ald abmahn 
werden ſollen. Es ift fein ausreichender 


Deuiſche Landſchaften. 315 


Suventare damit gewähren, daß man vom bornherein weiß, daß fie 
einem für die Zeit nad) 1400, foweit Urkunden vorhanden find, nit 
mebr als der fihere Wegweijer dienen können, der jie für die vor= 


nad) diefer Beziehung eingeleitet, indem fie auch die jüngeren Akten 
ftärfer in den Kreis der Bekanntmachung einbezogen hat. Mean tue 
nun noch den weiteren Schritt und laſſe die Urkundenbejtände nad) 
1400 ebenfalls regejtieren, man juche überhaupt den Inhalt der nicht 
ftantlichen Archive möglichjt allfeitig auszuſchöpfen. 

Denn der Geſichtspunkt ſcheint mir bei der Verzeichnung ders 
artiger Archive als ausjchlaggebender an die Spike gejtellt werben 
zu müffen, daß es fich faft ausnahmslos um Sammelftellen handelt, 
welde der allgemeinen Benuhung nicht jederzeit zugänglich find. 
Darans folgt dann aber, daß der, welcher Zutritt zu einen dieſer 

rchibe behufs Juventarifierung erhalten hat, beitrebt jein muß, deſſen 
Scäße durd; möglichjt eingehende Bearbeitung der Urkunden und 
Alten weiteren reifen befannt zu geben, ein Grundjag, den Tille, 
der Berfertiger der rheiniſchen Überjicht, theoretiich jehr richtig betont 
bat (vgl. Weſtdeutſche Beiticht. XX, S 386). Es fällt dabei ſowohl 
das größere oder geringere Entgegenfommen ber Beſihzer oder Ver— 
wahrer folder Archive ins Gewicht, wie anderſeits auch das Maß der 
Zugänglichkeit der Orte, am denen fie aufbewahrt werden, in Rückſicht 
zu ziehen iſt. Die Frage, ob die Möglichkeit gegeben ift, die in 
einem Inventor bejchriebenen Archivalien ohne große Mühe an ihrer 
Lagerflätte einfehen oder eventuell durch leihweiſe Mitteilung nach 
answärts benußen zu können, wird bei manchem Privat: und Hirchen- 
ardjive, ja ſelbſt auch bei einzelnen Gemeindeardiven eine dauernd 
zweifeldajte bleiben. Und es ift ja auch einem Privatmanne gar nicht 
zu verdenten, wenn er nicht Quft hat, die Mühewaltung und Beläfti- 
gung häufiger auf ſich zu mehmen, die eine Korreipondenz über Die 
in jeinem Bejig befindlichen Urkunden und Akten oder deren Benutzung 
bei der perfönlichen Anweſenheit eines Geſchichtsforſchers im Gefolge 
haben können. Auch der Fall wird nicht felten eintreten, daß man 
bei einem Gemeindevorjteher oder einem Geiftlichen auf dem Lande 
zu ungelegener Beit kommt, wenn man fid) gerade in die Notwendig« 
feit verjegt fieht, dies oder jenes Stüd aus dem betreffenden Archiv 
für eine Arbeit, welche man unter den Händen hat, ausgiebiger kennen 
zu lernen. Werden daher die an folhen Stellen vorhandenen Archi— 





dit wäre: 
Ba Por: Er ev. — gest. vor 1160." 
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Geſchichte der Stadt Paderborn. Bon Wilhelm Richter. Biveiter 
Band (bis zum Ende des Dreißigjährigen Arieges) Paderbom, Junfer- 
mannfde Buchhandlung. 1909. XXVII u. 808 ©. 

Es ift ein ſehr ſtarles Mifverhältnis, das ſich in der Behand- 
lungsweiſe des Gegenjtandes in dieſem vorliegenden zweiten Bande 
ber Gejdjichte Paderborns gegenüber dem eriten (j. dieſe Zeitichr. 86, 
330—332) ausfpricht, menn man bedenkt, daß in diefem zur Dar- 
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Werk verdient ald Warntajel gegen die Jeſuiten in unjerer Zeit dop⸗ 
velte Beachtung. 
Düfjeldorf. Igen. 


Urtundenbuch des Hocftifts Hildeshein und jeiner Biſchöfe. Bears 
beitet von Dr. H. Hoogeweg. Dritter Teil. 1260-1310. Mit 9 Siegel- 
tafeln. (Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Niederſachſens, heraus- 
gegeben vom Hijtor. Verein f. Nieder. Bd. 11.) Hannover und Leipzig, 
Hahnfce Buchhandlung. 1903. VII u. 99 &. 18 M. 

Der Hiftorifche Verein für Niederſachſen hat feit Beginn des 
neuen Jahrhunderts eine außerordentlich rege Zätigfeit entfaltet. 
Das zeigt ſich in den jüngiten Jahrgängen der Vereinszeitſchrift und 
mehr nod) in der Förderung, welde den Quellen und Darjtellungen 
zur Geſchichte Niederjahjens zuteil geworden iſt: find doch von den 
19 bisher vorliegenden Bänden dieſer Publikation 17 jeit 1900 
herausgelommen. Der friſche Zug. mit welchem die Gejamtpublifation 
fortfchreitet, zeichnet im bejonderen das Werk Hoogewegs aus, nicht 
nur, weil dem zweiten Teile jeines Urkundenbuches der dritte Teil 
mac kaum zwei Jahren gefolgt ift, Der Herausgeber hat jich in der 
einheitlichen Löfung feiner Aufgabe nicht beirren laſſen, er behandelt 
im feinem neuen Bande den langen Zeitraum von fünf Dezennien, 
Er will nicht aufgewärmte, jondern friiche Speife bringen, und jein 
Leitſatz lautet: größtmögliche Vollftändigfeit, aber auch möglichſte 
Kürze! Bereits gedrudte Urkunden werden demzufolge nur in bes 
ſcheidenem Maße noch einmal im Wortlaut vorgeführt, von vereinzelten 
auffallenden Ausnahmen abgejehen, offenbar nur dann, wenn es ſich 
um ein wichtiges Schriftftüd handelt, das fi in einem ſchwer zur 

Drude verſteckt. Und die Zurüdhaltung geht weiter, 
Biele bisher ungedrudte Urkunden werden nur im Regeſt, allenfalls 
begleitet von einem durchweg Inappen Auszuge, mitgeteilt, ein Vers 
halten, das auch dem umfichtigiten Herausgeber die Gefahr einer 
gewiſſen Willfür nahe bringt und im Hinblid auf die bearbeitete 
Periode verfrüht erſcheint. Gleichwohl bietet der Band in jeinen 
‚ca. 1750 Nunmern mehr als 600 Jnedita, zumeiit aus dem Kgl. 
Staatsarhiv in Hannover, jodanı aus der Beverinijchen Bibliothek 
‚im Hildesheimer Dom, aus dem Archiv in Doritadt, mehreres aud) 
aus dem Germanifchen Dujeum und dem Mujeum in Hildesheim. 
Ein reiches Forjhungsmaterial für die bewegte Regierungszeit zweier 
Biſchöfe, nämlich; Otto. aus dem herzoglichen Haufe Braunſchweig— 















er Sache v 
doch gar leicht dem Tadel ausgeſetzt, weil X 

größter Ausdauer fo überaus ſchwer zu e 
hondſchriſtliches Material in Frage kommt 
feineswegs leichten Erreichbarleit desſelben 
recht umbillig, anders aber verhält es ſich mi 
So hat Fr. die gedruckte ee gran 
gezogen, das in den Akten und Mrf 
furt a, ©. (Heft I und IV) gleichfalls geb: 
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Deldnatebuch (15061896) jedod nicht benupt. Die Eimvirkung 
macht fi fchon in der Einleitung geltend. Dort 


berg vermutet wird, Rip „aus Marienburg*, im Jahre 
1562 in Frankfurt promoviert. Noch mehr offenbart ſich matürlich 
die Unterlaffung in der Arbeit felbft. Bei Ambrofius Hoffmann 
(8.27, 23) ift deshalb die ganze langjährige Wirtſamteit als Artift 

1, bei Thomas Sandtreger (S. 27, 28), Valentin Buge 
(©. 32, 92), Hierongmus Steger (S. 33, 97) und Euftachius Hrobeld- 
dorf (©. 37, 134) fehlt das Bactalaureot, bei Georgius Palin 
(5.28, 43) das Mogifterum, bei Bartholomäus Wagner (S. 44, 
188) das Baccalaureat und das Magifterium ufw. Für die Zu- 
fammenftellung der nichtpreußifgen Schüler Wittenbergs wollen wir 
nur folgende bemerten. Hieronymus Cingulatorinus (5.85, 5 Gürtler 
von nberg) Hat eine vollftändig neue Biographie in der Beite 
fcheift für Gefch. und tert. Schlefiens gefunden. Bel Martins 
Eellarius (87, 13) hätte doc) wohl jein zweiter Name Borrhaus er— 
mwähnt werden können. Die Heimat des Yoahimus Rheticus (90, 
81), Feldkirch, iegt nicht in Graubünden, jondern in Vorarlberg. Alle 
diefe Ausftellungen im Eleinen jollen aber nicht hindern, dak wir 
Fr. Buch als Ganzes für eine verdienſtliche Arbeit und wackere 
Leiſtung erklären, 


Breslau. G. Bauch. 


Turgot and the Six Edicts by R. P, Shepherd, Ph. D. (Studies 
in History, u and Publie Law ed. by the Faculty of Poli- 
Seal nern en University 18, 2) New York, Macmillan 
Company. 213 ©. 
Das —* an dieſer Schrift iſt die warme Begeiſterung für 
Zurgot, die ans ihr ſpricht. Sie dürfte fonft im allgemeinen abzu— 
m fein. — Was die Form angeht, fo fällt aud an ihr die wohl- 
Formlofigkeit der Amerikaner auf, die fich in einer höchſt 
Klee Dispofition zeigt, ferner in der zum Teil entjeplichen 
Sprache, dem nachläſſigen Druck, ſchließlich in einer überall fehr 
eingeſtreuten, aufbringlihen Polemik gegen Cannan, Stephens 
und vor allem A. Onden. Über den Inhalt fei hier hervorgehoben, 
daß die Gebanfenreihen, melde Turgot zu dem Erlaß der ſechs Edifte 
hrten, nicht überall erſchöpfend und ausreichend dargejtellt find, am 
| wohl mit Bezug auf das Zunftebitt. Auch ift, ” übrigens 





Hitocifche geitſchrin (Bd. 90) N. F. Bo. LIX. 

















haben, ſich al$ Assemblée Nationale zı 
In manderlei Hinficht wären dem 
Studien förderlich gewejen. Der provin 
tonen veranlafte, von einer „bretoniſchen 
ift feine Eigentümlichleit dieſes Landes, jo 
anderen franzöfifchen Provinzen wieder. — # h 
der Provinz gehören ferner unzweifelhaft bie & 
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ruption, die Marion kürzlich in der Revue historique gefdildert hat, 
— Seinen Anhang (Lifte der bretonifchen Abgeordneten) hätte der 
Di. Vrettes befannter Zufanmenftellung Les Constituants (1897) 
entnehmen ſollen jtatt Wulards adt Jahre früher erjchienenem 
Werle (Societe des Jacobins). Sie findet fid) ba —— und 
eralier. Ferner fennt Kuhlmann, wie ſeltſamerweiſe jo viele Hiſto— 

riter, die Archives Parlementaires nicht (ſ. S. 40 Anm. 2). Sonſt 
un ae Cahiers, ohne Mühe die 
Forderung des vote par töte auch in demjenigen von Dinan, Mor— 
laix 2. gefunden. — Einige unengliſche Wendungen jtören die Lektüre. 
So z. B. die dem Deutjchen entlehnte discussion over the Veto 
(S. 6) ftatt upon, ferner ©. 18 just how long ftatt how long 
exactly und ©. 32 aside jtatt apart from the original as- 


Sreibung i. 8. Adalbert Wahl. 


Joseph du Teil, Rome, Naples et le Directoire, Armistices et 
Traitös 1796/97. Paris, Plon. 1902. VIII u. 568 ©. 

Dieje Gejhichte der Verhandlungen, welde zu dem Waffenftill- 
ſtand von Brescia (mit Neapel, 5. Jumi 1796) und dem von Bologna 
(mit dem Papſt, 27. uni), ferner zu den Friedensſchlüſſen von Paris 
(mit Neapel, 10. Oktober 1796) und Zolentino (mit dem Papſt, 
19. Februar 1797) führten, beruht auf ausgedehnten archivaliſchen 
Studien und auf fleißiger Benugung der Literatur, von der hier das 
Spicilegio Vaticano Carinis (1890) und ein jehr interejjanter Aufjag 
Richemonts (Correspondant 1897) genannt feien. Wir heben aus 
der etwas zu breit angelegten Urbeit folgendes hervor: Napoleon ere 
ſcheint hier bei der Ausführung feines in der Beſprechung des Kuhlſchen 
Buches (vgl. 95,123) erwähnten großen Planes. Da er den Hauptjeind, 

, unter den Mauern Wiens zum Frieden zwingen will, iſt 
er ein Gegner aller nebenfächlichen Unternehmungen — in biejem 
Balle von folhen gegen Rom und Neapel, aljo der Befürworter bes 
Friedens mit diejen Mächten. Er dringt, wie leicht erflärlich, unters 
ftüßt überdies durch Carnot, wie er war, beim Direltorium durch. 
Der Bi. hätte darauf hinweiſen können, daß damit eigentlich ſchon 
der Politit der revolutionären Propaganda ein Todesleim eingepflanzt 
“ourde. Denn dieje jah mit Recht das Hauptjeld ihrer Tätigkeit in 
ben machtlojen und verrotteten Staaten Jtaliens; von da, kounte jie 
hoffen, würde die Anftedung auf Öjterreich überjpringen. Bei der 

21* 


unzure 


st 












genoffe, Augenzeuge und Politifer zu all 
berechtigt war. Der Vorwurf kann ſich 
ne das Merk ftatt als wert! 

immer mahgebende Darftellung ie 
Übeljtande abzuhelfen, da England tatf 
bejjere moderne Darjtellung des Peninfularkrie 
Bf. der interefjanten Aufgabe unterzogen, einem 

Verf zu ſchaffen. Das Duellenmaterial ift allerdi 
legten Jahren in einer fait unheimlichen Weil 
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Zahl veröffentlichten Memoirenwerfe angeſchwollen, und trogdem hat 
der Bf. ſich nicht auf die gebrudten Duellen bejchränft, jonbern auch 
ſolche handichriftlichen Charakters, darunter die wertvollen Aufzeiche 
nungen von Charles Vaughan zu Nate gezogen. Dennod glaube 
id) kaum, daß das Buch das hohe ‚Biel, welches ji) der Bf, geitedt 
—* voll erreichen wird, Wohl hat der Bf. mit unermüdlichem Fleiße 

ein Duellenmateriol erſchöpfend ausgenußt und an demjelben eine 
wohfgefulte Kritit geübt, jo daß für den wiſſenſchaftlich geibten 
Fachmann der Wert feiner Darftellung weit über derjenigen Napierd 
stehen wird, Allein er erreicht bei weitem nicht Die lebendige, ans 
ſchauliche Friſche der Darftellung, welche fein Vorbild auszeichnet, 
und jeine kühl abwägende Kritik laßt die wohltuende Wärme nicht 
aufkommen, mit der Napier bei feinem Gegenftande ift. ber auch 
ſachlich ift Omans Werk nicht unanfehtbar. Obwohl er Napier Bor- 
eingenommenheit und Unfenntnis gegenüber den Spaniern vorwirft, 
fo reicht doch auch Os Kenntnis auf diefem Gebiete nur wenig über 
die oberjlächliche fhulmähige Auffafjung hinaus. Das macht ſich 
ganz bejonders im 1. Bande geltend, mo der Bf die Ereignifje zu 
ſchildern hatte, die in Spanien dem Eingreifen der Engländer voraus— 
gingen. Hier macht dad Buch den Eindrud, als habe der Plan, wie 
ber Stoff behandelt werden jolle, noch nicht von Anfang an bei dem 
Ti. feftgeftanden. Allerdings hat er auch im weiteren Verlauf nidjt 
als feine Aufgabe angefehen, den politischen Vorgängen eine ent— 
iprechende Verüdfichtigung zu wibmen, wie den militäriſchen. Er 
will nicht eine Gejdichte des ſpaniſchen Ringens nad) Beireiung von 
dem napoleonijchen Joche jchreiben, jondern er gibt eine Geſchichte 
des Unabhängigfeit3trieges. Und faft ſcheint es, als hätte er ſich 
urjprünglic) noch weiter beichränfen, und nur das zur Darjtellung 
bringen wollen, was englijche Zefer unter dem Peninsular War ver 
ftehen: die Teilnahme der englifchen Truppen an dem Kriege auf der 
Pyrenäenhalbinfel. Nur fo wird die außerordentlich ungleihe Be— 
Handlung verjtändlid, welche einerſeits dem Gejechten, die zur Kapi— 
tulation bon Bailen führten, anderfeits dem Nüdzuge Sir John 
Moores nah La Corufia gewidmet ift, Am 2. Bande dagegen hat 
fich der Bf. einer weſentlich ausgegliceneren Behandlung des Stoffes 
befleißigt. Die Vorgänge in Satalonien, die Kämpfe in Zaragoza 
werben in einer dem Gegenſtand durchaus angemefjenen Weiſe zur 
Darftellung gebracht, obwohl die Engländer daran feinen Anteil ges 
habt haben. Aber aud) dann, als Wellesley in Portugal auf ber 





des Peninfularkrieges gilt, im weiteren Si 
über den Gegenitand dienen wird. eben 

Hiftorifer des fpanifchen Unabhängigleitskrie 
reiche Fundgrube von forgfältig begründete 
derungen finden. 


Dreöden. 
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Geſchichte Rußlands unter Kaiſer Nitolaus I. Bon Theodor Schie ⸗ 
mann, Bb.1: Kaiſer Alerander I. und die Ergebniffe feiner Bebensarbeit, 
Berlin, ©. Reimer. 1904. X u. 637 ©, 

Das Bud; iſt eine Gabe von bleibendem Wert, jo daß es in ſich 
ſelbſt die Mechtiertigung trägt für den Entihluß des Bi., ftatt des 
von feiner Hand erwarteten . Nilolaus · zunörberft durch eingehende 

| der Lebensarbeit des Vorgängers eine fichere Grundlage 
für jein Urteil zu ſchaffen. Die weitaus umfafjenderen Kapitel über 
Uleranders Stellung zu Polen, beſonders nad; der Napoleonſchen 
Seit, über die orientalifche Frage, die inneren Zuftände Rußlands 
enthalten, ebenjo wie die hinüberleitenden Abjchnitte über den Große 
fürjt Nikolai und Alexanders Tod eine ſolche Fülle aus unbekannten 
oder ſchwer zugänglichen, bejonders ruſſiſchen Quellen entnomntenen 
Belehrungen, daß der Zweifel, ob eine bloß diakritische Durchleuchtung 
der Literatur über Alerander nicht vorzüglicher geweſen wäre, wohl 
verftummen muß. Das Urteil fcheint mir frei von irgend welder 
Voreingenommenheit, und im ganzen billig. Es it ausgeſchloſſen, an 
diefem Ort näher auf einzelne Kragen einzugehen, das wird bie 
weitere Forſchung beforgen müffen. In der Beziehung wird darauf 
hingewieſen werben dürfen, daß die Wertung der Zeugniffe Hier und 
da Bedenken hervorruft, wie ich z. B. die Hodjitellung (j. ©. 68), 
des in den Unlagen abgedrudten Diwowſchen Berichtes ſowie des 
Tagebuchs von Mihailowsti-Danilewsti nicht zu teifen vermag. Um 
nicht mißverſtanden zu werden, fei daneben noch beſonders betont, 
daß die mtitgeteilten Korreſpondenzen vielfach von ebenjo großem per— 
fönlichen Neiz wie fachlichen Wert find. Die Darftellung ift nicht frei 
von Heinen Ungenauigkeiten, z. B. bei Wiedergabe von Verträgen 
oder wenn &. 333 Anm. 1 ganz unpafjend fleht: es iſt das ” 
projet des troie trongons (vgl. ©. 335). Es ftoßen Säße auf, bei 
denen man das Gefühl nicht 108 wird, daß beim Niederfchreiben der 
liche Gedanfe einen etwas veränderten Inhalt befommen 
habe, fo daß der Sinn ſchwer verftändlich wird, z. B. beim Ver— 
faflungsplan Speranstis (S. 358). 

Hinfigtlih der Ordnung der Thronfolgefrage erlaube ich mir 
binzumeifen auf die kurioſen Bedenken eines preußiſchen Hofmann 
wie bes Fürſten Wittgenftein. Den beichäftigt Hinfichtlich der Legi— 
timität ber Nejignation Konſtantins die Magifterjrage: „ob, wenn 
Konftantin nad) dem Tod jeiner geſchiedenen und der jet lebenden 
Gemahlin, in feiner dritten Ehe mit einer ebenbürtigen Gemahlin 








Briefes des Fürften Czartorheli, die un 
Stelle folgen, nicht weglaſſen follen: »J'i 
vietion ou el parlait ainsi pour m’am 

Greifswald. 



















Abbs Jules Martin unterfucht in einem Anfja 
soeinlee (Rev. pbilos. April-Mai) einige 
Lebens: die Freifeit, den Willen, das Eige 
Der Aufjap des Fteiherrn von 9 
Parteibildung und foziale Shit 
der politijchen Prejje wegen jener verdedten 
Zentrum viel Stanb aufgewirbelt. Der Poli 
Aufiap nod etwas mehr Nupen zu ziehen 
Daß Konfervative, Sozialdemofraten und Liber 
ftimmten fozialen Schichten hervorgewachſen find, 8 
nicht, dürfte befannt ſein; daß aber das Zentrum tre 
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Einheitlichteit eine politiſche Partei zu fein und zu bleiben vermöge, weil 
«8 den föberativen Gedanten im Reiche, die foziale Geredhtigfeit und den 
Ausgleich ber wirtieftlihen Antereffen vertreie, wird man mehr ais bie 


Aus ben legten Heften der Revue de synthöse historique — 
wir die Nuffäpe von H. Berr, Le problöme des idées dans la ayn- 
these historique (im Anſchluß an die Bücher von Goldfrledrich, Bernheim, 
Goldftein und Suran, VII, 2 u. 3), Xinopol, La causalit6 dans la 
succession (VIII, 3 u. IX, 1), Naville, La notion de loi historique 
(IX, —— ſich mit Rickerts und Windelbands, von letzterem ſelbſt in 
dieſen Seiten (La science et l’histoire devant la logique contempo- 
raine IX, 2) lichtvoll entwideltem Standpunft berührt; Reich, Historiens 
Paychaloguss ‚et historiens livresques (IX, 3, glaubt an Ed. Meyer u. a. 
den Banterott der bloßen historiens livresques Ionjtatieren zu Können); 
Studien über Fichte (von Delacroiz im Anſchluß an Leon, VILL, 3) 
Zaine (von Lacombe, IX, 3 u. X, 1), Heine (von Lichtenberger 
IX, 3), Gondorcet (von Ste, X, 1) und Coumot don Segond, X, 1), 
und ſchließlich eine Reihe von zujammenfafjenden Literaturberichten, bar 
unter auch bie Fortſehung der Rögions de la France (La Bourgogne 
von Hleinclaufz, VII, 3 bis IX, 2). 

Aus der Zeitichrift für Sozialwiffenfhaft 8, 3 und 4 verzeichnen wir 
Fr. Bertheau: Randbemerkfungen eines Inbduftriellen zu den Theorien 
des Karl Marx; aus 8,5: die finale Methode in der Sozialwiilenihaft von 
D. Spann und Große Vermögen von Fr. Oppenheimer (Einwände 
gegen die Methode Ehrenbergs); aus der Revue de Paris 1905, 15. Mat: 
Un sociologue individualiste. Gabriel Tarde; aus der Revue de 
Belgique 1905, Mai: L’influence sociale du culte von S. I. Viffer 
Erſter Teil); aus dem nenbegründeten Blättern für vergleichende Rechtes 
wiſſenſchaft und Bolfswirtichaftslehre 1, 1 einen Vortrag von K. Diehl: 
Der Einfluß der Hajfiihen Nationalötonomie auf die engliſche Wirtſchafts- 
politik im 19. Jahrhundert. Im der Zeitichrift für Voltswirtſchaft, Sozial 
politit und Berwaltung 14 behandelt TH. v. Inama-Gternegg: 
Stadtiſche Bobenpolitif in neuer und alter Zeit, jept auch als Sonderdrud 
erihienen (Wien, Braumiklier. 1905. VI, 65 ©.). 


Das elfte Heft der Abhandlungen zur Geſchichte der Medizin enthält 
eine Arbeit von Magnus: Wert der Geſchichte für die Naturbetradtung 















von Anfang an den Blid auf die Erforſchung 

richtete. Für Fuſtel hatte die Beide | 
daß er eine „Sozivlogie” im Gegenfat 
lehnte. Die gejhichtliche Beer inch; N 
Formen. Daß diefe Entwidlung nad) feſten 

ihm ald gewiß — Imbart hält an dieſem Bı 
etwas eng. Nach dem Jahre 1870 ſah Fufiel ii 
widlung, in der Entwidlung der —— 
Moment. Neben den objektiven Gelehrten ft 
Patriot: gegen Mommfen verteidigte er Dr 
Elſaß. Wie für Taine bedeutete das Jahr 
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Einfenitt: das Werden Frantreichs, die Urſachen des Niedergangs wurden | 
— er ee Auch dem Menſchen | 
Fuſtel gilt die Verehrung Imbarts 

An dee Hand von Greightons »Life and Letters« (herausgegeben 
von feiner Witwe, London 1904), entwirft Kolde ein Lebensbilb des 
englifchen Htftoriters und Biſchofs, aus eigener Kenntnis manderlei Neues 
Hinzufügend (Beil. 3. Allg. Sig. 1905 u. 116). Demfelben gwece gilt der 
Aufjag von Himmermann über „die Verdienfte des Londoner Biſchofs 
Creighton um bie engliſche Geſchichtsforſchung“ Giſt polit. Bl. 36, 7); 
Zimmermann glaubt, daß Creightons ganze Perſönlichleit mehr auf dem 
Gebiete der Erziehung zu Hiftorifcher Anſchauung als auf dem der willen» 
ſchaftlichen Forſchung gewirtt Habe. 

Unter dem nicht ganz zutreffenden Titel ‚Loöſungen ber wechſelnden 
orientalifchen Frage anf bulgarifchen tampfftätten" behandelt der Münchner 
Geograph Wilgelm GöY die auf bulgarifcem Boden feit dem 10. Jahre 
hundert geſchlagenen Schlachten (Öfterr.ungar. Revue 32, 5), Ausführ⸗ 
lichere, vorwiegend topographifde Betrahtungen widmet er dabei dem 
Schlachten bei Nitopolis von 1996 und bei Varna 1444, den Kämpfen um 
Plewvna und am Schipfapah von 1877. 

2. Jordan ftellt im Archiv für Kultur-Geſchichte IH, 2 („Materiatien 
zur Gefcichte der arabiihen Zahlzeichen in Frantreich“) zuſammen, was 
man über die Einführung der arabiſchen Biffern im Abendlande weiß. Er 
idildert vor allem den Kampf um die Daſeinsberechtigung der Null als 
eines befonderen Zeichens am Ende des 12. und am Anfang des 13. Jahre 
hunderte. Neues Material aus der Parijer Nationalbibliothet gibt neue 
Einblide in dieje jeftfamen Streitigfeiten. Erjt im 15. Jahrhundert fepten 
fich die viel angefeindeten Biffern, die man mit dem Teufel in Bufammen- 
Hang brachte, im franzöfiihen Raufmannsfionde, wie auch anderwärts im 
großen Ganzen um diejelbe Zeit, durd. Einem Kaufmann ift wahrſcheinlich 
auch die erfte Einführung von Spanien her ins Abendland zu danten — 
das Bebürfnis des Handels war größer als alle Vorurteile der Gelehrten 
und Geiftlihen. Jordan fügt aus feinem eigentlichen Arbeitögebiete dann 
noch ſprachgeſchichtliche Bemerkungen über die Wortgeſchichte der Ausdrücke 
cifra und zero bei. 


Aus der Beilage zur Mündener Allgem. Zeitung heben wir hervor 
Nr. 80 und 123: Wappen und Fahnen ber Hohenzollern und: Der Hohen⸗ 
zoller von 8. Th. Bingeler; Nr. 100: W. Ed. Biermann über 
Gumplowicz' Geſchichte der Staatstheorien (lehnt die Auffaſſung des Buches 
ab); Nr. 103: Karl Fuch s über Neuordnung und Beftände des Deutſch⸗ 
orbensBentralarhivs zu Wien; Nr. 104: Eine Geſchichte der deutichen 
Kultur von F. ®. SchultHes (Wilrbigung des Buches von Steinhaufen); 
Nr. 105: Achim von Arnim und die Brüder Grimm von W. Haus; 


| | 
Ze 








— 11, 4 bringt dem dritten Teil der 
über die wichtigſten Ergebniie ber Exbg 
Vorgeſchichte auf die fpätere Entwidlung; t 
auc der uns interejfierende 6. Abſchnitt 
von Schlüter über das öfterreihlihrung: 
fein Küftenland (Stellung in der geſchichtlichen 

Wir verzeichnen ferner aus ber Geg 
und Germanen von Kleinſchmidt; aus de 0 
Moderne Nafietheorien von Friebr. Derp; aus dem | 
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1905, Mai: Über Nationaldaratter und nationale Anlagen von Ernit 
Müller; aus den Srenzboten 1905, 27. April: Der Kampf um die Adria 
(Stafien und Öfterreidellngarn als metteifernde Rechtsnachfolger Benedigs) 
von Guſt. Bedmann; ebenda 4. Mai; Langobardiſche Reſte in Eivis 
dale von F. Biehringer; aus der Nuova antologia 1905, 16. April: 
La vita degli antichi artisti in Venezia (15. und 16. Jahrhundert) von 
P. Molmenti; aus der Zeitſchrift L’arte 8, 1: Beultura veneta von 
Benturi; aus der Nealenzyklopädie f. Brot. Theol. umd Kirche H. 152/53; 
dem Außerft reichhaltigen Artitel: Proteftantismus von F- Kattenbuid; 
aus der Baltifhen Monaticrift 1905, April: Schiller und Livland von 
B, U. Hollander; aus ber Deutihen Rundſchau 1905, Juni: Schiller 
und das Jahrhundert von R. Feiter, endlid die Schillernummer des 
Literar. Echo, 1. Mai. 

Das Sorreipondenzblatt des Geſamtvereins ıc. bringt in der Nummer 
AprikMai die auf der Hauptverfommlung zu Danzig gehaltenen Vorträge 
von 3. Schmidfonk: Peutide Sagen und Geſchichtswiſſenſchaft Im 
werhjelfeitigen Dienfte und Bär: Die geſchichtliche Entwidtung der Provinz 
Weſchreuhen im Auszug). — In der Zeitſchrift für öſterr. Gymnaſien be— 
handelt Fr. Stolp: Vollstundliche Ortsnamenforſchung (wendet ſich gegen 
die Gegenüberftellung einer „vollsfundliden” und einer „hiſtoriſch⸗ſprach⸗ 
wiffenfhaftlihen“ Ortsnamenforihung). — Aus Nord und Süd 1905, Mat 
jei verzeihmet: Geſchichte eines Wortes (ded Zahlwortes Zehn) von F. 
ZTepner. 

Sn der Revue des bibliothöques et archives de Belgique 8, 1 
beginnt A. Fayen mit Überfichten über die in der Vautang enthaltenen 
Materialien zur Gefchichte Belgiens Zunüchſt Bibliothek der Königin 
Ehriftine); A. d’Hoop gibt einen Überblid über die geitlichen Archive 


Eine geiftvolle Rede von ©. G. Dehio behandelt: Denkmalſchuß und 

Denkmalpflege im 19. Jahrhundert. (Strafburg, Heip. 1905, 27 ©.) 
Bon der deutjchen Bearbeitung ber trefflihen „Geſchichte ber Nieders 
Tande* von P. J. Blot liegt jept der zweite, bis 1559 reichende Band 
(Gotha, F. U. Perthes. 1905. 696 ©.) (Vgl. die Beſprechung ber 

dien Ausgabe durch P. L. Muller in Hijt. Zeitichr. 72, 501.) 
| - Im: der 6,, von Kohler redigierten Auflage ber Holpendorfi'jhen 
Enzpllopäbie der Rechtswiſſenſchaft hat das Kirchenrecht durch Stup eine 
Bearbeitung gefunden, die die ganz bejondere Aufmertſamteit der Hiftorifer 
zu beanſpruchen geeignet ift (Bd. 2, S. 811 fi). Auf 60 Seiten wird bie 
des fatholifcen, auf 20 die des ebangeliſchen Kirchenrechts be— 
handelt; dann jolgt, auf 71 Seiten, das „Syftem des Kirchenrechts.“ Bon 
bornberein berührt es jympathiih, dab Stup ein inneres Verhältnis zu 
dem Gegenſtand feiner Daritellung dat. Damit hängt e8 ferner zufammen, 


Ba 













Neue Bücher: Mude, Das Problem d 
(Greifswald, Abel. 7,50 M.) — Woodbury Wi 
tical theories of the Ancient World. New 
Reinach, Cultes, mythes et religions. T. I 
— Vacandard, Etudes de critique et 
Lecoffre. 3,50 fr) — Reman, Melanges 
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—— — Dem => — Ottolenghi, Voei d’oriente, 


—— (New York, Armstrong & Son, 1,75 = 


AM) — —— Philosophie de lVhiĩstoire· (Aurillac, as 
et file) — Levrault, L’histoire. (Paris, Delaplane.) — Battaini, 
Manuale di metodologia storica. (Firenze, Libreria editrice forentina, 
4,50 fr.) — Ghent, Mass and class, a survey of social divisions, 
(New York, The Macmillan Company.) — Denis, Histoire des sy- 
et socialistes, T. I. (Paris, Giard et Bridre. 7 fr.) 
— bemolins, La seienee sociale depuis le Play (1882—1905). 

sociale. (Paris, Bibliothöque de la science soeinle, 
3,50 fr.) — Doumergue, Les origines historiques de la declaration 
des droits de I'homme et du eitoyen. (Paris, Giard et Briöre. 2,50 fr.) 
— Dablmann und Waip, Quelientunde der deutſchen Geſchichte. Unter 
Mitwirhing bon Herre, Hilliger, Meyer, Scholz hrsg. von Brandenburg. 
7. Aufl. 1. Halbbd. (Leipzig, Dieterih.) — Heyd, Deutſche Geſchichte. 
Boll, Staat, Kultur und geiftiges Leben. 1. Abtlg. (Bielefeld, Veihagen 

M) — 8. Chr. Pland, Deutſche Geſchichte und deuticher 
Beruf. Hrög. von R. Pland. (Tübingen, Mohr. 2,50 M.) — West, 
Moderne history: Europe from Obarlemagne to the present time. 
(Boston, Allyn & Bacon.) — Bain, Scandinavia. Political history of 
—— Norway, Sweden, 1513 to 1900. (Cambridge, University 
press. 7,6 sh.) — Kirchenrechtliche und kulturgeſchichtliche Denkmäler Alt 
rußlands, nebft Geſchichte des ruffiichen Kirchenrechts. ingeleitet, überjept 
unb erflärt von 2. K. Goetz. (Stuttgart, Enfe. 15 M.) — Cordier, 
Apercn sur l'histoire de l’Asie en general et de la Chine en parti- 
eulier. (Paris, Guilmoto.) — Cour, L’stablissement des dynasties 
des ‚cherife au Maroc et leur rivalit6 avec les Turcs de la rögence 
d’Alger (1509—1830). (Paris, Leroux.) — De Rosny, L’Amerique 
pröeolombienne. (Paris, Leroux. 25 fr) — Fortier, A history of 
Louisiana. (Paris, New York. Manzi, Joyant et Cie) — ®islicenuß, 
Der Kalender in gemeinverftändlicher Darſtellung. (Leipzig, Teubner. 1 M.) 


IHR 


Alte Geſchichte. 


Atti del Congresso internazionale di scienze storiche (Roma, 
1—9 aprile 1908). Vol. 2: Atti della Sezione I: storia antica e filo- 
logia classica. Roma, E. Loescher & Co. 1905. — Würdig reiht ſich 
biefer Band ben bereits erjchlenenen Bänden 5 und 6, welche Die Atti della 
sezione IV: Archeologia et Numismatien enthalten, an. Nad einer 
Mitteilung der Verbali delle sedute dei gruppi (nämlich Storia antica 
Hiftorifche Beiticgeift (Bd. 95) N. fi. Bb. LIX. 22 
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Mapaffn Le deux Prolemden IV et IX, * 
igrifien Örenggolleb jehr. fü 












bie vielen gewiß willlommen jein I —— 
andern Ländern anregen wird, Dieſem jchlieht 
Sul movimento filologico in Italia rapprese 
periodiche degli ultimi decenni. Den B 
A. Solari mit: Lutazio Catulo nella narrazione 
briea in Plutarco. (Mar XXIN-XXVID. 


Sehr lehrreich erweift fid das durch Über 
ausgezeichnete Bulletin critique des religions 
9. Eapart in der Revue de l’histoire des ı 


Im Archiv für Neligionswifienidaft 8, 
defe: Mutter Erde und Verwandtes bei dei 
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ein: Bwei helleniſtiſche Hpmnen; P. Stengel: Wine Kärzdnurkos ; 
®. Köhler: Die Schlüffel des Petrus. Berfuc einer religionsgefdict 
fichen Erflärung von Matth. 16, 18. 19; Fr. Shwally: Alte fenitiiche 
Religion im allgemeinen, iSraefitifche umd jübifhe Religion; €. Bezold: 
Sprifch und Ktbiopiih- 


Im Journal des Savants 1905, 4 u. 5 handelt G. Pertot im 
Auſchluß an V. Berards gleihnamiges Bud Über Les Phöniciens et 
l’Odyssde. 

Aus der Zeitjchrift für ägyptiihe Sprache und Altertumstunde 41,2 
notieren wir Ed, Meyer: Die Entwidlung der Kulte von Abydos und 
die jog. Schafalägätter; H. Schäfer: Das Dfirisgrab von Abydos ımd 
der Baum pkr; 5 ®. v. Biffing: Ausradierungen im Tempel Ameno- 
phis’ TIL. zu El Kab; F. v. Defele: Aftrologifches in der altägyptiſchen 
Medizin und 9. Schäfer: Agyptiſche Worte bei Diodor. 

In der Zeitfepeift des Deutſchen Paläftinavereind 28, 2/3 iſt zunädt 
der Schluß der ſchon angezeigten Abhandlung von B. Dehler: Die Ort: 
ichaiten und Grenzen Galiländ nad Joſephus. Dann ipriht 9. Guthe 
über das Stadtbild Jerujalems auf der Mojailfarte von Madeba, mit einer 
guten Tafel H. Elauf beantwortet die Frage: Kommt Jerufalem auf 
der Scheihont-Lifte von Starnak dor? mit einem entichiedenen „Nein“, 


Unter den Palmprenifchen Infchriften, melde M. Sobernheim in 
den Mitteilungen der Vorderaſiatiſchen Gejelljchaft 1906, 2 veröffentlicht, 
find auch viele griechiiche. 

Aus der Rivista di storia antiea 9, 1/2 notieren wir G. Mufotto: 
Intorno alla tradizione della morte di Germanico figlio di Druso 
presso Tacito, Dione Cassio e Svetonio; ®. ®rafjo: La leggenda 
annibalica nei nomi locali d'Italia; G. Cardinali: Oreta e le grandi 
potenze ellenistiche sino alla guerra di Litto; ®. Niceolini: Per 
la storia di Sparta (Il sinecismo: Ordimenti civili e militari. Ele- 
menti del periodo epieo nella costituzione di Sparta); P. Parbucci: 
Cenni sul matrimonio e il divorzio in Atene; G. ®. Gallegari: 
Pites di Massilin; ©. Belod: La conquista romana della regione 
Sabina; C. Sanzani: Per In critica Otesiana. 


Aus ben Neuen Jahrbüchern für das klaſſiſche Altertum, Geſchichte 
und beutjce Literatur 1905, 4 heben wir hervor den Haren und fürbernden 
Auffap von J. Jlberg: Aus Galens Praxis. Ein Kulturbild aus der 
zömijden Kaiferzeit und KR. Lehmann: Die Feldherrnkunſt im Altertum. 

Im Philologus 64, 1 (1905) veröffentlicht E. Drerup: Beiträge zur 
Zopograpbie von Alt-Athen. 1. Das Iekapyızov ivvsanukor, 2, Die Bnyr. 
3, Die ältefte Unterjtabt und Thufydibes II, 15; dann unterfuht DO. Lenze: 
Metellus caecatus die Metellus-Erzäblung im einer eindringenden Kritit, 

f 22° 













Amt ein Amt höheren Ranges in der vorhergehe 
bat; aljo bat es ſowohl innerhalb ber äbiligi 
als auch innerhalb des Vigintivirats Man; ; 
zelnen Stellungen gegeben); W. Fubitfche 
idhet: Ein Straßennep in Eufebius’ un i 
Saveſchiffahrt in der Katferzeit. In dem Veiblatt 
Antife Denkmäler in Serbien; R. ©. Kutkul 
Artemifion und A. Eolnago und I. Keil: 
in Norddalmatien. 

In den Comptes rendus de l’Acaddmie ı 
Lettres 1905, Januar-Februar beröffentlidien Th 
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Inſchrift von der Inſel Elephantine unter Julius Basilianus praef. Aegypti, 
gejept zu Ehren des Diedumenianus, welche hiſtoriſches Interefje hat und 
die viel erörterte Stelle bei Div Caſſius (78, 35) aufhellt und F. Cumont: 
Une inseription greco-aramdenne d’Asie mineure. ®. Schlumberger 
beſpricht quatre bagues d’or et un reliquiaire Byzantin, die vom hiſto⸗ 
riihen Standpunkt aus Interefje beanſpruchen fünnen. Dann ſei hinger 
wiejen auf €. Guimets Aufjag: Le dieu aux Bourgeons, 

In der Revue archéologique 1905, Mai-Juni notieren wir don 
P. Monceauz: La passio Felicis. Etude critique sur les documents 
relatifs au martyre de Felix, evöque de Thibiuca; von M. Billet: 
Deeouverte de l'emplacement de Praetorium, da® auf dem Puy be 
Zouer zwiſchen Acitodunum (Ahun) und Auguftoritum (Limoges) ficher 
— iſt; dann bie Fortſezung der intereſſanten und lehrreichen 

Histoire sommaire des &tudes d'épigraphie greeque en Europe bon 
©. Chabert und von H E. Butler und E. Littmann: Explorations 
at St (Princeton Expedition to Syria), wobei and, einige Inſchriſten 
veröffentlicht werben, 

Im Bulletin de correspondance hellönique 29, 3/4 behandelt zu⸗ 
nädit M. Holleaur ein Dekret von Siphnos (Inser. Graecae XI, 
fasc. V, or. 481), das nicht, wie bisher angenommen wurde, in da® Jahr 
217, jondern in die Jahre 278/270 v. Chr. zu ſehen ift, was ohne Zweifel 
richtig ift, dann veröffentlihen 5. Dürrbadı und U. Jarde die bei den 
belijchen Ausgrabungen des Jahres 1903 gefundenen Injchriften (barumter 
ein atheniſches Dekret aus dem Jahre 172/1 für den pontifhen König 
Pharnafes und deſſen Gemahlin Nyſa von geoßer Wichtigkeit), W. Voll— 
graff den Bericht über jeine Ausgrabungen auf Ithata und Ph. E. Le— 
grand Notes de topographie de Trezene. 

Die Revue des ötudes anciennes 7,4 (1904) und 8,1 (1905) ent⸗ 
bält von €. Iulkian den Schluß der Remarques sur Ja plus ancienne 
religion gauloise, und zwar: Rapports avec les autres religions unb 
Notes galloromaines. XXV: Ulysse et les Phocdens à propos de la 
fondation de Marseille (mit guten Bemerkungen über die Grenzen der 
Sciffahrten bei den Alten und ihre Ausdehnung durch die Phofäer im 
7. Jahrhundert); von DM. Besnier: Note sur une inscription de 
Pompei (ergänzt CIL, X, 981); von &. May: Le flamen dialis et la 

„Virgo vestalis (bejpricht die juriftiiche Stellung beider Prieftertiimer) und 
von P. Perdrizet; D’une croyance des Celtes relative aux morts 
Eeſpricht und erklärt richtig das Offenlaffen der Haustür bei den Selten). 

Aus dem Journal of hellenic studies 25, 1 (1905) notieren wir 
M. N. Tod: Notes and inscriptions from south-western Messenia; 
5: ©. Haslud: Inscriptions from the Cyzicene district, 1904; N. I. 
B. Bace: Hellenistic royal portraits; ®. M. Ramjay: Topography 















necropoli preistorica a grotte artifieiali 
Die früher ſchon von und angezeigt 
logiques von E Schneider und U 
behandeln jept les camps romains (Ons H 

Friſch beipriht &. Bertrand:.Les 
‚Städte des römijchen Afrika, die durch die 
grabungen uns fo nahegerüdt und uns jo 
und Treiben zur Römerzeit geliefert haben. 
fid) mit Cherchell Revue des deux mondes 27 

Im Hiftorifchen Jahrbuch 26, 1/2 (190 
Echtheit der Kanones don Sarbifa gegen Fried 


en 
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Die Auffindung einer neuen Handſchriſt der alten lateiniſchen Übers 
ſehung des Baftor Hermae fündigt an und beſpricht I. Warichez in ber 
Revue d'histoire eceldsiastique 6, 2. 

In der Revue des questions historiques 1905, April findet ſich ein 
Aufſat von E. Callewaert: Questions de droit concernant le proc&s 
da martyr Apollonius, bie jehr gejdidt namentlich bie Natur des Ver— 
brechens feitzuftellen und das Verhalten des Perennis aus der römijchen 
Sejepgebung gegen die Ehriften zu erläutern ſuchen. 

Im der Beitihrift für Kirchengeſchichte 26, 1 (1905) jept C. Erbes 
feine verbienftligen Unterfuhungen über das ſyriſche Martyrologium und 
ber Weihnachtsfeſtkreis fort. Danach ift die Anſetzung des Weihnachts- 
feites am 25. Dezember allerdings älter, als Uſener in ſeinem befannten 
Bude annahm. 

Im der Neuen kirchlichen Zeitſchrift 16, 2 beſprechen Th, Zahn: 
Neue Funde aus der alten Kirche und E, Sellin den Ertrag ber Auss 
grabungen auf den Trümmerfeldern des alten Orients, insbejondere Palä- 
ftinas, für die Erfenntnis der Entwidlung der Religion Israels, worauf 
wir nachdrücklich hingewieſen haben möchten. 

Neue Büher: Gardiner, The inscription of Mes. A contri- 
bution of the stady of Egyptian judicial procedure. (Leibzig, Hinrichs’ 
Berl. 9,60 M) — Meiner, Aus dem altbabyloniſchen Recht. (Reipzig, 
Dinrich®' Berl. 0,60 M) — F. Maurer, Bölterfunde, Bibel und Chriſten⸗ 
tum. 1. Zi: Völlerfundliches aus dem Alten Teftament. (Leipzig, Deichert 
Nachf. 5 M) — Goedeckemeher, Die Geſchichte des griechiſchen Steptis 
ziemus. (Leipzig, Dieterih. 10 M.) — Stäheltn, Der Antifemitismus 
des Altertums im jeiner Entitchung und Entwidiung. (Bafel, Lendorff. 
150 M.) — Oallegari, Il druidismo nell’antiea Gallia, (Padua- 
Verona, Drucker. 2,50 fr.) — Sped, Handelsgeſchichte bes Aitertums. 
3. 2b. 1. Hälfte, Die Karthager. Die Etrusfer Die Nömer bis zur 
Einigung Ftaliens 265 v. Chr. (Leipzig, Brandſtetier. 7 M-) — Lefevre, 
L’Italie antique. (Paris, Rudeval. 5 fr.) — Schermann,'Der erſte 
puniſche Srieg im Lichte ber Livianifchen Tradition. (Tübingen, Laupp. 
250 M) — Greenidge, A history of Rome from the tribunate of 
Tiberius Gracchus to the second consulate of Marius, B. C. 133—104, 
(New York, Dutton. 8,50 $.) — Schön, Die Differenzen zwiſchen der fapis 
tolinifhen Magiftrats- und Zriumphlifte. (Wien, Fromme, 2,50 M) — 
Roftomwzemw, Römiſche Bleitefierae. Ein Beitrag zur Sozial- und Wirt 
ichaftsgeihichte der römiihen Saijerzeit. [Beiträge zur alten Geſchichte. 
3. Beiheft.) (Leipzig, Dieterih. 7 M.) — Pileiderer, Die Entftehung 
des Ehriftentums. (München, Lchmanns Berl. 4M) — N. Miller, 
Geſchichtsterne in den Evangelien nad modernen Forjhungen. Marcus 
und Matthäus. (Giehen, Töpelmann. 3 M.) — 9. Harnad, Militia 






















‚ dab in dem geſchichtlichen Teil fait 
was wir nicht willen, al8 von dem, was wir 
Linien, die doch ſchon Mommfen herausgear! 
den Entbedungen der lepten Jahre leicht ver 
hinter den Einzelheiten allzuſehr verihwinden. 
ganz bentlihes und überzeugendes Bild der V 

denen Phajen der Entwidlung. 
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Bei der übergroßen Zahl von Beröffentlihungen über — 
Bunde durfen unſere Notizen niemals den Anſpruch bibllographiſcher Voll⸗ 
ſtandigteit erheben, den zu erfüllen das Ziel von A. Goees wie ſtets 
Höcjt banfenswerter Überficht ift (Rorrefpondenzblatt des Geſamtvereins 
53, 4/5). Immerhin mögen bier genannt jein die Beiträge von F. Weber 
über einen präbiftoriihen Fund bei Jihl an der Alz, die Befchreibung 
einer Reihe von Fundftüden durch P. Reinde (beide in ber Altbayeriichen 
Monatsſchrift 5, 1-3), ferner bie Mitteilungen von H. Jentfch über vor 
geſchichtliche Grabfunde im Kreiſe Guben und von Herzog über einen 
Urnenfund bei Kirchhain im der Niederlaufig (Niederlaufiper Mitteilungen 
8, 7,8). Eine ähnliche Bejhränfung haben wir uns bei den Hinweiſen auf 
Abhandlungen zur römijchen Periode der deutſchen Geſchichte aufzuerlegen. 
Wir notieren daher aufer dem Jahresbericht über das römiſch-⸗germaniſche 
Bentralmufeum in Mainz für 1904/5 von 8. Shumader und 9. Lin» 
denſchmit (Korreipondenzblatt des Befamtvereins 53, 4/6) nur bie ins 
ftruftive Studie von 8. Schumacher über das römiſche Straßennep und 
Befiedelungswefen in Rheinheſſen, bazu bie Mitteilungen römifcher Infchriften 
aus den Papieren Schannats von U. v. Domaszemwsli und die Inter 
pretation der Stelle in der Zaciteiihen Germania über Odyſſens am 
Niederrhein von M. Siebourg, ſämtlich in ber Weftbeutichen Zeitichrift 
23, 4 veröffentlicht. Im Sorrefpondenzblatt der Weſtdeutſchen Zeitjhrift 
24, 1/2 kann Körber von neuen Juſchriften in Mainz bericten; erwähnt 
mag auch jein bie ebenda abgebrudte Miszelle von U. Rieſe über bie 
Varusſchlacht, im der auf die Divergenz der Berichte hinſichtlich der Schil- 
derung ber Landſchaft aufmertſam gemadt wird. Der Beitrag von 
8. Cramer zur Feſtſchrift des Gymnaſiums zu Eſchweiler 1905 mit feinen 
Iehrreihen Bufammenftellungen römijher Funde in und um Eſchwetler 
mag ebenfalls hier aufgeführt fein. 

Vie regelmäßig bringt die Weftbeutiche Zeitichrift 28, 4 eine Mufeo« 
graphie der füdmetdeutihen, wejtdeutichen und bayrifhen Sammlungen 
und zwar für das Jahr 1903, deren Redaktion 9. Graeven übernommen 
hat. Neih an Zuwachs erweiſen fich befonders die großen Mujeen in 
Homburg vor der Höhe, Mainz (Sammlung des Vereins zur Erforſchung 
der rheintichen Gedichte und Altertimer) und Trier; zehn Tafeln veran- 
Ichaulihen Erwerbungen des Homburger und des Mainzer Muſeums. 


Es ift ſchwer, vom Inhalt eines Aufjages von 2. Wilfer über bie 
altgermaniſche Zeitrehnung in fnappen Sägen genügende Vorftellung zu 
vermitteln. Haben wir ihn recht verſtanden, jo will er darlegen, daß die 
Zeitrechnung, die Erfindung des immerwährenden Mondlalenders, bie Ent 
dedung bed Mondzyllus und ber Jabreseinteilung in fiebentägige Wochen 
den autochthonen Urbewohnern des Nordens zuzuſchreiben und von ihnen 
erjt den übrigen Völtern mitgeteilt worden ſeien. Man bedauert den Auf- 





| — 


ſich er han ar ee des Kardinallegaten Otto — 


18. überhaupt einmal zur Darſtellung gelangte, zumal ſich 
das nüglihe Bud von E. Frommel (Heidelberg 1898) nur über bie Zeit 
des 10, bis 12. Jahrhunderts erjtredt, die Quellen andererfeits einer ſolchen 
Unterſuchung in den Regeſten von Böhmer-Fider und Winfelmann tritiſch 
gefihtet und verzeichnet find, Bufept fei der Arbeit von H. Prup über 
die Autonomie des Templerordens gedacht (Sihungsberichte der philof. 
philol. und der hiſtor. Klaſſe der N. B. Alademie ber Wiffenfchaften 
Münden 1905, 1). Anknüpfend an die Arbeit von G. Schnürer (vgl. 94, 
472 ff.), aber im Begenfap zu ihr verſucht Pruß den Nachweis, dak bon 
dem Orden auf dem Sonzil von Troyes (1128) verliehenen Regel 
die Nebe jein könne. Die lateinijhe und bie franzöſiſche Rezenſion 
nur Vorarbeiten oder Materialien zu einer Megel, die nicht zuftande 
fel. Erſt Alexanders Ul großer Freibrief vom Jahre 1163 
dem Orden bie Grundzüge einer Regel gegeben, dadurch daß hier den 
Nittern bie Monchsgelübde auferlegt, alle Orbenshäufer dem Mutterhaus 
zu Jeruſalem untergeorbnet und bie Wahlen der Ordensmeiſter geregelt 
worben jeien. Indem der Meiiter die Vollmacht erhalten habe, mit dem 
Kapitel Sapungen zu erlaſſen, ohne bejchränft zu fein durch geiſtliche oder 
weltliche Autoritäten, babe die Autonomie des Ordens an eben dieje Ver— 
günftigung amtnüpfen können, So jeht die Ausführungen — fie jind 
gleihjam eine Foriſetzung der 93, 528 genannten Studie — Beachtung 
verdienen, für ganz befeitigt fönnen die Schwierigkeiten nicht gelten. 


A. Nübel Handelt in ben Beilagen 97 und 98 der Mündener All— 
gemeinen Zeitung 1905 über das fräntiſche Eroberungs- und Giedelungd« 
foitem im Nipuarier- und Alamannenlande, derart daß beide Artifel ſich als 
ſtart gedrängter Auszug aus ben beiden Werten des Verſaſſers (‚Relchshöfe 
im Lippe-, Rubr- und Diemelgebiete und am Hellwege“ und „Die Franken, 
ihr Eroberung: und Siedelungsſyſtem tm deutſchen Bolkslande*) darftellen. 
Ein abicliehendes Urteil fällen zu wollen wäre voreilig, immerhin jei be» 
merft, dab manche Nufitellungen, auf bie Rübel großes Gewicht legt, uns 
nad) dem Stand der Überlieferung nur als möglich, nicht als einzig richtig 
erſcheinen. Un anderer Stelle wird auf das zweitgenannte Werk des Ver— 
faflers zurüdzufommen fein: wir feugnen nicht jeine Originalität, zweifeln 
aber, ob alle jeine Stügen ſich als tragfähig erweijen. 


Zur Geſchichte der Narolingerzeit verzeihnen wir im aller Kürze eine 
Reihe bon Auffägen, obme deren Ergebniffen insgeſamt beipflichten zu 
können. Anſprechend, wenngleich keineswegs reich an origineller Auffafjung 
At ein Vortrag von Boehmländer über die Befämpfung bes Heidentums 
durch die SKarolinger; als hauptjächlicfte Duelle jind die Kapitularien 
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Nachprüfung der Ergebniffe von W. Norden ı 
Forſchungen“ mit ftärterer Betonung des in bie 
ipielenden religiöjen Momentes. Urjprung und 6 
Schismas bis zum Jahre 1054 erfahren eine aus 
als ihnen bei Norden zuteil werben fonnte. — 


— 
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in: „Der pjeudo⸗ juſtiniſche Aöyos mugawermös po “Einvas" (S. 107—190) 
in jelbftändiger und erihöpfender Weife ein vielverhandeltes Theme. Mit 
Saul (Die Abfaffungsverhäftnifie der pfeudosjuftiniicen Cohortatio ad 
Graecos, Berlin 1902) behauptet er gegen Widmann (Die Echtheit der 
Mahnrede Juflins, Mainz 1902) die Unmöglichkeit der Ubfafiung der Schrift 
durch Zuftin. Während aber Saul der Meinung ift, daß die Coh. im erſten 
Fünftel des 3. Jahrhunderts geichrieben wurde, möchte Knoſſala das Ende 
des 2. Jahrhunderts vorziehen. Die Differenz tft unerheblih. — Friedrich 
v. Blade (S. 191—256) tritt mit ber Begeifterung des Unfängers dafiir 
ein, daß der jüngft von Harnad (Texte und Unterfuhungen XXIV, 3, 
Leipzig 1903) dem donatiſtiſchen Biſchof Matrobius in Rom zugefchriebene 
„pieubdoscyprianifhe Traftat de singularitate clericorum ein Wert des 
Novatian (verfaßt um die Mitte des 6. Dezenniums des 3. Jahrhunderts) 
— Joſeph Grabiſch (S. 57-282) endlich, hoffi mit feiner Abhand- 
fung über: „Die pjeudoscypriantihe Schrift ad Novatianum“, die Harnad 
(Zezte und Unterfchriften XII, 1, 1895) Bapit Sigtus IL zumies, den ab⸗ 
ſchliehenden (?) Beweis erbracht zu baben, daß Cornelius Ende 252 oder 
Anfang 253 die Schrift verfaßt hatte, die mit der xera zoö Novarov 
srıorohr, bei Eujeb. 9. €. 6, 46 identiſch fei. G. Krüger. 


A. Dopic veröffentlicht in Tilles Deutihen Geſchichtsbſättern 6, 6/7 
jeinen auf dem Salzburger Hiftoritertage gehaltenen Bortrag über die 
Herausgabe von Quellen zur Agrargeſchichte des Mittelalters. Die beadj« 
tendwerten Ausführungen wollen eine geiteigerte Publikation jener Auf— 
zeihnungen, namentlich alſo von Traditionsbüchern und Urbaren, für die 
Zeit vom Ausgang der Karolinger an bi zum 12. Jahrhundert anregen. 
Kein Zweifel, daß dadurch den Wünſchen Vieler langerfehnte Erfüllung 
zuteil würde, aber es ſcheint, als jeien die Schwierigfeiten des Unternehmens 
etwas zu gering geihäpt. Sie beftehen unjeres Erachtens nicht jo jehr 
in ber weiten Zerſtreutheit des Materiald als in der unabwendbaren Des 
zentralifation der Bearbeitung. Die Bublifation der öjterreihiichen Urbare 
wird gewiß ein nahahmenswertes Mufter darbieten; fehlt aber fiir die 
ähnlichen Beröffentlihungen eine einbeitlihe Leitung und ein feſt umſchrie⸗ 
bener Arbensplan — dab nicht alles veröffentlicht werden fann, betont 
Dopih mit Recht — jo wird ein leidige Stüdwerl dad Ende jein, das 
bie Zahl der Quellenpublilationen nur vermehrt, während wir doch imnter 
dringender der zufanmenfajjenden Werte bedürfen. Unerläßliche Vorarbeit 
müßte jedenjalld der Berjud; jein, die bekannte Überfiht von Inamas 
Stermegg (Wiener Sipungsberichte 84, 1876) durch eine neue Quellentunde 
ber Wiriſchaftsgeſchichte zu erfepen, damit erſt dann die Edition felbjt in 
ihre Rechte treten fünnte. 

Ein kurzer, gedantenreicher Aufſaß von I. Fr. v. Schulte in der 
Deniſchen Revue 30 (1905), ©. 95 ff. jucht das Naifertum des Mittelalters 
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da die Schwierigkeit der Materialjammlung jür den Einzelnen 

gewejen wäre. Er jtellt eine Fortjepung jeiner Arbeit bis en 

von Habsburg in Ausſicht; Hoffentlich läßt fie nicht diejenigen bildneriihen 

ne 5 acht. deren Zuweiſung zu dieſem oder jenem König 
bleiben muß. Ales in allem ein erfreulicher Anfang, F 

zur in auch für jpätere Perioden locken follte. 

Im Nuovo archivio Veneto N. S. Vol.8 P. II gibt ®. Lazzarini 
einen forgfältigen Abbrud der vier älteften noch im Original vorhandenen 
Dogenurkunden aus den Fahren 1090 - 1108, darunter ein Ineditum aus 
dem Jahre 1100. Boran gehen wertvolle diplomatifhe und paläographiihe 

| Erläuterungen. Angeſichts der vielfach ganz unzureihenden Veröffentlichung 
des älteren venezianljchen Urkundenbeitandes wäre eine Fortſetzung dieſer 
Unterjuchungen jehr erwünſcht. W. Lenel, 

Der mittelalterlichen Geſchichte Pifas hat neuerdings G. Volpe eine 
Reihe wertvoller Unterfuhungen gewidmet. Neben den Auffähen in den 
Studi »torici, Bd. 10 und 11, jei hier namentlih auf die Studi sulle 
istituzioni comunali a Pisa bingeiwiefen, Annali della R. Scuola Normale 
Superiore di Pisa, vol. XV aud; im Sonderabdrud Piſa, Niftri 1902, XI u. 
423 ©.). Sie enthalten eine Daritellung hauptjächlic ber inneren Entwidlung 
der Stadt Piia eiwa von ber Mitte des 12. bis zur Mitte des 13. Jahre 
hunderte. ap. I behandelt die Beziehungen zwiſchen Stadt und Graſſchaft. 
Kap. 2 ſchildert den Charakter des comune zur Zeit des Sonjulats und 
befchreibt alsdann bie Anfänge det jtatutariihen Gefehgebung und der 
Bebördenorganifation in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Kap. 8 
gibt eine Überficht Über die auswärtige und über die Kirchliche Politik zur 
Beit Friedrichs I. Sap. 4 erörtert dem Urfprung der faufmännijchen, der 
Handwerker und der Adelöverbände, d. h. derjenigen inneren Umbildungen, 
in beren Gefolge dann auch die neue Verfafiungsform des Poteſtariats 
erſcheint. Kap. 5 betrachtet die auswärtigen Beziehungen in diejer Über- 
gangszeit. Zu beachten find hier vor allem bie Ausführungen iiber das 
Konfulat des Meeres, deiien Begründung der Berfafier im Gegenjap zu 

| Schaube nicht mit Anforderungen der äußeren Politit, jondern ebenfall® 





mit jenen inneren Umbilbungen in Zufammenhang bringt. ap. 6 endlich 
legt bie neue Gruppierung der Parteien in der erften Hälfte des 18, Jahr- 
hunderis, d. 6. die Spaltung innerhalb des Adels (Bisconti und Gherardesea) 
und das Auflommen des popolo dar, Ein Vorzug des Buches ift die um— 
fafjende Berwertung ardivallihen Materiols und die genaue Kenntnis 
auch der deutihen Literatur. Judeſſen fommt das rein Tatjächliche der 
ferung, ih möchte jagen, ber regeflenmäßige Unterbau der Forſchung 

m. €. nicht genügend zu jeinem Recht gegenüber der unermüdlichen Reflexion 
über die pſychologiſchen, jozialen, öfonomiihen oder fonft irgendwie mits 
Fattoren ber Entmwidlung. So belehrend und anregend vielfach 
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aufgenommene Unterjuhung über „b 
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Frage des Gemeineigentums und über tab € 
perfönlichen Leiftungen für den Staat, Der 
aus den urſprünglich vom Staat eingefo 


ihe wirtjchaftlicher Gegenſatz zur Kirche 
richtigten Abdrud einiger vom Verſaſſer m 
Troya veröffentlichter Uchenden, ferner Be 
und in Zabellenform eine Überficht der € 


Reue Bäder: Rhamm, Ethnographiſch 
laviſchen Altertumstunde. 1. Abtige: Die Groß 
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(Braunjhweig, Vieweg & Sohn. 24 M) — Hampel, Aitertümer des 
frühen Mittelafters in Ungarn. 3 Bde, (Braunfhweig, Vieweg & Sohn. 
60 M.) — Ghetti, Storia politico-nazionale d'Italia dalla fine dell’ 
impero Romano oceidentale fino al nostri giorni. I. (Roma, Loescher 
& Co. 5 fr.) — Sorrentino, Il regno di Tedorico rispetto alla poli- 
tica e al diritto. (Napoli, Priore.) — Cappello, Gregorio I e il suo 
pontificato (40-604). (Saluzzo, Volpe.) — Werminghoff, Geſchichte 
der Kirenverfafjung Deutſchlands im Mittelafter. I. (Hannover, Hahn. 
IM) — Sommerlad, Die wirtſchaftliche Tätigfeit der Kirche im Deutſch- 
land. 2, Bd. (Leipzig, Weber. 6M.) — Scriptores rer. german. in usum 
schol, ed. Vitae sancti Bonifatii, archiepiscopi Moguntini. Rec. Levi- 
son. (Hamnover, Hahn. 5 M.) — Williamson, Life and times of 
St Boniface, (London, Frowde. 5 sh.) — Kurth, Notger de Liöge 
&t la eivilisation au Xe siöcle. 2 vole. (Paris, Picard et file.) — Du- 
Pr&el, Histoire critique de Godefroid le Barbu, due de Lotharingie, 
margquis de Toscane. (Uccle, Wauters.) — Hill, Some consequences 
of the Norman eonquest. (London, Stock. 7,6 sh.) — Rastoul, Les 
Termnpliers (1118—1312). (Paris, Bloud.) — Wolfſchläger, Erzbiſchoj 
of I. von Köln als Fürft und Rolititer (1193—1205). (Münfter, 
2M.) — Bremond, Marseille au XIIIe sidcle. (Mar- 
seille, Aubertin et Rolle.) — Zoli e Bernicoli, Statuto del secolo 
XILY del comune di Ravenna. (Ravenna, Revegnana.) — Bibliothecs 
Freumciscana ascetica medii aevi. Tom. I. Franeisci Assisiensis opus- 
euler, sec. codices ss. emendata et denuo edita a PP. collegii 8. Bona- 
verakurae. (florenz, Seeber. 1,20 M.) — Hed, Beiträge zur Geſchichte 
BE Stände im Mittelalter. II. Der Sachſenſpiegel und die Stände ber 
Freien. (Halle, Niemeyer. UM.) — Picavet, Esquisse d'une histoire 
R et comparde des philosophies medidvales. (Paris, Alcan.) — 
Pi wano, I contratti agrari in Italia nell'alto medio evo. (Torino, 
Umäone tipografico-editrice. 6 fr) — Bucalo, La riforme morale 
della Chiesa nel medio evo e lu letteratura antiecelesiastica italiana 
“lie origini alla fine del sec. XIV. (Palermo, Sandron.) 


Späteres Mittelalter (1250— 1500). 

Anknüpfend an den zweiten Band von Borelli de Serres (Recherches 
ur divers services publice du XII® au XVIIe siecle) behandelt Ch. 
®. Sanglois: La comptabilit# publique au XIHe et au XIV® siöcle 
Gournal des Savanta 1905, Januar). 

MM. Rojenkranz veröffentlicht in den Preußiſchen Jahrbiihern 1905, 
März, einen Vortrag über prophetiiche Kaijererwartungen im jpäteren 

Hifteriiche Beitjcheift (Wo. 96) N. 5. LIX. 23 
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einigen auf das Ereignis bezüglicen Aktenftüden piſaniſchen Urſprungs 
zum Abdrud. . 
‚9m Arch. stor. Italiano 1905, 1 gibt Arm. della Torre eine auds 
gezeichnete Überficht über die Petrarca-Jubiläumstiteratur, Ir. Savini be 
handelt: Sui Flagellanti, aui Fratelli e sui Bizochi nel teramano durante 
il secoli XII e XIV e una bolla di Bonifacio VIII del 1297 contro i 
Bizochi ivi rifugiati, C. Cipolla: La storia scaligera negli archivi 
di Siena (Urkunden aus ben Jahren 1368—1432 mit erläuternden Ber 
merfungen). — Zur Geſchichte der Scala verzeichnen wir bon demſelben 
Verfaſſer noch den Heinen Beitrag in den Atti della r. accademia delle 
scienze di Torino, cl. di sc. mor,, stor. e filol. vol. 40, disp. 2a, 3a e 
4a (1904—05): Le case degli Scaligeri a Venezia, in dem ein Urteil 
des Dogen von 1390 mitgeteilt wird. 

Neue Auffchlüfie Über die Ausdehnung der venezianiſchen Machtſphäre 
auf ber Terra ferma bietet die Schrift von Benvenuto Cejji: Venezia 
e@ Padova e il Polesine di Rovigo (Cittä di Castello, 8. Lapi, 1904, 
170 ©). Sie jhildert die durch das 14. Jahrhundert ſich hinziehenden 
Verhandlungen zwiſchen Venedig, Padua und Ferrara in Betreff bes ger 
nannten, für die Beherrſchung der Schiffahrt auf dem Po und auf ber 
Eiſch wichtigen Landſtrichs bis zur erften Beſitzergreifung durch Venedig 
im Jahre 1405. Aus dem benupten archivaliſchen Material ift im Anhang 
eine Meite von Belegen mitgeteilt. W. Lenel. 

M. Antonelfi veröffentliht im Archivio della r. societA Romana 
27, 14 über die Wieberberftellung der päpftlichen Herrichaft im tustiſchen 
Batrimonium von der Verlegung der päpftlichen Reſidenz bis auf Albornoz 
eine umfangreihe Abhandlung, der 23 ungebrudte Urkunden aus der Beit 
von 1318 bis 1857 beigegeben find. — In der gleichen Zeitichrift 27, 1-2 
teilt ©. Bourgin zwei Rotuli Familie aus dem Pontifitat Eugens IV. 
mitz 27, 8 drudt B. Federict ein Bruchftüd des Stadtrechts von 
Zivoli aus dem Jahre 1305. 


Ju der Englieh historical review 1905, April, handelt James 
Sullivan über Handfhriften und Datierung de Defensor pacis. 

Im Hift. Jahrbuch 26, 2 behandelt K. Guggenberger kurz bie 
abiwartende Haltung ber zu Avignon meilenden Kardinäle gegenüber der 
Babl Urbans VL; Guftan Sommerfelbdt drudt zwei politiihe Sermone 
bes Heinrich, von Oyta und des Nikolaus von Dinkelsbühl (1888 bzw. 1417), 
von denen ber erfte eine Begrüßung des Biſchofs (Georg) von Paſſau 
barjlellt, während der andere aus Anlaß der Papitwahl im Auftrage bes 
öfterreichiichen Herzogs vor Papit Martin V. gehalten ift. 

Eine Ergänzung und Vertiefung früherer Arbeiten (vgl. 90, 539; 
92, 538) jtelt die Studie von 8. Mirot dar, die den 1382 Frankreich 
23° 















P. 3. Hemmerle beendet im Kath 
den Gottesbegriff bei Nikolaus von Cues, 
geremhmet wiflen will (gl. 9, 16. 
Lagers Arbeit über den dem badiſche— 
Erzbiihof Johann IT. von Trier, die als 4 
Ardivs erſchlenen ift (Trier, Ling 1905, 
ſtellt aber feine im jeder Hinficht befris 


nur verhältnismäßig gering beteiligt war 
Friedrichs mit Karl dem Kühnen !) möchte 
Eingang der Arbeit erfahren, in welder Zeit | 
Eine umfaſſendere Verwertung der Literatur 
einigen Änderungen Anlab gegeben haben, 
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dab ber Verfafjer zwar das Eoblenzer Staatsarchiv für feine Zwecle aus- 
gebentet, vom Nachforſchungen im Karlsruher General-Landesarchiv dagegen 
Abftand genommen hat. H.K. 
| Herm. Freytag ſtellt im Archiv für Kulturgeſchichte 3, 2 die Nadhe 
richten zufammen, die wir ifer preußiige Jerufalempilger vom 14. bis 
\ 16. Jahrhundert befipen. 

Ergänzungen zu ihren Mitteilungen über bie Juden in der Mepublit 
San Marino (vgl. a 181 u. 361) bringt Amy A. Bernardy im der 
Revue des 6tudes juives 1905, Januar-März dur den Abdrud zahl 
reicher Atenjtüde des 15. Jahrhunderts. 

Die Machtſtellung Portugals unter Johann II. und Emanuel fdildert 
©. Heyd in Belhagen & Mafings Monatöheften 1905, April, 

Bene Büder: Oaggese, Un comune libero alle porte di 
Firenze nel secolo XIII (Prato in Toscana). (Firenze, Seeber.) — 
Mortier, Histoire des maltres gendraux de l’Ordre des Fröres 

pröchenrs, t. II: 1268—1323. (Paris, Picard et file.) — Dnbrulle, 
 Cambrai ä la fin du moyen-Age (XIIe—XIVo siteles). (Lille, Le- 
febyre-Ducroeg), — Franklin, Dictionnaire historique des arts, 
 metiers et professions exerc&s dans Paris depuis le XIIe siöcle. 
(Paris, Welter. 25 fr.) — Bed, De recuperatione Terre Sancte, Ein 
Trattat bes Pierre Dubois (Petrus de Bosco). (Berlin, Weibmann. 1M.) 
— Degli Azzi Vitelleschi, Le relazione fra la Repubblica di 
Firenze e l'Umbria nel secolo XIV. (Perugia, Unione tipogr. coope- 
rativa. 5 fr) — Rodolico, La demoecrazia fiorentina sul suo tra- 
nonto (1378—1382). (Bologna, Zanichelli 6 fr.) — Schupfer, Gli 
statuti della terra di Moreone dell’anno 1381. (Cittä di Castello, 
Lapi. 5 fr) — v. Kraus, Deutfche Gefhichte im Ausgange des Mittels 
alters (1489-1519). 1. Bbd.: Deutihe Gefchichte zur Zeit Albrechts IL, 
und Friedrichs III. 1438—1486. [Bibliothek deutſcher Geſchichte] (Stutte 
gart, Eotta Nachf. 8 M.) — Erohns, Zwei Förderer des Herenwahns 
und ihre Ehrenzettung durch bie ulttamontane Wiſſenſchaft. (Stuttgart, 
Streder & Schröder. IM.) — Zanſen, Haifer Maximilian J. [Welt- 
geſchichte in Eharakterbildern. 3. Abtlg. Übergangszeit] (Minden, Kirche 
Heim. 4 M.) — Mönumenta historiea liberae regiae civitatis Zagrabiae, 
metropolis regni Dalmatiae, Croatiae et Slavoniae. Ed. Tealeic. 
Vol. XI. (Libri fassionam seu funduales.) (Ann. 1471—152%6.) (Inven- 
taria et rationes,) (Ann, 1368-1521.) (Agram, Trpinac. 4 M) — 
Select cases before the king’s couneil in the Star Ohamber, comonly 
 «alled the court of Star Chamber, 1477—1509. Ed. by Leadam. 
(London, Quaritch.) — Vignaud, Etudes sur la vie de Christophe 
Colomb avant sa d&couverte. (Paris, Welter. 10 fr.) — Komwalewäty, 
er Entwidlung Europas bis zum Beginn der lapitaliſtiſchen 
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die Beugniffe von Pauli und Weder) ü 
jo gut wie geſichert. Die reich außget | 
tafeln verſehene Schrift: „Ein fefte Burg ift ı 
mann (Berlin, ®. Behr 1905. 4 M.) bi 
Frage, jondern behandelt eine moderne $ 
getauchte angebliche Originalhandſchrift de 
in Quther-Autographen arbeitenden Handel 
HZeltſchrift f. Kirchengeſch. 26,1 bringt Fiebig 
Disputatio contra scholasticam theologi 

neue Nachweiſe aus der ſcholaſtiſchen Liter 

R. Döbner ein Schreiben Luthers am die Bri 
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ebenda drudt, jei ein Bericht über den Tod deö Erasmus hervorgehoben. 
Einige Außerungen Melanchthons teilt er in den Theologiſchen Studien 
und Strititen 1905, 3 mit, darunter einen Brief an Johann Gellarius. Im 
Zentralblatt f. Bibliotgefswefen 21, ſchließlich, veröffentlicht er zwei Briefe 
Johann Stigels von 1545 u. 46, die zur Bibliographie einer Gedichte von 
Belang find, und von denen der eine fih auf Luthers Tod bezieht. 

Georg Berbig macht im laufenden Jahrgang (1905) der Theolo— 
giſchen Stubien und Krititen verſchiedene Atten zur Reſormatlonsgeſchichte 
don Koburg befannt; befonderes Interefie erwedt im 3. Heft die Beſprechung 
der neuen Kirfeuschumg vom Jahre 1525 und ber Vifitation von 1628, 
Im der Beitfehr. f. Kirchengeſch. 26,1 veröffentlicht derfelbe einige Reſor - 
— des Koburget Franzislanertloſters aus den Jahren 1496 

In der Reihe der von der Strafburger Univerfitäts- und Landesbibtiothet 
veröffentlichten Bejtandsüberfichten iſt vor einigen Wochen das langerjehnte 
Berzeihnis der Briefe und Aktenftüde in dem 50 Bände umfafienden Thefaur 
us Boumtanus erfdienen (Selbjtverlag der Bibliothek 1905. 4°. XXX, 
180 &. 6 R.). Dieje Sammlung des elſäſſiſchen Kirchenhiſtorilers, von 
deſſen Wirkjamteit jeine Battin ein anziehendes Bild entworfen hat (Mathilde 
Baun, Johenn Wilhelm Baum 1809—1878. Zwelte Auflage, Strakburg, 
Heig & Miündel 1902), enthält neben chronologifhen und biographifden 
Notizen, neben Verarbeitungen und Erzerpten manderlei Art vor allem 
den Briefwechjel der franzöfiichen und der eljäffiichen Reformatoren, — ein 
Zeugnis bewundernämwerter, über einen Zeitraum von 40 Jahren ſich er 
ftredender Arbeitäfrendigfeit. Für zwei grofie geidhichtlide Gebieie, deren 
Mittelpuntte Genf und Strahburg bilden , ift fomit in den nadı Baums Lob 
an die Kaijerl. Univerfitäts- und Landesbibfiorhel Üübergegangenen Bänden 
in jeltener Bolljtändigfeit ein weithin zerfireutes Material vereinigt, das 
insbejondere bie Bedeutung der Straßburger Heformatlon fr bie Geſanu⸗ 
bewegung mit überrafhender Deutlichleit erlennen läßt. Inter diefen Um 
Händen wird man es mit freudigem Dank begrüßen, daß nunmehr von 
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Brief Heresbachs an Erasmus vom Dftober 1534, den der Verfaſſer ber 
mußte, zurickzuführen iſt. R. H. 


In einem langen Aufſatz über Trapani in den afrifanifhetürfijchen 
Kriegen Karls V, (Archivio storico Siciliano, N. ser. 29, Fase, 3/4) gibt 
Vito Bitale einen Meinen Beitrag zur Geſchichte der Feldzüge von 1585 
und 1541; namentlid empfängt man einen traurigen Eindrud von der 
damaligen finanziellen Lage der Heineren fiziliihen Stäbte. 

Eine ſehr dantenswerte Arbeit veröffentlicht Auguft Korte in ben 
Schriften des Vereins f. Reformationsgeih. Nr. 85 (22, 4): Die Konzils- 
politit Karls V. in den Jahren 1538—1543 (Halle, Rudolf Haupt 1905). 
Er unterfucht die Borgeichichte des Konzils von ihrem Beginn an (1518), 
um dann mit dem Mugenblid, wo die frage einer Löſung nahe ſchien und 
in den Mittelpunkt des Intereſſes trat (Ende 1587) ausführlicher zu werden 
und mit der zweimaligen Berufung des Tridentinums zu enden. JInter— 
effant ift es, das zeitweilige Abflauen der Konzilsbegeifterung beim SKaifer 
zu beobachten; fiat die anderen Angelegenheiten zu beherrſchen, hat die 
Konzilsſache bei Karl „dod mehr die Rolle des Aſchenbrödels gefpielt, das 
gerufen oder zurüdgefeßt wurde, je nachdem es die politiſche Situation 
erheijchte”. 

Die Altenftüde zur Friedensvermittlung der Schmalfaldener zwiſchen 
Sranfreih und England im Jahre 1545, die Adolf Hafjenclever in der 
Beitichr. f. die Gefch. des Oberrheins N. %. 20,2 aus dem Weimarer und 
Marburger Ardiiv veröffentlicht, find zum Teil recht belangreih. Es fällt 
u. a. begeichnendes Licht auf den Grund der Zurüdgaltung Kurſachſens (fein 
Mihtrauen gegen beide auswärtigen Mächte und feine ängftliche Beforgnis 
vor dem Kaiſer), auf die Wormſer Befchlüffe, den ſtaatsmänniſchen Charakter 
Jalob Sturms, die Parteiverhältnifie am franzöfiihen Hof. 

Ein ziemlich ſtarles Stüc ift der Auflap, den Stephan Ehfes unter 
dem Zitel „Hat Paolo Sarpi für jeine Geſchichte des Konzils von Trient 
aus Quellen geihöpit, die jept nicht mehr flichen ?* im Hift. Jahrbuch 26,2 
veröffentlicht. Er unterfucht ausſchließlich den langen Bericht Sarpis über 
die Kongregation vom 20. Februar 1546, weift hier allerhand Unſtimmigleit 
nad und zieht dann kurzer Hand den Schluß: „Was darin an wirkliche 
Borgänge anfnüpft, jteht in anderen Quellen viel richtiger und vollftändiger; 
was aber in den befannten Quellen nicht ſteht, ift von Sarpi bis zum 
legten Buchjtaben erfunden und gefälſcht.“ Bieleicht fieht ſich der Verfafjer 
einmal den Aufjap von Rante über Sarpi in den Analeften zur Papft 
geſchichte an, von deren Kenninis er zum mindeften feine Spur verrät. Er 
Tann daraus erkennen, daß wir über die Art Sarpis hinlänglich unter 
richtet find. Und wenn er mit ben bier gewonnenen Ergebnifien noch eins 
mal an den Bericht über die genannte Kongregation herantritt, jo wird 
er wohl aud) zu einem gerechteren Urteil gelangen. R. H. 
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weſen ſei und fich erſt mac der Bartho 
eigenen Entlajtung, in eine eifrige Befennerin bei 
wanbelt habe, nicht mit neuen fondern mit di 
Da die Debatte auf ſolche Art unfruchtbar 
kurz das Folgende: Daß Davila ein hal 
ſcheidenden Ereignifien ſchrieb, war mir 


eine Gegnerin machiavelliftifcher Prinzipien fei, wird wieder» 
holt, aber fo wenig wie das erfte Mal bewieſen, und e8 wäre ein Leichtes, 
fie zu widerlegen. Den Namen Madiavells zitiert fie freilich nicht, aber 
nad) 1572 jo wenig wie vorher, obgleich das doch ſehr nahe gelegen Hätte, 
wenn fie jept erſt gefliffentfic) ſich mit ihm hätte rechtfertigen wollen. Bleibt 
nut das intereffante Zugeftändnis am Schluß: „Ich gebe zu, die Löfung 
eriheint vielleicht wenig befriedigend.“ In der Tat! Sie ift von vornherein 
ſehr unwahrſcheinlich und will, wenn da$ Gegenteil von unterrichteter Seite 
(nicht nur don Davila) überliefert üt, bewiejen jein. Und nun jehe 
man ſich daraufhin noch einmal die leicht wiegenden Gründe an, bie Jordan 
in feinem erjten Aufſatz für jeine Theje beibringt, wie z. B. den mehrjad) 
wiederkehrenden, „daß das Principe ganz und gar für einen Mann ge 
ſchrieben it, daß Machiavell ein Weiberregiment gar nicht fennt“ und 
anders, was meift der eigentlichen Frage ganz fern fiegt: Ich möchte zum 
Schluß an den Verfafjer die Bitte richten, die Darftelung Dapilas erjt ein- 
mal zu lefen, ehe er jie leichter Hand für feine Zwecke zurechtbiegt; nad) 
feinen beiden Auffägen und der Art, wie Davila zitiert wird, jcheint feine 
wirfliche Kenntnis feines Geſchichtswerles vorzuliegen. Sich ausſchließlich 
auf Katharinas Briefe zu ſtühen, ift ein Fehler, der ſich rächt Im übrigen 
verweiſe ic) ihn noch auf die hübſchen Yuffäpe von E. Derome im Corre- 
epondant 91— 98. R. H. 


Der Maltejer-Prior Anton v. Erato, der 1580 in Portugal gegen 
Philipp von Spanien zum Abnig auögernfen aber von Alba vertrieben 
wurde, der bann ein Aſyl in Franfreic fand und vergeblich verjuchte, mi 
franzöſiſcher und englifcher Hilfe jeinen Anſprüchen Geltung zu verichaffen 
hat in Paul Durand-Lapie einen Biographen gefunden (Revne d’hi- 
stoire diplomatique Jahrg. 18 u. 19, 1904— 1905). „König Anton L.* 
Horb 1595, und feine Berjuche find eine interefiante Epiſode in der allge— 
meinen Gejcichte der weſtlichen Großmächte. 


Die jeit dem Sommer 1618 zwiſchen Florenz und Wien über die 
Aufftellung einer tostanifchen Hilfsichaar geführten Verhandlungen, dann 
die Anmwerbung von jünf Nüraffierfompagnien, ihr Anteil an der Berteis 
digung Wiens gegen Thurn jowie die Motive jür dieje bis zum Früh— 
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Stantswejens zu richten jchienen, nur 
Die Meuterei der Weimarſchen Truppe 
fepung ihres Führers Reinhold von Nofen 
Auffäpe von A. M. P. Ing old in der Revue 
in neue Beleuchtung gerüdt. Die ; 
Jahren 1647 u. 1648, auf bie Imgolb ih 
Rojen und feinem Anhang aus, ſcheinen aber dod 
Vorgehen ungerechtjertigt war. 
Zur Geſchichte der Fortifilation jei auf die! 
Piifter über die Befeftigungen von Nancy von 
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unjere Tage hingewiejen (Annales de l'Est et du Nord, 1. Jahrg. 1905 
Nr. 1 und 2). Bon befonberem Intereffe find natürlich die großen Arbeiten 
des 17. Jahrhunderts. 


NRene Büher: Gastine, Lucr&ce Borgia, duchesse de Ferrara, 
et la licence italienne (1500—1502). (Paris, Nilsson. 3,50 fr.) — 
Stählin, ee bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts (Heidel- 
berg, Winter. 2 M) — Stichler, Zur Vorgeſchichte der Entdedung 

zur See durd die Engländer im 16. Jahrhundert: (Zürich, 
Müllers Berl. 0,50 M) — Claudin, Histoire de l'imprimerie en 
France au ae T. UIl, (Paris, Imprimerie natio- 
male. 100 fr.) — Hall, Henry VIII (London, Jack. 16 sh.) — 
Vetter, Relations between England and Zürich during the Refor- 
ıation. (London, Stock. 1,6 sh.) — Bourilly, Guillaume Du Bellay, 
seigneur de Langey (1491—1543). (Paris, Sociöt€ nouvelle de librairie 
et d’sdition. 10 fr.) — Hofmann, Dr. Georg Agricola. Ein Belehrten= 
leben aus dem Zeitalter der Neformation. (Gotha, Perthes 8 M) — 
dv. Drad und Hönnede, Die Bildniffe Philipps des Grofmütigen. 
(Marburg, Elwerts Verl. WM.) — Hafenclever, Die kurpfälztice 
Politit in den Zeiten des Schmallaldiſchen Krieges (Ian. 1546 bis Jan. 
1547). (Heidelberg, Winter, 4,80 M) — Holl, Die geiftlihen Übungen 
des Ignatius von Loyole. (Tübingen, Mohr. 0,60 M.) — Ult, Die 
Entftehungsgefchichte des Oitheinrichsbaues zu Heidelberg erörtert im Zu— 
fammenhang mit der Entwidlungsgeihichte der deutſchen NRenaifjance. 
(Heidelberg, Winter. 4,80 M.) — Whitehead, Gaspard de Ooligny, 
Admiral of France, (London, Methuen. 12,6 sb.) — Elton, Pie 
Rubliziftit der Bartholomäusnaht und Mornays »Vindieine contra Ty- 
rannose, (Heidelberg, Winter. 5 M.) — Haak, Paulus Merula (1558 
— 1607). (Zutpben, Thieme) — Hume Brown, Scotland in the 
time of Queen Mary. (London, Methuen. 7,6 sh.) — Berry, Scot- 
land's struggles for religious liberty. (London, Law. 1,6 sh.) — 
Rodd, Sir Walter Raleigh. (London, Macmillan. 2,6 sh.) — Grange, 
Une region protestante de la France (histoire du protestantisme à 
Nimes du XVIs siecle jusqu’a nos jours), (Rome, Cuggiani.) — La- 
wisse, Histoire de France. Tome VI, 2. Henri IV et Lonis XII 
(1598—1648), par Maridjol, (Paris, Hachette & Cie.) — Bünther, 
Kepler und die Theologie. Ein Stild Religions- und Sittengejhichte aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert. (Giehen, Töpelmann. 2,50 M.) — Bru- 
gerette, Histoire de l’Europe et de la France (1610—1789). T. Ier, 
Les relations internationales, la politique, la guerre. (Paris, Dela- 
grave.) — fl. Haud, Kleine Schriften zur Geſchichte der Pfalz. I Elifa- 
berh, Königin don Böhmen, Kurfürftin von der Pſfalz, in Ihren lehten 
Sebensjahren. (Heidelberg, Winter. 2 W.) 
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feinen Aufſatz über a 


Ellen Provenienzgedantens, d. 6. 
zu dem Einzelnen, aljo Nuplofigfeit der 9 { 
(Immraterielle Subſtanz. Das Seeliſche it ein 
Gott hat einem Teil der Materie die Zahl 
liche Kaujalität in allem) und zum Freiheitspr 
eine gerablinige Entwidlung durchgemacht ba 
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Freiheit zw einem Vorfämpfer der Unfreigeit des menſchlichen Willens. 
Die Verbindung für Voltaire ift nach Sackmann das vertiefte Verſtündnis 
des Determiniften Locke, der Voltaire auch ſchon in der erften Periode bis 
1738 die Argumente hatte geben milſſen. 


Kirch behandelt im Hiftorischen Jahrbuch 26, 2 „die Anertennung 
der Erbrecht, Maria Thereſias durd den Heiligen Stuhl”, die wohl ein 
wenig. aber troß Frautreichs Wunſch nicht verweigert wurde. 
Bon itelieniichen Staaten hat fie zuerjt Karl Emanuel IH. von Sardinien, 
aulept Benedift XIV. anerfannt. 


Einen ſehr lehrreichen Artifel Über „Friedrich den Großen als Hiftorifche 
volitiſchen Schriftiteller“ veröffentlicht Menfel im Juniheft der Preußiſchen 
Jahrbücher. Er vergleicht an der Hand des wichtigen new gefundenen 
Avant-propos Friebrichs zu ber erſten Redaltion feiner Memoiren von 
1742/48, des Avant-propos von 1746 und 1775 die Entwidlung Friedrichs: 
Der politiſch noch ungefchufte, deshalb radikale Jünger der Aufklärung und 
ehrgeizige junge König macht deutlich dem erfahrenen, deshalb vorfichtigen, 
den Staat noch mehr als früher in ſich repräientierenden Politiler Platz 


Boutray handelt in der Revue d’histoire diplomatique 19, 2 


über die „Öfterreihtihe Altanz und die geheime Politit“. Ex zeigt, daß 
das umnnatlicliche und überbajtete Bündnis von 1755 das hergebrachte Miß— 
trauen zwiſchen den Alliierten nicht befeitigte, was zu geheimer gegenjettiger 
Kontrolle geführt bat. Aus der Abficht, ſolches Mißtrauen zu verſcheuchen 
und Frankreich feſtzuhalten, entfprang 1766 auch der Plan der franzöfiichen 
Heirat Maria Antoinettes. 


€. Bourgeois übt in der Revue Historique 88, 1 eine äußerft 
ſcharſe Kritit an Calmettes Edition der „Memoiren“ Ehoijeuld. Er führt 
aus, daß Calmettes teild authentiſche Werte Choiſeuls unnötig wieder 
abbrudt, teils unkritiic einzelne Schriftftüde als Fortjepung eines wirkte 
lichen Memoirenbruchftüdes bezeichnet, vor allem aber ben Fehler begangen 
dat, Stüde, die entweder ficherlich nicht von Choifeul, jondern von Sonlavie 
Herrüßren, ober deren Urfprung erft zu unterjuchen wäre, ohne weiteres 
als Beijteserzeugniffe Choiſeuls anzuſprechen. (Bgl. dazu auch R. Holp- 
manns fritiiche Anzeige in der deutſchen Literaturzeitung 1905 Nr. 23.) 
Ebendort (87, 2; 88, 1) ſchildert Lut. Maury an der Hand einer unger 
drudten Korrefpondenz die Beziehungen Guftavs III. zu den Komteſſen 
la Mare und Bouffler® und deren aus ihrer Neigung fir den König ſich 
entipinnenden Feindſchaften. 

Den Roman der Jugendgeſchichte der berühmten Pariſer Salon⸗ 
önigin Julie de Lespinaſſe erzählt auf Grund ungedrudter Quellen höchſt 
anziehend der Marquis de Stgur in der Revue des (deux mondes 
vom 1. April 1905. 







9. Droyjen, Beiträge zu einer Bib 
Frledrichs des Grofen. (Fort. u. Schluß.) 
Lacour-Gayet, La marine militaire de 
de Louis XVI. (Paris, Champion. 15 fr.) — 
tish army 1783—1802. (London, Macmillan- ') 
influence of Grenyille on Pitt's foreign policy 1787 
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ton, Carnegie Institution.) — Mondaini, Le origini degli Stati Uniti 
«d’America. (Milano, Hoepli.) — Bandry, Etude historique et cri- 
tique sur la Bretagne ä la veille de la revolntion 1782—1790). 2 vols. 
(Paris, Champion. 12 fr.) 


Neuere Geſchichte feit 1789. 

Marion erörtert bie Pläne bes Siegelbewahrers Lamoignon fir 
eine Juftizreform, wie fie in dem befannten lit de justice vom 8. Mai 
'88 vorgelegt wurden; er fieht barin das größte Reformwert des ancien 
regime (Revue des etud. hist., Märg-April 1905). Tirier charakterie 
fiert die Boridläge für eine Juſtizreform, die ſich in den Gahiers der 
Zouraine finden (Grande Revne, 15. März d. $.). 

Bier noch nicht befannte »Cahiers lorrains« bon 1789 (die des 
3. Standes von Thionville, Boulay, Dieuze und Chateau-Salins) publi— 
siert Abbe Lesprand im Jahrbuch der Geſellſchaft für lothring. Geſch. 
1904. Der zum Zeil höchſt interefjante Inhalt zeigt, die befannte Miſchung 
eng lofaler und radifal-politifher Forderungen; emergiihen Ausdrud findet 


Ss 


und der Entitehung gemäß den neuerdings darüber aufgeworfenen fragen 
gibt der Herausgeber nicht. 

Im Februarheft der Revol. francnise beendet H. Boulet feine 
Dariiellung der Parteilämpfe im Maas Departement gegen Ende ber Direlz 
torialregierung und in ben Anfängen des Konfulats. Dutil beginnt eine 
Studie über den Getreideverlehr im Aude>Departement in den erjten 
Jahren der Revolution (bei ungünjtiger Ernte Unruhen gegen den freien 
@etreibevertehr mit dem benachbarten Departements), Das Märzbeft ent- 
hält außer dem Schluß der erwähnten Studie von Dutil aud den Schluß 
ber Veröffentlihung von Le Gallo über den Jakobinerfiub von Cognac 
(vgl. 5. 3. W, 349 u. 94, 558), der nad) dem 9. Thermidor immer anti— 
terroriftiicher wurde und ſich im Auguſt 1795 auflöjte. Im Aprilheft zeigt 
&. Perroud, daß Louvet nad; feiner Projkription durch die Terroriften 
in die Schweiz flüchtete, während diefer jelbft in feinen Memoiren behauptet, 
ſich im frangöfiihen Jura verftectt zu haben. Poupe anafyfiert eine zur 
revolutionären Propaganda gegen das Königtum beftimmte Vrojchlive des 
Iahres 1792 aus Marfeille. Die Hefte enthalten auferdem interefjante 
Mitteilungen über die ganz Frankreich umipannende Organtjation zur 
Veröffentlihbung der wirtſchaftsgeſchichtlichen Quellen der Nevolntions- 
geſchichte und über die Vorfchläge und Mahregeln zur Erleichterung der 
Benugung franzöfiiher Archive und Vibliothelen, die — wie anderswo — 
vielſach noch von dem rücdjtändigen Geiſte bureaufcatiiher Routine bes 
herricht find. Zur Wirtſchaftsgeſchichte der franzöfiichen Revolution ver— 

Sifterifce Beitihrift (Bo. 95) N. F. Bd. LIX. 2 


als Dichter Horaz, Homer und 
natürlich nicht darunter, jelbit “ 
frangöfiidh geichriebene® Wert, die Histoire « 
Die Revue d’hist. röd. par len jor 
bis März d. 3.) die Fortfepung der 
armee im Jahre 1794 (Luftihiffahet und $ 
elbzugspläne Garnots, Picegeus und f 
die Fortjepung der Geſchichte des Feld 
Sn en ner 
en h i 
find, und die Öfterreicher, die höchſter 
Kavallerie überlegen find). 


Aus der Fortjegung der Studien von S 
Gejellfhaft unter dem Konſulat (9. 3. 94, 55 
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Sänger, Tänzer (Nouv. Revue, 1. Februar und 1. März); der Klerus 
«ebenda, 1. April); die Generale der fonfulariihen Armee (Grande Revue, 
15. Februar und 15. März, Quinzaine vom 1. März, Carnet hist., Februar 
und März). 

Die Fortjepung der Arbeit von Dudon über Napoleon und Pius VII. 
Etudes ... des pres de In comp. de Jesus, 5. Jan. und 5. Febr., vgl. 
9.3:%, 174) bringt die Berhandlungen von 1804 und 1805, bei denen der 
Kaijer dem Papfie feine Verjprechungen nicht gehalten Haben jol. Mit 
Pins VII. beicäftigt ſich auch eine Abhandlung von Gros, der deifen 
Transport von Fontainebleau nadı Savona 1814 jhildert (Revue, 1. Febr.). 

Die recht anjpruchsvoll auftretende Studie von Serminy über 
König Friedrich Auguft von Sadjen und Napoleon „nad ungedrudten 
Dokumenten“ enthält einige Aneldoten aus Aufzeihnungen von Bourgoing 
und Cuffy, zeitweiſe Gefandter bzw. Gejandticaftsfetretär in Dresden 
{Bev. des quest. hist, April 1905), 

Parijet behandelt in einem ausführlichen Artilel des Journal des 
Savanta (Febr. 1905) die Kapitulation von Baylen. Im Anſchluß an die 
Berke von Titeuz und Clere tommt er zu dem Ergebnis, daß die Beſchul- 
digungen Napoleons gegen Dupont wegen Verrat, Feigheit, Unfähigkeit uſw. 
unbegründet und von Napoleon zielbewuht erfunden find, um für ben 
Ausgang des ſpaniſchen Unternehmens einen Sindenbod zu 


— den Annales des sciences polit. (15. Nov. 1884 u. 15. Januar 
1905) erzählt Fauchille eingehend, auf Grund reihen archivaliſchen 
Materials, die Wühlereien der Royaliften und Orangijten in Nordfrankreich 
und Belgien für die Wiederherjtellung der Bourbonen und die Annerlon 
Belgiens an Holland in ben Jahren 1813 u. 1814, insbeſondere die ges 
meinfame Aktion des fpäteren König Ludwige XVII. und des Prinzen von 
Dranien, König Wilhems I. 

Im den Dresdner Geſchichtsblättern (19004 Nr. 4) jept Franz Yüdtte 
feine Studien über die Schlacht von Dresden fort (vgl. oben S. 307.) und 
führt überzeugend aus, dab ale gleidjzeitigen offiziellen und offiziöfen 
Beridjte der Verbündeten die Schlacht nicht als Niederlage jondern als 
ein — troß mander Unfälle — gelungenes Manöver betradten; d. b. 8 
war der böhmiſchen Armee entſprechend dem allgemeinen ſtriegsplan ger 
lungen, Napoleon von Blücer abzuzieben und, ohme ſich einer entſchei— 
denden Schlacht auszufegen, Böhmen mwiederzugewinnen. Erſt Blotho (1817) 
verfannte die wahren Abſichten der verbindeten Heeresleitung und be= 
urteilte die ftrategijche Bedeutung der Dresdner Sejechte falſch. Ihm find 
dann alle jpäteren gefolgt. 

Einem der interefiantejten Gegner der franzöſiſchen Nevolutionsideen 
in Deutjhland, dem haunoverſchen Staatsmann A. W. Nehberg widmet 
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in Polen. VIL, 200 
Büchlein enthält die Aufläpe, die der Be 
Kumdfan“ veräfnliht hat; muc 


Die 3. Auflage von „Heinrih Abe 
bemegter Zeit“ (Berlin, Mittler. 556 ©. 6 
fie (S. 871 ff.) über Bismards Haltung zum vatif 
aber tiber die Geſchichte der hohenzollernſchen 
und Juni 1870 aus Abelens Tagebud und | 

Übelen mertwolle Mitteilungen macht, bie auf i 


ee J 

ee au greifen haben, da fie zur Feſt- 

* (Stuttgart, ee 
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Rosie Gejamtausgabe: der Reben Diamar 
















— — Fayard, Les cahiers d y 
generaux de 1789. (London, Rey & Cie. 3 

Les sophistes frangais et la r&volution. 
— Seleet documents illustrative of the hı 
tion. The constituent assembly. Ed. b 
(Oxford, The Clarendon press. 12 sh.) — 8 
und die Revolutionen in Belgien und & 
Bandenhoed & Rupredit. 2,80 M.) — Colom 
1798 et la d&mocratie suisse. (Paris, R 
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Histoire de la campagne de 1794 en Italie. 2 vols, (Paris, Chapelot 
& Cie.) — Bonnefons, Une ennemie de la r&volution et de Napo- 
l&on, Marie-Caroline, reine des Deux-Siciles (1768—1814). (Paris, 
Perrin. 7,50 fr.) — Colenbrander, Gedenkstukken der Allgemeene 
geschiedenis van Nederland van 1795 tot 1840. Eerste (inleidend) deel. 
Nederland en de revolutie 17891795. ('s-Gravenhage, Nijhoff.) — 
Herriot, Un ouvrage inédit de Madame de Stael, Les fragments 
d'serits politiques (1799). (Paris, Plon-Nourrit & Cie. 8 fr.) — Her- 
riot, Madame Recamier et ses amis. 2 vols. (Paris, Plon-Nourrit 
& Cie, 15 fr.) — Auriol, La France, l’Angleterre et Naples de 1808 
ä 1806. (Paris, Plon-Nourrit & Cie. 20 fr.) — Coris, Milano durante 
il primo regno d'Italia, 1805—1814. (Milano, Agnelli.) — Geſchichte 
der f. u. f. Wehrmacht. Die Regimenter, Korps, Brandien und Anftalten 
von 1618 bis Ende des 19. Jahrhunderts. 4. Bd. 1. Tl. Bearb. v. Semel. 
(Bien, Seidel & Sohn. 15 M.) — Kihnemann, Schiller. (Minden, 
Bed. 6,50 M) — Robinson, Wellington's campaigns, Peninsula to 
Waterloo, 1808—1815. Moores campaign of Corunna. Part I. (London, 
Rees. 3,6 sh.) — Bartſch, Der Bollöftieg in Tirol. [Dos Sriegsjahr 
1809 in Einzeldarftellungen. 2. Bd.) (Wien, Stern. 2 M.) — Ohava- 
non et Saint-Yves, Joachim Murat (1767—1815). (Paris, Hachette. 
83,50 fr.) — Lehmann, Freiherr vom Stein. 3. TI. Nah der Reform 
1808— 1831. (Leipzig, Hirzel. 11 M) — Pohl, Die Entjtefung des 
belgiſchen Staates und des Noröbeutihen Bundes. Eine ſtaatsrechtliche 
Studie. (Tübingen, Mohr, 8 M.) — U. Stern, Geſchichte Europas jeit 
den Verträgen von 1815. 4. Bb. (2. Abtlg. 1. Bd.) Geſchichte Europas 
von 1830 bis 1848. 1. Bd. (Stuttgart, Cotta Nadjj, 12 M) — Isam- 
bert, Les iddes socialistes en France de 1815 à 1848. (Paris, Alcan.) 
— Tschernoff, Associations et sociétés secrötes sous Ia deuxiöme 
Böpublique (1808—1851). (Paris, Alcan. 7 fr.) — Koppel, Für und 
wider Karl Marx. (Prolegomena zu einer Biographie. (Karlsruhe, 
Braune Hofbuchdr. 3,60 M.) — Hohbenlohe-Angelfingen, Aus 
meinem Leben. Aufzeichnungen. 2, Bd, 1856-1863. (Verlin, Mittler 
& Sohn. 750 M) — dv. Aufjeh, Manteuffeld Operationen in Bayern 
von der Zauber bis zum Beginn der Waffenruhe 1866. (Berlin, Liebel. 
1,20 M.) — Leu, Wilhelm Freiherr dv. Hammerjtein. 1881—18% Chefr 
rebafteur der Sreuzzeitung. Auf Grund Hinterlaffener Briefe und Aufzeich- 
nungen. (Berlin, Walther. 3 M.) — Channing, History of the 
United States. Vol. I. (New York, Macmillan.) 


Deutſche Sandfdaften. 
Im Anzeiger fiir Schweizer Geſch. 1905, 1, handelt Marius Befjon 


in längeren Ausführungen über Avenches als Biſchofsſitz (verteidigt dieje 
feine Thefe gegen neuere Angriffe). Zwei urtundliche Mitteilungen führen 
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hunderis, der in ben zwanziger Jahren für den Protejtantismus ges 
wonnen wurde, von Th. Specht über die Beziehungen des Mlofters Salem 
zur Univerfität Dillingen, für welde die Jahre 1560—1622 in Betracht 
tommen, ferner die Miszellen von &. Boijert über Nikolaus Thomae im 
Mai 15% und Hedios Nachfolger in der Dompredigerftelle in Strafiburg 
IM. Reinhard). — Im Archiv für Kulturgeſchichte 3, 2 teilt Heine. Fund 
einen Bericht des Züricher Dichters Bürtli an Bodmer über das Treiben 
des Abenteurers Caglioſtro zu Straßburg mit (1782); in ber Revue des 
$tudes juives 1905, Januar-März beginnt M. Ginsburger mit einem 
Aufſatz über die Meper Juden unter dem Ancien regime. 

In der Revue d’Alsace 1905, VeaisJunt findet ſich die Fortjeung 
des Artilels von U. Hanauer über die Kaiferpfalz zu Hagenau (vgl. 95, 
183). — Bur eljäfjtichen Geſchichte verzeichnen wir ferner die Heine Urbeit 
von &. Pfleger, in der auf Grund ungedruckter Materialien die Arten 
der 2eibrentenverträge in Zifterzienferflöftern am dem Beiſpiel der Abtei 
Neuburg im hl. Forſt beiprochen werden (Bifterzienjer-Ehromit 1905, April). 

Wie die Reformation und jpäter wieder bie Begenreformation im 
Mojter Bronnbach an der Tauber Eingang fanden, ſchildert nad) den 
Arhivalien ein breit angelegter Aufjag von Rolf Kern in den Neuen 
Heidelberger Jahrbüchern 13. Die Reformation ward durd; die Grafen 
von Wertheim, die Gegenreformation.durh Würzburg durchgeführt. 

Die Württembergichen Vierteljahrshefte für Landesgeichichte 15, 2 ent- 
Halten eine von Mater mit unendlibem Fleiß zufammengetragene Schiller- 
genealogie, die bis zum Ende bes Mittelalters Herabgeführt iſt. R. Krauß 
legt bar, inwiefern das Zeitalter Karl Eugens in Schillers Jugendbramen 
ſich widerfpiegelt, und Giejel handelt über die Entlajjung des des „Jako— 
binismus“ bezichtigten Profefiors an der Karlsſchule Johann Wilhelm 
Peterjen (1734). 

Aus der Altbayerifchen Monatſchrift 4, 6 verzeichnen wir H. Starir 
tinger: Die Ähtung des Kurfürſten Philipp von der Pfalz (1604); aus 
5,3 € 8. Blümml: Hiftorifche Voltstieder aus Bayern (aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert), — Im 6. Beiheft zu den Mitteilungen der Gejells 
ſchaft für deutſche Erziehungs: und Schulgeſch. (1905) fdildert Georg 
Surz zumeijt nad den Alten die Entwidlung der bayriihen Mittelichule 
jeit der Übernahme durch die öfter bis zur Säfularifation, 

In den Forſchungen zur Geſchichte Bayerns 1905, 1 und 2 verjucht 
Ferdinand Lorenz das Geiftesleben im Bayern um die Wende bes 18, 
und 19. Jahrhunderts zu jligzieren. Im die Zeit, da Bayern duch dem 
Prebburger Frieden unmittelbarer Nachbar von Jtalien geworden war, 
Führt die Arbeit von Paul Darmjtädter über den bayriſch-italieniſchen 
Sandelsvertrag vom 12. Januar 1808, in weldem die beide Herrſcher in 
perſonlicher und politiiher Hinficht verbindenden freundicaftlichen Bezich- 
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brüd Beflfalens älteftes Bistum geweſen, Hält Joſtes feft und fucht Hauds 
Einwände, der die Organijation des Bistums in die Zeit Ludwigs bes 
Frommen (zwiſchen 819 und 834) verlegt, zu entfräften. — Die Abhande 
bung ®. Richters „Übergang des Hodjitift® Paderborn an Preußen“ 
behandelt! dad entipreiienbe Thema, bas Philippi für Münfter, Overmann 


Preußen. ®. ‚Erler veröffentlicht am gleihen Ort zwei Quellen 

Geſchichte Miünfters im 18. Jahrhundert, das Diarium eines Minoriten 

über die Belagerung Münfters im Juli 1759 und die mit dem Jahre 1799 
enbenden Anfzeihnungen Chriſtopher Verlohs. 

Die Quellenfammlung für ſchleswig⸗holſteinſche Geſchichte ift durch 
einen jehiien von Reimer Hanien und Willers Jefjen herausgegebenen 
Band („Dmellen zur Gejchichte des Bistums Schleswig“, Kiel 1904) be— 
zeichert worden; er veröffentlicht unter anderem ein Verzeichnis der Ein« 
fünfte des ſchleswiger Domfapiteld (um 1450) und zwei nad 1462 und 
1509 entftandene Zinsbücher des Biſchoſs. 

In Heft 3 (1904) und Heft 1 (1905) der Beitjchrift des hiſtoriſchen 
Vereins für Niederſachſen behandelt Ar. Widmann in den „Unter 
fuchungen zur älteren Geſchichte des Bistums Verden” bie verdener Quellen, 
die Anfänge bed Bistums und die Lebensbeſchreibung ber 21 erften 
Biſchbje bis zum Tode Thietmars (1148). 

Die während der Danziger Hauptverfammlung der beutfhen Ge— 
ſchichte · und Altertumsvereine gehaltenen Worträge über den „Stand der 
Geidichtsforihung in der Provinz Dftpreujen“ (Joahim) und „Die 
Danziger Stabtverfafiung im 16. und 17. Jahrhundert“ (Simfon) find 
im Sorrejpondenzblatt des Geſamtvereins (1905, März Nr. 3) nunmehr 
veröffentlicht. 


In ben Jahrbb. für Nationalöton. und Stariftit III. Folge Bb. 29, 
1905 unterfuht Franz Eulenburg „Zur hiſtoriſchen Bevölterungsitatijtit 
in Deutichland“ für die Zeit vom Jahre 1470 bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderis den Bevbllerungswechſel der Stadt Breslau, die mit ihrem reich— 
en en ibren bis 1552 in ununterbrodener Reihe zurüdreichen 

en über den Bevölterungsweciel „in der Geſchichte der 
—— einen Ehrenplap einnimmt“. 

Der verdiente Herausgeber ber Zeitichrift bes Vereins für Geſch. und 
Altert. Schlejiens, C. Brünhagen, beginnt den 39. Bd. (1905) derfelben 
mit einer Abhandlung: „Breslau unter Friedrich Wilhelm II." Der König 
bat, wie Srünbagen ausführt, die Bürgerichaft Breslaus in ihrem Streben 
nad Selbjtverwaltung weſentlich gefördert und die Härten des Friederi— 
sianiichen Syſſems gemildert. Den „Beiträgen zur Literaturgeſch. bes ſchleſ. 
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dur) Mufgähtung und Beipredung der einpein 
| gelegentlichen Erwähnungen von Neugründungen 
| Verſuch iſt lehrreich doch berüdfichtigt — 
nach dem ius teutonieum gegründeten Ortichaft 
fondern mit Slaven beſiedelt worden find; es iſt 












der Geſchichte Italiens don Hartmann, 
Schwedens von Stavenow, bie Geſch 
Band 1 der Geſchichte Japans von Nad 
merns von Wehrmann, Band 1 
tiniſchen Kaiferreiches von Gelzer, China 
einigten Staaten von Daenell. 
Die Geſellſchaft für fränfifhe 
am 6. Mat in Bamberg mit 9 Stiftern wi 
Konftituierung vollzogen. Vorſitzende 
Beljer-Andbah und Reichsarchivrat 
Profeſſor Dr. Chrouft- Würzburg und 
Außer den als „Beröffentfihungen der 
erſcheinenden größeren Arbeiten ſollen N 
ausgegeben werden. 
Nach) dem Bericht über die achte Jahresver 
Kommiffion für Hejfen und Walde 
Ropps am 20. Mai in Marburg ftattfand, find 
Band 1 des Urtundenbuchs der Stadt Fried 
lieferung des beifiihen Trachtenbuchs von 
des Großmütigen von Könnede und v. D 
tarten (Sektion ZiegenhainFriplar). Won den 
Publitationen wird Buhenaus Abhandlung 
Seega demnächſt ausgegeben werden. . 
Vom 6. bis 8. April tagte, abermald unter 
Egger, die 31. Plenarverfammlung der Zentrali 
Germaniae historica. Es wurden im 
Im der Abteilung Auctores antiquissimi T, XIV | 





























au Frankfurt a. M. hat die handſchriſalich im 
„Innere Geſchichte bes Deutſchen Reiches 
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jtorbenen Rechtöhiftoriters Dr. Wilhelm Schaeifner erworben. Das in 
jajt 40 jähriger Arbeit hergeitellte Werk befaßt ſich beſonders mit der hiſto⸗ 
riſchen Geographie des mittelalterlihen Deutſchlands und ber eftitellung 
der Örenzbezirte und it megen der Fülle des in ihm verarbeiteten Mater 
rials auch Heute noch mit Nugen heranzuziehen. 


In Berlin ftarb am 1. Mai der Gymnaſialoberlehrer Brofefior 
Lic. Dr. Reinhold Röhricht, dejien Duellenfammlungen und Forſchuugen 
zur Geſchichte der Kreuzzüge allen auf diefem Gebiete arbeitenden Fade 
genofien unentbehrlihe Hilfsmittel jind. 


Es ftarben ferner am 27. April der Profefjor der Ägyptologie mb 
der alten Gejchichte des Trient? zu Wien Dr. 3. Krall im Alter von 
54 Jahren und am 8. Mai der ao. Brofefjor der Geſchichte und Kirchen 
geihichte zu Freiberg i. Schw. Dr. Karl Holder, 39 Jahre alt. 

Am 8. Juni ftarb zu Leipzig im Alter von 68 Jahren der orbentlide 
Profeſſor der klaſſiſchen Philologie und der alten Geihichte Dr. Curt Wade 
mutb, der gelegentlich auch zu unjerer Zeitichrift beigetragen hat. Cine 
Kufturgeichichte des Hellenismus hat der Verjtorbene nahezu vollendet; 
Binterlajjen. 

In Münden jtarb am 10. Juni der Unterardivar des päpftfiden 
Stuhles Heinrih ©. Denifle, der um die Erforſchung der mittelalter 
lihen Kultur und Kirchengeihichte die größten Berdienjte ſich ermorben, 
feider aber jeinen Ruf als unbejangener Forſcher durch das vor zwei Jahren 
erſchienene Lutherpamphlet eingebüßt hat. 

Im Hohen Alter von 87 Jahren verjtarb zu Prag am 12. Juni ber 
erſte Rektor der dortigen tſchechiſchen Hodichule Prof. W. Tome, befien 
wifjenfchaftlihe Arbeit beionderd der Stadt und Univerfität Prag ger 
wibmet war. 

Am 26. Juni ftarb zu Baſel der Profeflor der Theologie Dr. Frag 
Overbeck, defien Forſchungen in erfter Linie der älteren Kirchengeſchiche 
zugute getommen find. Auch unfere Zeitichrift verliert in ihm einen Bit 
arbeiter. 

Nachrufe auf J. Geny finden fich in der Zeitichr. f. d. Geſch. d. Ober 
theing N. F. 20, 2 und im Hiftor. Jahrbuch der Görres⸗-Geſellſchaft 36, 2 
von ®. Wiegand bzw. L. Pfleger. Ein in den Berichten der philels | 
hiſtor. Klaſſe der K. Säcj. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften veröffentlidzter 
Netrolog von K. Lamprecht auf Friedrich Ratzel iſt jeßzt auch als Sonden 
drud erichienen: Leipzig, Teubner. 13 S. 1 

1 





er ; 
Ti 
ee 





Fi Du enanaf Ks 
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—— lirde, 

Diefe Rede ift der — * geworden zu der groß angelegten 
Veroffentlichung, welche die Geſchichtsalademie dem Aufſtande der 
Comunidades gewidmet hat und die nunmehr abgeſchloſſen unter 
bem Xitel: Historia eritica y doeumentada de las comuni- 

| dades de Castilla. Tomo I—VI als Band 36—40 ded Memo- 
rial historico espaniol, mit einem Umfange von fajt 4000 Seiten 
| vorliegt. dieſe Veröffentlichung ift durch den unermüblichen 
Eifer Danvilas zuftande gefommen, wobei ihm allerdings umfang- 
reiche Vorarbeiten in erheblichem Maße zu Hilfe gefommen find. 
Schon durch ein Dekret vom 14. April 1822 Hatten die revolu— 
tionären Corte8 der Ngl. Akademie der Gefchichte den Auftrag 
— eine Geſchichte der Comunidades ſchreiben zu laſſen und 


und Bibliothelen über den Gegenſtand aufzutreiben fein würde, 
Aus diefer Zeit ſchon ſtammen die älteften Sammlungen von 
Urkunden und Negeften, die e& z. B. ermöglicht haben, daß Kon— 
ftantin v. Höfler feinerzeit feine wertvollen Veröffentlichungen 
zur Geichichte der Comunibades veranftalten konnte. Auf diejer 
Grundlage hat Danvila mit Unterftügung der Afademie und der 
Regierung weiter gejammelt, und dadurch ift es ihm möglich 
geworden, die Niejenarbeit in einer verhältnismäßig kurzen Zeit 
zu bewältigen. 

Freilich, wer gehofft hatte, daß die Arbeit über die Comuni— 
dades der forgfältig durchgeführten Unterfuchung über die Ger- 
‚am methobifcher Gründlichfeit entſprechen werde, ber iſt 

enttäufcht worden. Danvila ift unverkennbar von der 
‚Bejorgnis gehegt worden, er möchte das Rieſenwerk nicht bewältigen 
können, wenn er es mit derjelden liebevollen Vertiefung behandeln 
wollte wie die Geſchichte der Germania. Der Titel, welchen bie 
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Dokument findet fich vielfach an ve 
das ärgerlichjte Beifpiel bietet der lam 
Tortoſa an die Stadt Ballabolid vom 
2. Band auf ©. 353—54 und jofort nod) 
abgebrudt iſt. Und was foll man ba 


Zur Geſchichte der kaſtiliſchen Comunidades. 389 


als interefjante Enthüllung eine Verſchwörung zugunften bes 
Infanten Ferdinand vom April 1520 mitteilt und dazu ben 
befannten Brief Karls vom 7. September 1517 nach einer Kopie 
ohne Datum zum Abdruck bringt! 

Bon einer kritiſchen Gejchichte der Comunidades find wir 
aljo noch außerorbentlich weit entfernt. Nichtsbeftotweniger aber 
befigen wir in der Veröffentlichung Danvilas F Quellenſamm ⸗ 


jedenfalls von feinem künftigen er des Gegenſtandes 
unberädjichtigt gelaffen werden kann, dem Folgenden will 
ich ihr das Material für die Beurteilung er politiſchen Charakters 
der Bewegung in ihrer Gefamtheit und in ihren Einzelerjcheinungen 


entnehmen juchen. 

Dan hat bisher faft allgemein die Comunidades ohne weiteres 
mit dem ftädtiichen Gemeinweſen Kaſtiliens identifiziert, deshalb 
die Städte ala jolche, befonders aber die 18 zu Sig und Stimme 
im ben Cortes berechtigten Städte, als die berufenen Vertreter 
bes ganzen Standes, ald die Träger der Bewegung angejehen, 
ihr deshalb einen jtändiichen Charakter zugeiprochen, und von 
ihrer Unterdrüdung den Untergang ber ftändifchen Freiheiten ber 
—— Stãdte —— Das iſt ein vollkommener Irrtum. 

Um denſelben klarzulegen, müffen wir etwas näher auf bie 
—— der kaſtiliſchen Städte im 16. Jahrhundert eingehen 

die Modifikationen — welche dieſelbe durch den Auf⸗ 
kan der Eomunidades erlitt. 

Der Magiftrat einer reichsunmittelbaren Stadt — nur diefe 
fommen im frage, denn nur diefe nahmen an der Vertretung in 
ben Eortes teil — fette fich zufammen aus einem königlichen 
Ratsbeiſitzer (corregidor), einer für jede Stadt durch Lofalftatut 
feitgefegten Zahl von Ratsherren (regidores), einigen Stadtrichtern 
mit einem Oberrichter an der Spitze (alcaldes, alcalde mayor) 
und einigen Beamten der juriftiichen Exekutive mit einem ente 
Äprechenden Abteilungsvorjtand (alguaeiles, alguacil mayor). 
Die Einrichtung der Corregidoren war verhältnismäßig jungen 
Datums. Früher hatte zumeiſt ber Alcalde mayor bie erjte 
Stelle unter den Ratögliedern eingenommen. Erſt feit ber Re 
es und Iſabellas war es allgemein üblich) geworden, 

die reichsummittelbaren Städte Corregidoren zu ernennen, bie 








Mitte mußten, in manchen Städten durch 


das 2o8, bie Abgeordneten erwählt werden, welche 
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vertreten hatten, jo oft die Regierung fie zu den Landtagen (cortes) 
einberief, 


‚In früheren Jahrhunderten hatte neben bem ayuntamiento 
auch die Verfammlung der jämtlichen Bürger in wichtigeren Ans 
gelegenheiten das Recht gehabt, entweder direft oder durch Deles 
gierte ihre Meinung zum Ausdrude zu bringen. Dieje Geſamt- 
vertretung des ayuntamiento und der Bürgerfchaft wurde vielfach 
mit dem Namen comunidad bezeichnet, in folches Recht der 
Gejamtbürgerichaft auf die Mitwirkung bei der Megierung ber 
Stadt hat aber im 16. Jahrhundert, jo weit ſich das bei dem 


lich war auch) 

die —— in ihrer Sejamtheit für die Zwecke der Stabt- 

organifiert. Die verbreitetjte Form dieſer Drgani- 

— Seftand bo barin, daß jeder Bezirl (barrio) oder jedes Kirch⸗ 

—— durd) Wahl in öffentlicher Verſammlung aus 

Mitte zwei Perſonen des öffentlichen Vertrauens bezeichnete, 

—* manchmal lebenslãnglich, manchmal auch nur für einen län» 

geren ober kürzeren Zeitraum, mit ber abminijtrativen Gewalt 

innerhalb des Bezirkes betraut wurden. Ihre oberfte Pflicht Tag‘ 

darin, die Stammrolle (padron) ihres Bezirkes zu führen; denn 

nad "diefer wurden ebenjojehr die finanziellen als die perfönlichen 

en innerhalb des Bezirkes verteilt. Auf Grund deſſen 

hatten fie auch die Abgaben auszujchreiben und einzutreiben, die 

Mannjhaften für den Kriegs- und Sicherheits dienſt auszuheben 
und über deren Ausübung zu wachen. 

Someit ihre abminiftrativen Befugniffe es nötig ober 
münfcenswert machten, hatten auch dieſe Vertreter ber 
wohnerſchaft (vecindad), deren Bezeichnung in den verſchiedenen 
Städten ſehr verſchieden it, Zutritt zur Ratsverfammlung 
Sig und Stimme in berjelben bejaßen fie dagegen nicht, io 
—* aljo der Geſamteinwohnerſchaft (comunidad) fein unmittel- 

barer Einfluß auf die Beziehungen der Stadt nach außen, gegeit- 
über der Regierung, — den anderen Stäbten, gegenüber 
den Hinterjaffen, zu 

Hier liegt ber — Unterſchied zwiſchen der Stadtver- 
waltung in ihrem normalen Zuftande und der Stadt im Buftande 
der comunidad. 
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Gelegenheit wurden Padilla und feine Gefinnungsgenofien, ihrem 
Wunſche d, feſtgenommen. Aber die Tumultuanten 
blieben natürlich dabei nicht ſtehen. So wie Me ihre 


wurde geiprengt, der Corregidor gezwungen, fein Amt 

legen und aus der Stadt zu flüchten. Das feſte Schloß, ber 
Alcazar, wurde blodiert und, da alle Vorbereitungen für eine 
Belagerung fehlten, zur Kapitulation gezwungen. An Stelle der 
vom Könige ernannten Beamten traten nur ſolche, die durch 
den Willen des Volles, d. h. der Volksmaffen, zu ihren Würden 
befördert worden waren, und Stadt und Schloß wurden im 
Namen des Volfes, der Comunidad, verwaltet. 

Damit gelangte der Typus der Comunidad zu feiner vollen 
Entfaltung. Die Vertreibung des Kgl. Corregidors ımd feine 
Erfegung durch einen VBertrauensmann des Volkes, die Umbildung 
des Stadtrats in dem Sinne, daß die Gegner der Volfsherrichaft 
aus demfelben entfernt, dem alten Mate aber in irgendeiner 
Form neue, vom Wolfe erwählte, nicht vom Könige ernannte 
Beifiger zugeordnet werden; die Einnahme der feſten Pläße im 
Namen des Volkes und dies alles auf dem Wege bes Tumultes 
und der Gewalt, das iſt das Wefen der kaſtiliſchen Comunidades, 
biefer ſog. Verfechter der jtändifchen Nechte. 

Wir befigen allerdings nicht für jede einzelne Stabt jo ge 
naue Berichte über die Vorgänge bei der Errichtung ber Comu— 
nidad, daß wir in jeber alle einzelnen Phafen verfolgen könnten. 
Aber jo viel ergibt fi immerhin aus den Quellen, daß die 
Comunidad allüberell von Voltsunruhen bei ihrer Entftehung 
begleitet wurde, und daß Leute der niederen Stände, Handiverfer 
und Arbeiter, bei diejen Vorgängen eine wejentliche Rolle gejpielt, 
vielfach fogar die Leitung des Aufftandes in die Hand genommen 
Haben 


Dan bat dem Umftande eine übertriebene Bedeutung bei— 
gemeſſen, daß die erſten Beförderer der Bewegung, die Begründer 
der Eomunidad von Toledo, zu dem Adel gehört haben. D. Pedro 
Laſo de la Vega und Juan de Pabilla find allerdings Hidalgos 
gewejen, und demfelben Stande haben auch noc eine ganze 
Anzahl von Ratsmitgliedern der verſchiedenen Städte angehört, 
bie fich der Bewegung angefchloffen haben. Aber gerade bie 

















zeichnet 

von Billalar, im Angefichte der unvermei 
Worte in den Mund legt: „Ihr jeht, 
fteht; die Proletarier, die Handwe 
weigern fich zu fechten; es bleibt uns nid 


D. Pedro Laſo dagegen ift eige 
jehr unficherer Comunero gewejen und bo 





%) Das Nähere dariiber dgl. im Mem. hist. 8b. 36, € 
*) Bitiert in Mem. hist. esp. 8b. 87, &.710, 
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beimen Unterhandlungen mit ben Regenten gejtanden wegen feines 
Übertrittes auf die Seite der Königlichen. *) Das hat ihn aller 
dings nicht verhindert, nach dem Falle von Tordeſillas einen 
begeifterten Aufruf an die Mitglieder der Junta zu verfaffen, 
un er fie mit hochtrabenden Worten ermahnt, in den Tagen 
des Unglüds zu zeigen, was fie wert ſeien. Tatjächlich hat er aber 

im Januar 1521 fchon den Verſuch begonnen, feinen Kopf aus 
der Schlinge zu ziehen, indem er die Vertretung Toledos in ber 
Junta niebderlegte, und bald darauf hat er die Gelegenheit der 
ftandsverhandlungen dazu benugt, um mit feinem 
Genofjen, dem Delan von Guadalajara, auf die gegnerische Seite 
überzutreten. Merkwirbig ift es, dab ſowohl er, als D. Pedro 
Giron auch nach ihrer Dejertion noch den Comuneros Warnungen 


D. Pedro Lajos ift e&, daß er nad) Beendigung des Aufitandes 

. gegenüber geradezu ein Verdienſt daraus gemacht 
er den Aufſtändiſchen in einer führenden Rolle aus— 
gehalten habe, „um zu verhüten, daß fie noch größeres Unheil 
antichteten“.2) 

In den anderen Städten find aber meift nicht einmal Männer 
= ber perjönlichen Bedeutung der Toledaner Führer die Lenler 

und Vertreter der Comunidad gewejen; vielfach find es geradezu 
Handwerker, die durch ihresgleichen zu den höchiten Würden 
emporgehoben werben. 


Die revolutionäre Bewegung der Comunidades hat nicht 
allmählich ihre Kreiſe immer weiter und weiter gezogen, fondern 
fie hat bei gewifjen äußeren Anläffen fprungweije um ſich ges 
griffen. 

Der erite biefer Anläffe war die Rüdfehr der Abgeorbneten, 
Die in den Cortes von La Coruña dem König Karl das zweite 


HE 


*) Der Kardinal Adrian an den Kaijer, W. Juni 1520: el comen- 
dador mayor de Usstilla me ha fecho saber que don Pedro lasso 
el de toledo ... que si se le diesse remission querria salirse de 


9 Real — d. d. Logtoño, 28. Auguſt 1621: Por quanto vos 
Pedro Laso ... me aveys servido ansi en ayisar a mis visoreyes 
»...estando vos en la cibdad de Toledo como despues de salido 
della ... vgl. Mem. hist. esp. ®b. 38, ©. 174. 
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vor den Toren der Stadt erſchien, um den Schuldigen den Prozeß 
zu machen, erhob fich die Bevölkerung in Maffe, rüftete fich zum 
Widerftande und rief die anderen Stäbte zu Hilfe. 

Ahnlich wie in Segovia hatte die Nüdkehr der Cortesabge- 
orbneten auch in Zamora und in Guadalajara Anlaß zu Tumulten 
gegeben. An beiden Orten gelang es den Delegierten, ſich recht» 
zeitig in Sicherheit zu bringen; nur ihre Habe fiel der Vollswut 
zum Opfer. Im beiden Städten richtete fich dieſelbe aber in 
zweiter Linie gegen die öniglichen Beamten und gegen das Stadt: 
regiment. In Zamora gelang es dem Corregidor und den Ne 
gidoren dadurch, jich in ihrer Stellung zu behaupten, daß fie 

das ayuntamiento durch Vertreter der Einwohnerjchaft, 
je zwei für jede cuadrilla der Stadt, erweiterten.Y) In Guada- 
fajara führte der Aufſtand zu einem vollſtändigen Umfturz, bei 
dem bie bisherigen Behörden alle abgejegt und verjagt wurden. 
Die Rolle des Führers hatte dabei ein Zimmermann namens 
Pedro Eoca gejpielt. Doc war zumächit die Herrichaft der 
Comunidad nicht von Dauer; denn jchon am 21. Juni hatte der 
Herzog von Infantado die Ordnung vorläufig wiederhergeftellt 
und den Nädelsführer gerichtet.) 

Auch Burgos erhob ſich unter ähnlichen Umftänden am 
10, Juni. Ein Schwertfeger Juan und ein Hutmader 
Bernardo Roca — nach anderen Berichten waren «8 ein 
Meſſerſchmied und ein anderer Handwerfer, jedenfall aber 
Leute aus den niederen Schichten der Bevölkerung — empörten 
ſich Hier gegen den Corregidor und zwangen ihn zur Flucht, 
An feiner Stelle übertrugen fie die Gewalt zunächit auf D. Diego 
Dforio, den bisherigen Corregidor von Cordoba, der fich auf der 
Durchreife zu dem Regenten zufällig in der Stadt aufhielt. Ihn 
zwangen fie, alle die tumultuarischen Schritte gutzuheißen, mit 
denen fie an dem Eigentum der mißliebigen Ratsmitglieder und 
anderer verhaßter Perfonen Rache nahmen. Auch in Burgos 
mußte die königliche Bejagung des Schlofjes Fapitulieren und die 
Feſie dem BVolfe ausfiefern. Aber auch hier trat binnen kurzem 
ein Nüdjchlag ein, indem der Condejtable von Kajtilien, D. Inigo 


9 Fernandez Duro, Memorias hist. de Zamora Bb. 2, ©. 216 j. 
) Mem. hist. Bb. 35, ©. 847. nad) Nuñez de Eaftro, Hist. de 
Guadalajara ©. 159, 











in jeiner 
war die einzige Stadt, die es g 
für die Cortes von Santiago eine 
der Vorſchrift der Negierung in offenem 
') Salvi, Burgos en las comunidades de On 

80 ff. 


#) Mem. hist. Bd. 85, S. 400 f. nadı d 
%) Thenda Bd. 36, S. 410ff. gleichfalls 


NEM. 
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folge davon waren ihre Vertreter von den Sigungen ausgeichlofjen 
— und ſo hatte die Stadt keine Urſache, ſie bei ihrer Nüd- 
lehr mit Feindfeligfeiten zu begrüßen. Daß aber auch bier die 
Öffentliche Orbnung fnrf erfeüitert war, baB ergibt fid. Daraus, 
Berjönlichkeiten wie der Goldarbeiter Pedro Gonzalez, 
ber Bürtler Pedro Sanchez und > Tuchſcherer Juan 
de Valloria zu maßgebendem Einfluß in dem Rat der Stadt 
) Anfang Juli war die Stadt in ———— 
geipalten: in dem einen ſammelte der Adel feine Mannen, um 
bie Autorität Königs und je Regenten zu jchügen, in das 
die Comunidab bie twoffenfähige Mannſchaft ber 
unteren Stände. Auf die Kunde von dem Unmetter, das ſich 
über Segovia zujammenzog, kam es zum offenen Streite, der 
damit endete, daß bie Königlichen die Stadt räumen mußten, 
Der Zucjicherer Talloria führte dann die Wahl des Ratsmitgliedes 
D. Pedro Maldonado, eines Adligen, der aber der Volfspartei 
Befehlshaber der Mannichaft Herbei, die der 
* Segovia gegen die Truppen bes Königs zu Hilfe ziehen 


dem gleichen Zweck waren inzwiichen Iuan de Padilla 
rg von Toledo (1000 Mann zu Fuß und 100 
) und Juan de Zapata mit derjenigen von Madrid 
d 50 Reiter) ausgezogen und Hatten ihre Vers 
Scharen der Segovianer vollzogen, die, 2000 Mann 
e jtarl, unter dem Befehle von Juan Bravo jtanden. 
unmittelbare Gefahr für Segovia befeitigt, denn 
* Aufgebot die Belagerung der —— durchzuſetzen, 
e Heer zu ſchwach, vor allem an Artillerie. Um 
abzuhelfen, rücten Ronquillo und Fonjeca gegen 
dina Del un. um fi) aus dem königlichen Artilleriepark, 

in Stadt befand, zu verftärken. 

Die Borgänge in Medina del Campo bilden das. britie 
Moment, das für die Ausbreitung der Comunidad von Bedentung 
geworden ijt, und bebürfen deshalb einer näheren Erörterung. 


3) Ebenda Bd. 35, ©. 359 f.; vgl. auch dazu Vilar y Macias, Hist. de 
Salamanca (Salamanca 1887) Bd. 2, S.186 ff, der aber für bie jozials 
— Seite ber Revolution durchaus kein Verſtändnis beſitzt. 

Mem. hist. Vd. 85, ©. 439 nad) einer Denfjchrift des Eorregidord 
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zugänglicher zeigte als ber Untertai 
organifierte Bevölferung ſympathiſierte 
und bedrohte die Sicherheit der befi 
daß fie ſich auf die Seite der Königlichen | 
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Hbfler, Negeften (Abhandlungen d. Kgl. Vohm 

6. Folge, Bd. 11) Nr. 342 vom 8. Juni 1590, 
*) Meın. hist. 8b. 35, ©. 520. Schreiben v ii 

von Avila vom 23. Auguſt 1520. —— 
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ſamleit der T Eimwohnerjeoft — und ſich unbemerkt der 
Stadt und der Artillerie zu bemächtigen. Die heilige Junta hat 
ſich zum Echo diefer Auffaffung gemacht und hat am 22. Sep⸗ 
Ein Torkefillns einen Prozeß eröffnet gegen Antonio be Fon⸗ 
feca, Gutierre Duijada, den Altalden Ronguillo und Konjorten 
wegen des in Medina angerichteten Schadens.!) Allein wenn 
man unparteiifch den Gang der Ereignifje verfolgt, jo erſcheint 
die Schuld der Angeflagten überaus unwahrſcheinlich. Fonjeca 
bat beftimmt erflärt, den Brand nicht befohlen zu haben.?) Es 
iſt daß der ſtellvertretende Corregidor bereit war, die 
zu verabfolgen, daß aber Velasco Sanchez ſchon vor 
dem Eintreffen Fonſecas darauf hinwies, daß die Stadt fich in 
hochgradiger Aufregung befinde und die Artillerie nicht hergeben 
wolle.) Der Prozeß —* weiter, daß Fonſeca zunächſt ſich in 
langwierige Unterhandlungen eingelaſſen hat, im denen ex ſich 
erbot, ſich mit der Sale der im Barf befinbtichen Artillerie zu 
gnügen; jogar davon ijt die Rede geweſen, daß die von Medina 
nur Garantie dafür gewähren jollten, daß feine von beiden Par⸗ 
Bo. ve Befig der Artillerie gejegt werde. Dieſe Verhand— 
haben noch angedauert, als das Feuer ſchon ausgebrochen 
Auch das ift eriwiejen, daß Alonjo de Quintanilla mit 
- ng ber aus —— — gebildet war, 
auf dem Marktplatz in den der Artillerie geſetzt und 
bie Hauptſtraßen zur Verteidigung nude hatte, Fed 
lichen in die Stadt eindrangen. Der Kampf iſt aljo von dem 
der Stadt begonnen und mit dem Aufgebot aller 
fortgeſetzt worden; ſein Erfolg war der unbedingte Sieg 
der Comuneros, die das Stadtregiment umſtürzten und 
ſich der Revolution anſchloſſen. 
er Brand von Medina del Campo ift nad) verjchiedenen 
— hin für die Ausbreitung der Bewegung von erheb⸗ 


——————— — aus dieſem Prozeſſe find mitgeteilt im Mem. 
— m. an König Karl, 24. Auguſt 1520: pesa me 
edina, ahunque 





|— 
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wanbernder Ordensgeiftlichen bis unter die Augen des Regenten mit 
großer Schamlofigfeit betrieben worden war, erfolgreich entgegen» 


der Nacht zunuge, um die Bevölferung bis in die tiefjten Schichten 
aufzuwühlen. Am folgenden Morgen nahmen die Maffen eine 
fo drohende Haltung ein, der Anſturm gegen die beftehenden 
Autoritäten erwies ich als fo wohl organifiert, daß dieſe Die 
Ruhe und das Vertrauen zu fich ſelbſt verloren. Der Corregidor 
eh fich einfchüchtern und legte feine Würde in die Hände des 
nieder, Der Stadtrat wagte ſich danach auch nicht mehr 
und in Abwejenheit jeder bewaffneten Macht ſah fich die 
allen Nüchaltes beraubt. Die Mitglieder des Staats: 
man in erjter Linie die ftrengen Maßnahmen jchuld 
die gegen die Nebellen ergriffen worden waren, glaubten 
ihres Lebens nicht mehr jicher; wer nicht flüchtete, ber ver- 
ſich im Kirchen und Klbſtern, jo daß fich der Regent fajt 
den aufgeregten Maffen gegenüber fand. Aber anftatt num 
ſich gleichfalls dem Tumulte zu entziehen, oder aber in 
it die Aufklärung des unglüdlichen Sachver- 
verſuchen, ließ er fich ohne ernftliche Prüfung von der 
überzeugen und ließ fi) von ber tobenden 
entreißen, dab das königliche Heer fich in Der 
portugieſiſche Grenze zurückziehen und demnächft, 
ſen jolle. 
i die Herrſchaft der Revolutionäre über die mitt 
i des Landes befiegelt. In Valladolid wurde 
Eindrude diejer Erfolge die Comunidad or> 
Ar die Spie derjelben wurde mit dem Titel eines 
Mapitäns der Infante von Granada gejtellt; von ben 
ü ‚Ratsmitgliedern fcheinen nur wenige in den Magiftrat 
der Eomunidad hinübergenommen worden zu fein. Im übrigen 
laßt das erhaltene Protokoll der Stadtjuntat) nicht erkennen, 
auf welchem Wege ihre Zufammenjegung erfolgt iſt. 


9) Monatweife im Auszuge mitgeteilt bon Danvila im Mem, hist. 
Bb. 35, ©. 507 ff. 
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dagegen der Anſchluß an die Eon 
ipät vollzogen. Noch Witte Au 
Kal. Corregidors in der Stadt unbeſtrit 
tember ſind ihre Abgeordneten in dereh 

bar, bei der fie dann allerdings bis zule 
Be: Dagegen hat Soria ſich zwar 


Am intereffantejten und für den Chara 
Bewegung am belehrenditen ift natürli 
in denen die Comunidad auf erhebli 
it. Das find vor allem Zamora, Burg 
wir ung aber dieſen zuwenden, wird es 
auf die Geſchichte der heiligen Junta, 
ganzen Revolution, zu werfen. 
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Als Zeitpunkt für ben Zuſammentritt der Heiligen Junta in 
Avila wird von Sandoval und allen, die ihm folgen, der 29. Zuli 
angegeben.) An diejem Tage jolen in der Kathedrale der Stadt 
die Vertreter von Avila, Burgos, Ciudad Nodrigo, Cuenca, 
Guadalajara, Leon, Madrid, Murcia, Salamanca, Segovia, 
Soria, Toledo, Toro, Valladolid und Zamora den Eid abgelegt 
—* nur für das Beite des ganzen Landes zu wirken und für 

die Comunidad zu fterben, Das ift in verichiedenen Beziehungen 
—— unrichtig. Zunächſt iſt Ciudad Rodrigo aus der Lifte 
zu ſtreichen, da die Stadt zu Sitz und Stimme in 

a ns überhaupt nicht berechtigt war. Die Bewegung der 
Comunidades hat allerdings jchon frühzeitig übergegriffen auf 
Städte und Ortſchaften, die nicht reichsunmittelbar waren. So 
erhoben ſich Arevalo und Olmedo, die der Königin Germaine de 
Foix als Wittum überwiejen waren, ſchon Ende Juni, um durch— 
zuſetzen, daß jie wieder Kronftädte würden. Aus gleichen Gründen 
ſchloſſen Ocana und Illescas der Bewegung ſich an, die dem 
Erzbiichof von Toledo verpfändet, aber nicht wieder eingelöft 
worden waren und um ihre Eigenſchaft als Kronſtädte proge- 
fierten, Als dann die Junta die Einhaltung der königlichen Gefälle 


und die Abfchaffung unterjchielicher Steuern defretierte, find auh 


andere Stäbte, die teils den Mitgliedern adliger Familien, teils 
ben geijtlichen Wiürbenträgern untertan waren, den Comunidades 
beigetreten, um auch ihrerjeit® drückende Verpflichtungen abzu— 
ichütteln. In der legten Phaſe des Aufftandes find die Heer 
In der Nebellen ſyſtematiſch darauf ausgegangen, die Hinter- 
ſaſſen ihrer Gegner aufzumwiegeln und zum Abfall zu verführen. 
| Natürlich Haben auch diejenigen Städte, die wie Burgos, Toledo 
| und Zamora für ganze Landesteile das Recht der Vertretung 
ausübten, auf die Ortjchaften ihres Bezirkes in dem Sinn einge: 
| wirft, daß fie die ordnungsmäßig betellten Behörden verjagen 
und ſich nach ben Grundjägen der Comunidad mit felbfterwählten 
Magijtraten organifieren jollten. Viele jolher Städte haben ges 
auch Delegierte an die Heilige Junta abgeordnet, die 
ben find aber niemals als Mitglieder diefer Junta angejehen, 
und er den feierlichen Handlungen derſelben find fie als Mit- 
wirlende nicht zugelaffen worden. 

So Höfler, Regeften (a. a. O) Nr. 406 und Danvila, Mem. hist, 

— ©. 445 nad; Sanboval und Ferrer del Mio. 
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— 
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vorlegen follten, dem —— 
geſetzliche mer zu Schaffen, 
in Zukunft den Cortesftäbten das Ned 


aus eigener Initiative zufammenzufom: 
abzuhalten, wenn bie Regierung es unt 
halb diefer Zeit ihrerſeits zu diefem Zn 

Zunächſt Hatte der Kardinal von 
Vorgänger, der Kardinal Jimenez, es al 
gejehen, daß die Städte ich eigenmächtig 
dieſe Verſammlung unter feinen Augen u 
ftattfand, Er Hat fich deshalb dem | 
wiberjegt, fondern hat fich nur dafür I 
Tagung nicht, wie anfangs beabjichtigt, 
des Widerjtandes bejonders ungeeigneten 
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fondern daß ſich die Delegierten mit ihm in Valladolid ver- 
—— ſollten, damit er die gefährlichen Auswüchſe der revolu— 
tionären Begeifterung bejchneiden und das Ganze möglichjt im 
feiner Gewalt behalten könne. Er gewann in der Tat die 
von Burgos, Valladolid und Zamora für diefen Plan, 
die Bemühungen, die Junta nach Valladolid zu ziehen, find 
—* September ap ade. aufgegeben worden. 

Natürlich hatte aber der Regent nicht die Abjicht, die Vers 
jammlung als Cortes anzuerlennen. Die Art und Weije, wie 
die dazu berechtigten Städte ſich bei den Cortes vertreten zu 
laffen hatten, war durch das Herfommen gleichfalls beftimmt 
geregelt. In manchen Städten wurden durch Wahl, in anderen 
durch das nu aber ftet3 wurden aus der Mitte des Stadt- 
regimentes heraus diejenigen Perfonen ausgewählt, die, zwei an 
der Zahl, in den Cortes die Stimme der Stadt zu führen 
Natürlich; waren die Wahlen zu der Junta nicht in 
diefer herfömmlichen Weife erfolgt. Auch in diefem Punkte hat 
die Zunta fpäter in den Capitulos del reino neue Gefichts- 
punkte aufgeftellt, mit dem Beſtreben, das zu legalifieren, was 
fie zunächſt auf ungejegliche Weife ins Leben gerufen hatte. Für 
die Bukunft verlangten jie nämlich, dab die Vertretung der 
Städte in den Cortes je durch drei Perjonen ausgeübt Werben 
ſollte, von denen eine dem Stande der Hidalgos, eine der Geiſt⸗ 
lichkeit, die dritte aber der Comumidad — wornnter bier alio 
mur die gente comun verjtanben werden kann — angehören 
follte. Diefe Perfonen jollten durch Wahl beftimmt werben; es 
iit aber begeichnenb für bie politifche Unflarheit, welche den Ber- 
faffern der Capitulos eigen war, daß nicht gejagt wird, von 
wen dieſe Wahl auszugehen habe. Der Junta jchwebten vers 
mutlich die Wahlen vor, denen fie ſelbſt ihren Urjprung ver- 
dankte und in denen eben wählte, wer ee Comunidad hielt, 


in 
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verjchieden ausgefallen. Einzelne Städte find nur durch zwei 
Delegierte vertreten, andere haben bis zu ſechs Abgeordnete ent- 
jendet. And) die drei Stände find jajt nirgends wirklich ver 
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2) Lifte der Mitglieder ber heiligen Jun 
Königin und bei dem Wbfchluß der Verbrüi 
1520. Mem. hist. ®b. 36, ©. 74 u. 76. 

) Kardinal Adrian an König Sarl, 
guarnicionero de Valladolid, que se dize 
hist, 8. 37, &. 87. Petrus Martyr bezeichne 
als frenero, Ebenda Bd, 36, ©. 479, 

®) Fernandez Duro, Memorias hist, 

* Aus dem Prototoll der Heiligen 
(Mem. hist, ®b. 37, ©. 102): Pero Laso de la V 
man, como caballeros y Diego del Esquina, con 


fommlung: wicht vertreten: fein. 
Im die Junta zuzeiten die Vertreter von 15 
vereinigt, doch find nur kurze Beit 


In 
Hi 
FE 
H 
S 


vi 
9 
: 
— 
J 
J 


och am 14. Auguſt ſchreibt die Comu— 
Avila nicht an die Junta, jondern an 
am 16. desjelben Monats richtet die Komu— 
an das Kapitel ber Kathebralfirche die Vitte 
1 Überlaffung ber Stapelle des heiligen Barnabas als Sigungs- 
Tofal für die Heilige Junta!), und am 24. weiß der Negent, der 
doch mit der Junta in Unterhandblungen jtand, nur don der Ans 
von Vertretern von Toledo, Segovie, Salamanfa, 
Toro und Avila.?) Selbjt wenn aljo der Discurso de la co- 
munidad en Sevilla recht hätte, welcher als Tag der Er: 
Öffnung der Junta den 20. Auguft angibt?), jo wäre diejelbe 
noch immer unter einer ſehr jchwachen Beteiligung erfolgt. Sicher 
ift, daß während des Neftes des Auguft und während ber erften 
Hälfte des September die Tätigkeit der Junta hauptſächlich dar- 
in bejtand, die Städte aufzufordern, Abgeordnete nach Avila 

zu fenden. 
Die Kraft der Revolution Tiegt in diefer Zeit im ihrem 
‚Heere, und deffen Leiter ift Yuan de Badilla. Nach dem Brande 
von Medina und der Auflöjung des königlichen Heeres wurde 
dasjenige der Nebellen im Triumph in Medina empfangen. Als 
der Comunidad nahm jegt der Tuchſcherer Boba- 
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den Ratsprotolollen. Mem. hist, Vd. 35, ©. 558. 
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doch nicht, daß —— — 


walt aufzuſpielen, 
dem Volle, bei den Maſſen zu ſuchen fei. 


in 
mehr die führende Rolle in der 
ſpielt. Die Zeit, in der fie für bie 


Avila noch nicht, in Valladolid nicht 
ee Bewegung ges 


Geſchehniſſe verantwortlich 
gemacht werben kann, beichränft ſich aljo auf die Wochen vom 
24. Septe ; g durch die 


Numpfparlament verwandelt worden ijt. 


Daß die Junta in — Zeit irgend etwas Beſonderes geleiſiet 
BEE ip af ven Namen —— 


Konig Karl hatte ng | für alle diejenigen Untertanen, die im 
Gehorjam vergarren oder jich der Regentſchaft bebingungslos 
unterwerfen würden, auf das servicio von 2a Coruña und 


Alfabalaquote, die fogenannte puja, ver» 


der 
zichtet.) Die begehrten Verordnungen über den Ausjchluß ber 
Ausländer und das Ausfuhrverbot für Edelmetalle hatte er ja 
ſchon den Eortes vor ihrer Entlaffung befanntgegeben. Die 


des Revolutionsprogramms, das ſich anfangs aus: 
dieſe Bunkte bejchränfte, waren aljo eigentlich ſchon 
lige Iunta ihre Tätigkeit eröffnete, Allerdings 


hei 
äh. Binjche bejtändig gewachjen. Wir kennen eine ganze 
Neihe von Redaktionen der revolutionären Forderungen, teils 
durch ihre en in extenso, teils durch ihre Er⸗ 


EREIT 
Bin 


ber. 
auch noch 
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Korreipondenzen umd anderen Dokumenten, = 
, in welchem biefelben untereinander ſtehen, bes 
näheren Unterſuchung. Nur fo viel geht aus 
Urkunden der Junta hervor, daß die frage der 
fie in dem Augenblick ihre Bedeutung verlor, als 
die Einnahme von Tordeſillas und die Gefangen 


Königin-Mutter die Gelegenheit bot, mit einem 


er durchſichtigen Schimmer von Recht ſich bie 


Autorität im Lande anzumaßen, 


ir 


Ka 
des 


sg 
3]; 


rbinal-Megent iſt bereit® am 7. Auguſt in der Lage geweſen, 
servicio 


und der puja befanntzugeben. Mem. hist, Bd. 85, 

















dem obenerwähnten Brief von 
länger al® bie irgend einer an 2 
fehr gut (& todos les pareeiö muy h 
bie Junta ſelbſt am Tage zuvor ſchon an 
daß ihr diefe Capitulos als etwas gaı 

Visherigen Abweichendes (es todo 


8‘) 


!) Mem. hist. esp. ®b. 36, 6.319, 
— *) Veröffentlicht von Danvila, El poder eivil en 
. 200 f. 


#) Vistog e comunicados con todos las 
Mem. hist. esp. Bd. 36, ©. 310/1. 
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Gleichzeitig teilt die Junta aber mit, daß die angeblichen 
Wünjche bes Neiches abgeichloffen (despachados) feien. Es geht 
alſo daraus unzweifelhaft hervor, daß die Junta jelbjt gar feine 
—— Erdrterung über die Capitulos wünſchte, ſondern ein— 

cch ihr Programm dem König aufdrängen wollte, Auch Burgos 
= es befanntlich daraufhin ausdrüclich verweigert, diefe Capi- 
tulos zu unterzeichnen. 

In diefem Sinne hat fich demm auch ſchließlich der Delegierte 
der Junta, Anton Vazquez von Avila, feines Auftrages entlebigt. 
In den Briefen, in welchen Karl der Stadt Burgos über die An- 
gelegenheit diefer Gejandtichaft Mitteilung macht, erffärt er mit 
voller Beitimmtheit, es jeien ihm überhaupt feine Wünſche des Landes 
vorgetragen worden, fondern die Junta habe lediglich von ihm 
verlangt, er jolle alle ihre Schritte gutheißen.!) Die Junta hatte 
eben auch bier den. von den Gemäßigten gewünjchten Sinn ber 
Maßregel vollftändig verändert und aus einem Vermittelungsvor- 
ichlage nur ein Mittel zur Verſchärfung des Konfliktes gemacht. 
haben die Capitulos noch lange eine große Rolle 

geipielt. Der Kardinal von Tortoſa und der Almirante haben 
wiederholt mit der Junta Verhandlungen angefnüpft auf der 
Grundlage, daß jie fich für die Capitulos, denen in gemeinjamer 
Beratung eine weniger verlegende (Form gegeben werde, bei Karl 
verwenben wollten. Darüber iſt im März und April Lange Beit 
worden. Das Merkwürdigſte aber ift, daß eben dieſe 

beiden Negenten jelbft mach der Unterbrüdung des Aufftandes 
aus diejen Capitulos eine Petition gemacht haben, die fie durch 
ben Bruder Francisco de los Angeles im Auguſt 1521 nad) 
Flandern geſchickt haben. Der Condeſtable fand dieſe Handlungs 
weiſe aber ſo wenig zweckentſprechend, daß er ſich im Widerſpruche 
mit ſeinem Mitregenten weigerte, dem Dokumente ſeine Unter— 
ſchrift zu geben.) Karl V. hat fie trogdem einer eingehenden 
für wert erachtet, jeine Entjchliefungen aber ſich bis 

nach) feiner Nüdtehr nach Spanien vorbehalten.?) Leider ift dieſe 
Redaktion ber Capitulos bis jegt noch nicht wieder aufgefunden 
worben; auch ift Karls Entjcheidung über diejelben nicht aus 


») Salvä, Burgos en las comunidades ete. &. 154 ff. Brief Karls 
aus Worms dom 17, Dezember. 

ei esp. Bb. 38, ©. 378. 
9 Ebenda Bd. 39, ©. 81. 
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allein die abjolute Mehrheit war eı 
waren auch für die Minderheit unbedi 
Bei folchen Prätenfionen konnte 
Verfaffung des Nevolutionsheeres und 
nicht willlommen fein. Ob die perjönic 


ſchließungen der Junta gehabt hat, die 
von geringerer Wichtigkeit. Die Maßregel, d 
ſich aus den Stontingenten - der um 
Bührern zujammenjegte, aufzulöjen und an feine 
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Stimme im Kriegsrate, eine Delegation von dreien ihrer Mit 
glieder beigab, die dauernd den Verkehr zwiichen ihr und dem 
—— hatın, D. Pedro Giron hat ſich 
dieſen wenig willtonmenen Anhang feines Hauptquartiers ruhig 
gefallen ——— ja derſelbe hat zu ſeiner Entlaſtung herhalten 
müſſen, als die Königlichen durch) den überrafchenden Augriff vom 
d. — ſich in den Bejig von Tordeſillas ſetzten. Später 
bat fich die Junta angeblich mit dem Plane getragen, ihren Prär 
jibenten, Laſo, gleichzeitig zum Oberbefehlshaber des Heeres zu 
machen, wie fie es ja auch bei den Verhandlungen im Februar 
und März 1521 verfuchte, denjelben den königlichen Statthaltern 
a —— aufzudrängen. Ihre Abneigung, den —* 
la erneut mit dem Oberbefehle zu betrauen, bat la; 

Erörterungen über dieje frage veranlaßt. Shliehtic 
e aber auch darin die Junta dem Drude der Volksmaſſen, 
in Juan de Padilla den Mann ihres Herzens ſahen, wie in 
‚anderen nachgeben. Ihn haben nicht nur Kriegsdeputierte 
len! jondern auch jolche der Junta von Valladolid 
8 Feld begleitet; aber bei der unabhängigen Stellung, welche 
JZuan de Padilla feine Popularität bei den Maſſen ficherte, 
3 nötig gehabt, jich viel um die Kriegsdelegierten zu 


Daß die Herrichaftspolitit der Sunta binnen kurzer Zeit bei 
den Stäbten jelbit, von benen die Junta ihre Gewalt herleitete, 
a ee ſtieß, ift nur natürlich. Cine ganze Reihe von 

Städten find de facto längft zum Gehorjam zurücgetehrt, während 
noch immer in ihrem Namen mit der Junta tagten 

——— fahten. Andere haben ihre Vertreter von der 
San abberujen und jich vollfommen von ber Nevolution getrennt, 
Wieder andere find von der Junta mit Gewalt an jolchen Schritten 
— worden, wie denn überhaupt die Junta einen aus— 

Gebraud) von einer terroriftiichen Propaganda gemacht 
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ſchickt, und als in Zamora der Bo: 
wurde, die Junta in Valladolid unter 
tagen zu laſſen, rief bie Stadt ihre 
zurück und jchidte fie nach Vallado! 
Zunãchſt unternahm es der Erieger 
licher Gegner des Grafen von Alba d 
Schwierigkeiten zu bereiten. Allein bie 
unterlag, und ber Biſchof mußte nach 2 
jid) die Junta der Sache an und brofte im 
mit feinem Anhange nicht aus der Stadt verwieſ 


») Hauptfählih nad) Fernandez Duro, 
Bd, 2, ©. 213—231, dem faft alle die Urkunden 
im Memorial historico abgedrudt Hat. 
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Heer der Junta unter Iuan de Pabilla nad) Zamora zu ent 
jenden, um die Comunidad don ber Bebrüdung zu befreien, unter 
ber fie —— Auch jetzt verſuchte es das Regimiento noch, 
Junta mit —— hinzuhalten, während es bie Stabt 
in Verteidigung een ließ. Allein als der Regent fich 
völlig außerjtande —— gi Stadt irgendwelche materielle Hilfe 
angedeihen zu lajjen, und ala der Biſchof tatjächlich mit einem 
Teil des Bundesheeres gegen die Stadt heranzog und dadurch 
die unrubigen Elemente der Bevölkerung zu offenem Widerftande 
309 ſich, um umnötiges Blutvergieken zu vermeiden, 
Alba de Lifte mit feinem Anhang aus der Stadt 
er zubor noch das Schloß zu längerem Wider 
ausgerüſtet hatte. 
* die Comunidad im demokratiſchen Sinne 
und mehr in der Stadt die Oberhand. Verſchiedene Mit- 
ch Rates wurden geziwungen, die Stadt zu ver- 
am 29. November hatten fi) die Revolutionäre jo 
it zu Herren der Stadt gemacht, daß fie das Stadtbanner im 
der Eomumidad im feierlicher Prozeffion Hervorholten und 
Männer der Stadt und ihres Gebietes vom 
um 60. Lebensjahre unter die Fahnen beriefen. Auch 
Einnahme von Tordefillas blieb Zamora unerjchütter- 
de Seite der Junta und bat fie wiederholt mit Geld und 
mit Truppen unterftügt, Der Wollweber Juan Benito, Vertreter 
Stadt in ber Junta, hat dort in deren legten Tagen eine 
u Rolle geſpielt. 
licher Weiſe, wenn auch mit entgegengeſetztem Erfolge, 
haben — die Ereigniſſe in Burgos!) abgeſpielt. Auch dieſe 
Stadt iſt ſchon im Juni von ber revolutionären Bewegung er: 
geiffen worden, ald deren Träger bier beſonders deutlich die 
unteren $Hlaffen der Bevölkerung hervortraten. Hier fam es auch 
zu feinem Kompromiß zwiichen dem Rate und der Einwohner 
ſchaft, jondern nachdem das Volk den Corregidor D. Pebro de 
Eaftilla verjagt, das Schloß zur Kapitulation gezwungen und 
zwei zwei Tage I lang die wüftejten Tumulte — Mord und Brand — 
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En) Pauprfächlich nach Salv&, Burgos en los comunidades de Oastilla 
S.%f. Doh Hat Dandila zahlreihe Einzelheiten ausführlicher und ride 
tiger ri rer vermodt auf Grund des umfänglicheren, im Memorial 

historieo abgedrudten Quellenmaterials. 
Hifterifihe Beitfeprift (Bd. 96) N. 8. Vd. LIX. 27 
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Die Vertreter der Stadtbezirke Eonftituierten fich abermals 
als Alleinherricher, und um zu vermeiden, daß ihnen ein dritter 
Eorregidor nochmals die Früchte ihres Sieges entriffe, beftimmten 
Tie, daß allmonatlich zwei Männer aus ihrer Mitte heraus er- 
wählt werben jollten, die gemeinjam für diefe kurze I —3 
höchſte Gewalt in der Stadt bilden ſollten. Der Gang der 
eignifje ließ aber dieje Bejtimmungen nicht zu großer ae 


Der Eondejtable Hatte jeinen maßgebenden Einfluß in Burgos 
auch dazu benukt, im Namen der Stadt an König Karl die Ber- 
ſicherung umerjchütterlicher Treue, die Bitte um eine Amneftie für 
bie vorgejallenen Unruhen und um Abjtellung der dringendften 

des Landes gelangen zu laſſen. Und als König 
Karl unter dem 9. September dem Kardinal von Tortofa als 
Mitregenten den Condejtable und den Almirante zur Seite ftellte, 
richtete er gleichzeitig ein huldvolles Schreiben an die Stadt 
Burgos, worin er ihr die Erfüllung ihrer Wünjche zuficherte und 
fie um ihrer Treue willen belobte. Das Stadtregiment, das 
dieſe Zufchrift in aut nahm, verdiente num zwar eigentlich 
bie Anerkennung des Königs recht wenig; nichtsdeſtoweniger trug 
dieſer Vorgang erheblich dazu bei, die Anhänger der Ordnung 
zu ermutigen und die Mitläufer der Partei der Unruhen —* 
—— Die Folge davon war, daf; bereits Anfang Oktober 
wieder Unterhandlungen mit dem Condeſtable angefnüpft wurden, 
und da diejer erkannte, welche Wichtigkeit es für die Sache der 
Ordnung haben mußte, wenn Burgos, die cabeza del reino, 
zum Gehorfam zurückehrte und fich von den verbündeten Comu— 
nibabes losjagte, jo ließ er fich jelbft die harten Bedingungen 
— welche die Comunidad von Burgos als Preis für ihre 
verlangte. Am 19. Oftober wurde der Vertrag 
—— durch welchen ſich der Condeſtable verpflichtete, von 
König Karl die Gewährung einer langen Reihe von Wünjchen 
zu erlangen, die ihm Burgos vortrug, und nach welchem er zwei 
jeiner Söhne und die Feſie von Villalpando der Stadt als Pfand 
jeiner Aufrichtigfeit übermittelte. Er mußte der Stadt noch eine 
Feift dafür gewähren, daß fie bie übrigen Comimibabes zum 
Beitritt zu dieſem Vertrage auffordern konnte, ben biefe freilich 


ausnahmslos ablehnten. Erjt am 1. November konnte er mit 
feinen Anhängern in die Stabt zurückkehren. 
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die Rebellen endgültig die 
jondern fie räumten fogar den ! 


Die Comumidad von Burgos bietet ein 
Richtung Hin auch nur eine Ahnlichkeit n 
Lobredner der revolutionären Bewegung a 
gejucht haben. Man könnte geneigt fein, aı 

%) Bon diejer Epifode weiß Salvk nichts.‘ 8 





4 ©. 65. Lie. Bargas an König Karl. Burgos, 22 Jamı 
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in der Tat eigenartige Verhältniffe den wahren Charakter der 
Revolution nicht haben zur Geltung kommen laffen, wenn man 
nicht fände, daß ſich ganz entjprechende Vorgänge auch an anderen 
Stellen wieberholen, Ivo immer man in der Lage ift, den Gang 
der Bewegung bis ins einzelne genan zu verfolgen. 

Balladolid bildet infofern ein höchft befehrendes Gegenftüd 

zu den Vorgängen in Burgos, weil auch hier ein langer Kampf 
zwiſchen der Partei der Ordnung umd den Anhängern der Revo: 
Iution ftattgefunden bat, der Ausgang desfelben aber gerade 
dem in Burgos entgegengefeßt gewejen ift. 
Auch in Valladolid Hatte es ſchon im Juni und Juli nicht 
an Unruhen gefehlt, die von dem Beſtreben der unteren Volts- 
ſchichten ausgingen, ſich wie in anderen als Comunidab organi- 
fierten Städten einen Anteil am Stadtregimente zu fichern. 
Allein die Anwejenheit des Negenten und der oberjten Landes: 
behörden gewährte ben Verteidigern ber beftehenden Ordnung 
einen ftarfen Nücdhalt, jo daß es ihnen gelang, alle Anfchläge 
der Tumultuanten zu unterbrüden. Im Gegenteil gab ſich das 
Stadtregiment dazu her, die vermittelnde Politik des Kardinals 
von Tortoja zu unterftügen, indem es wiederholt im eigenen 
Namen Wünjche und Vorjchläge der Regentfchaft bei den anderen 
Städten vorbrachte, die, von dem Negenten direft angebracht, 
vermutlich unbedingt abgewwiejen worden wären. Vor allem be 
30g ſich dieſe Vermittelungstätigfeit auf den Plan, die Zufammen- 
funft der Städtevertreter nicht als eine Maßregel der Oppofition, 
fondern in Übereinftimmung mit bem Negenten und unter Teil- 
nahme ber königlichen Behörden in Valladolid ftattfinden zu laſſen. 
Valladolid Hatte deshalb auch bis zum 23. Auguft noch feine 
Delegierten zu der Junta von Avila gewählt. 

Diefe Lage erfuhr eine volltommene Ummälzung auf die 
Nachricht don dem Brande von Medina. Damit fam auch für 
Valladolid die Stunde des Umfturzes. Die Volksmaſſen erhoben 
fih tumultuariſch, verjagten den föniglichen Corregidor und 
‚andere mißliebige Perjönlichkeiten aus der Stadt; fie zwangen das 
Stadtregiment zur Auflöjung und den königlichen Rat zur Flucht. 
Es kam zu Plünderung und Brandftiftung, und als Rejultat des 

) Eine zufammenhängende Darftellung der Eomunidad von Valla— 


dolid ift noch nicht erfchienen. Das Material, welches Danvila beigebracht 
bat, ift aber fo erjchöpfend, wie es für feine andere Stadt vorhanden ift. 
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ſowohl dem Adel als der Geiftlichleit das Recht einräumte, je 
zwei Delegierte zu ihren Verjammlungen abzuorbnen — eine 

Ericheinung, bie auch in verjchiebenen anderen Städten zu beob« 
achten ift —, und begehrte Anerkennung von feiten des Kardinal 
Negenten und des Staatsrates. Im übrigen hat fie zunächft 
nur eime eifrige Sorrefpondenz entfaltet, um die jäumigen Städte 
zur Beichidung ber Junta von Avila zu veranlaffen, wohin als 
ihre Vertreter zunächft der Negidor Jorge de Herrera, Alonſo 
be Saravia und der Prior der Kathedralficche abgeorbnet wurden. 
Un Stelle des letzteren it am 5. September fpeziell als Ber: 
treter des Volkes jener Alonfo de Vera ernannt worden, der 
fi als einer der jchlimmften Demagogen der ganzen Revolution 
einen Namen gemacht hat.) 

Diejer Juan de Vera ift denn auch fchnell der eigentliche 
Vertrauensmann ſowohl der heiligen Junta als auch bes fort: 


geſchrittenen Flügels ber Comunidad von Valladolid geworben. 


Deshalb wird ihm am 14. September der Auftrag zuteil, der 
Comunidad von Valladolid den Befehl der Junta zu überbringen, 
dab fie nicht nur dem Negenten nicht aus der Stadt abreijen 
laſſen, jondern aud) dafür Sorge tragen joll, daß die anweſenden 
Mitglieder des Staatsrats ſich nicht vom dort entfernen, ebenjo- 
wenig aber ihre Funktionen weiter ausüben. 

Über diefe Frage und über die Behandlung der Königin 
Iuana ift es zwiſchen der heiligen Junta und der Stadt Balla- 
dolid zu dem erften Zerwürfnis gefommen. Der Infant von 
Granada war nicht einverjtanden damit, daß die heilige Junta 
ſich anmahte, die von König Karl ernannten Regentichaftsbehörben 
abzujegen und die perjönliche Dienerjchaft der Königin zu ent 
fernen und jtatt deifen jelbjt die höchite Gewalt im Lande an 
ich zu reißen. Er verjuchte es zunächit damit, daß er der heiligen 
Junta durch die Vertreter der Stadt Vorjtellungen machen ließ. 
Als die Junta aber darauf damit antwortete, daß fie einen der 
eifrigſten ihrer Agitationsredner, den Pater Alfonfo de Medina ?), 
nach Valladolid entjandte und fich durch ihn direkt mit Den Bezirls⸗ 


9 Prototoll der Eomunidad vom 29. Auguſt (Mem, hist, Bb. 36, 
©. 508) und vom 5. September (ebenda Bd. 36, ©. 49). 

2) Die Zunta hat überhaupt vielfach Perfonen geiftlihen Standes filr 
ne Propaganda benupt, jo z. B. in Andalufien. Mem. hist. 













ihrer Intereffen. Die heilige Junta dag 


V Nach der außerordentlich interefjanten B 
nidab von Valladolid gegen die heilige Junta. Mk 
bis 330, mit ber Antwort ber Junta vom 20, DI 
©. 330—332, ® 
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—— erklärte den Widerruf der Vollmacht 
> de Bera für ungeſetlich und machte den Verſuch, | 
Regiment der Comunidad zu ſtürzen. Als Bor ) 
es ihre, daß der Infant von Granada den Titel | 
— | 
fie im Felde jtanden, dem Diego de Quiñones unterftellt 
Sie verlangte num, der Infant folle nicht nur feinen 
fondern auch fein Amt niederlegen, und fuchte gleichzeitig 
einige ber gemäßigteren Deputierten dadurch aus der Comunidad 
zu verbrängen, daß fie behauptete, fie feien nicht lange gemug in 
ber .. angejefjeu, um bie Wählbarfeit zu befigen. 
Mit den Erlaffen, die in der Form tniglicher Verordnungen 
abgefaht —* wurden zwei Mitglieder der heiligen Junta und 
abermals der Pater Alfonſo de Medina nad) Valladolid geſchickt. 
Sie begannen ihre Tätigfeit damit, daß fie mit einem Volks— 
haufen vor Die ‚Wohnung des Iufanten rückten und anfingen, 


nicht, denn der Infant rücte mit feiner Wache und dem Anhang 
— * gegen die Tumultuanten aus und drängte ſie 
zurück. Am nachſten Tage verkündete dann der Pater Alfonſo 

von der Kanzel der Hauptfirhe herab die Erlaſſe ber Junta gegen 
den und die mißliebigen Deputierten, aber auch 
damit erzielte er nicht die gewünjchte Wirkung. Von den 14 Cua- 
drillas erklärten fich 11 mit der Bolitit der Stabtvertretung ein: 
verjtanden und ermächtigten fie zu einer fcharfen Entgegnung an 
die Junta, in der jie ihr den Nat gaben, ſich nicht in die inneren 
der Stadt zu mijchen, fondern fich um bie Dinge 

zu befümmern, für bie fie erwählt worden fei, und wenn fie 
etwas mit der Stadt zu verhandeln hätte, fich des ordentlichen 
Berfehrs von Behörde zu Behörde zu bedienen und nicht durch 
demagogiſche Agitatoren die Ordnung in der Stadt zu gefährden.!) 
Für den Augenblid blieb der heiligen Junta nichts weiter 

übrig, als der Stadt ihre Entjchuldigungen zu machen und ihre 
neuen Abgeordneten zu empfangen. Um die ungünftigen Ein— 
drüde abzujchwächen, welche das Verfahren gegen bie Sönigin 
Juana in 9 in Ballabolid hervorgerufen hatte, ließ man dieſelben 








HH 


| N gu be den — Briefen vgl. eine ganze Reihe von =. 
und Sorreipondenzen vom 1. bi® 15. Dftober im Mem., hist, Bd. 36, 
©. 309-322, 


kn 





—— 








der Ordnungsparteien zu drängen. & 
tober dem Regenten, vermutlich 
feine Flucht aus Valladolid zu beierffte 
de Niofeco aus, wo er Zuflucht gefun! 
Verſuch, Valladolid ebenfo der Sache 
zu machen, wie es um diejelbe Zeit dem 
gelungen war. Er richtete feine Schreibe 
Eomunidad, fondern an bie rechtmäßige 
— obwohl diefelbe zurzeit de facto mü 
forderte fie vor allem auf, fich dem 
Königin von Torbefillas fortgejchleppt w 


9 eng Adrian an König Karl, 1.N 
Bd. 36, ©. Mo f. 
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ließ er ſich auf weitere Unterhandlungen mit der Stadt ein, aus 
denen der am 30. Dftober abgefahte Vermittelungsvorichlag der 
Stadt Valladolid hervorging. Dana) follte die heilige Junta 
ihre Herrjchaftsprätenfionen aufgeben und zu ihrer urfpränglichen 
Aufgabe zurüdkehren, dem König Karl umd feiner Negierung bie 
Beichwerden de3 Landes zu unterbreiten. Zu deren Erörterung 
follten ſich ſechs rechtsfundige Vertreter mit dem Kardinal-Regenten 
bereinigen, unb zwar follten davon zwei aus der heiligen Junta 
genommen werben, zwei follte die Stabt Valladolid aborbnen, 
und zwei jollten nach ihrem Vorfchlage aus dem Staatärate 
erwäbhlt werben.) 

Der Kardinal war, wie immer, jehr bereit, jeden Strohhalm 
zu ergreifen, ber die Hoffnung auf eine friedliche Beilegung er 
fennen ließ. Aber die Junta hatte ganz andere Abjichten auf 
Valladolid. Trotz des Widerrufs feiner Vollmachten diente ihr 
nod) immer Alonjo de Vera als hauptjächlicher Vermittler für 
ben Verlehr mit den Anhängern der Revolution in der Stadt. 
Während biefer an die Comunidad bie unſchuldigſten Briefe richtete, 
in denen er ſich zu unbedingtem Gehorjam erbot, führte er eine 
geheime Verbrüderung zwiſchen der Junta und der cuadrilla 
de la Costanilla herbei, und mit deren Hilfe gelang Mitte 
November dem Pedro Giron, was dem Biſchof von Zamora im 
Dftober mißlungen war: er konnte in die Stadt eindringen und 
dem Negimente des Infanten von Granada mit Hilfe der un— 
ruhigen Elemente der Stabt ein Ende bereiten. Der Nat ber 
Comunidad wurde am 18. November gründlich erneuert und im 
Intereffe der herrjchenden Partei zufammengejegt. Giron wurde 
damit beauftragt, diejenigen zu verfolgen, die ſich der Junta fo 
wenig gehorfam erwieſen hatten, und am Stelle des Infanten 
bon Granada wurde Pedro de Tobar zum General-Sapitän ernannt. 
Die Vertretung der Stadt hei der heiligen Junta aber wurde 
den im Dftober ernannten Abgeorbneten wieder entzogen und in 
die bewährten Hände von Alonſo Saravia und Alonjo de Vera 


äurüidgegeben.°) 


N) Sanboval a. a. D. ©. 971 und Mem. hist. Bb. 36, ©. 361 ff. 
(ber Kardinal an Valladolid, 26. Oktober 1520) u. 483}. (der Kardinal an 
König Karl, 13. November 1520). 

Nach dem Protofoll ber Junta vom 17. November und folgende 
Xage. Mem. hist. Vd. 36, ©. 561 fi. 
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Umftand, daß zwei folche V 
einander peihen Bo konnten, täßt babaaf 
die Ordnung in der Stadt fein mußte umd ı 
die Autorität beider Magiftratsv ml 
Bon der Junta der Cuadrillas g 
die Vertreter ber verbündeten Städte a 
Valladolid wieder aufzunehmen; er 
Flucht aus Tordefillas hierher 
Anregung dazu zurückzuflühren. Won de 
ber Königin in Tordeſillas gehuldigt 
fpäter 11 in der Junta — 
war nicht mehr vollberechtigt; 


Die Protofolle teilt Danpila nad wi — 
jenigen der Comunidad und der heiligen Jun 
jegung vgl. Mem, hist. Vd. 97, ©; 1081. — 
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r noch durch einzelne, beſonders bemagogijch veranlagte Dele- 
bertreten waren, während die bejonneneren Genoſſen freis 
ber Ausübung dieſer Pflicht entzogen hatten, ebenfo 
immer mit der Junta die Abgeordneten von Städten, 
ſchon zum Gehorfam zurüdgefehrt waren.!) Das eigen- 
Verhältnis aber war das, daß Alonjo de Saravia 
Alonſo de Bein, die Vertreter von Valladolid in der heiligen 
Abgeordnete in der Sunta der Cuadrillas 
dadurch die Beichlüffe der eriteren Verſammlung in 
gejegmäßiger Weife mit Hilfe ber letzteren beeinflußten. 
ſich bejonders deutlich, als die Heilige Junta am 
des 27. Januar mit 9 von 11 Stimmen fich für einen 
Waffenſtillſtand erklärte, um Sriedensverhandlungen mit den 
, Vera aber mit Hilfe der Euadrillas einen 

folchen Tumult in Sene jeßte, daß die Landesvertreter ihre 
eigene Entjchliegung widerrufen mußten.) Dies Verhältnis wurde 
um jo brücender, als ſich Iuan de Padilla, dem, noch che er 
offiziell zum Oberbefehlshaber ernannt wurde, dadurch ein maß« 
gebender Einfluß zugefallen war, daß er als erjter eine erheb- 
‚Streitmacht zum Schutze der Landesvertreter nach Valla— 
dolid geführt hatte, auf das engite mit Alonjo de Vera und den 


bündete, jo daß er fich jchließlich erſt mit diejen über die zu er 
greifenden ins Einvernehmen jeßte, ehe er feine Pläne 
der heiligen Junta unterbreitete.°) So weit ging die Bevor- 
mundung der Volksvertreter durch die Magiſtrate von Balla- 
bolid, Ya die letzteren erjt dann ihre Einwilligung dazu gaben, 


FERERLSFTE 
Ha 


Y *) Am 5. Januar 1521 interzediert der Condeſtable bei König Karl 
für Carlos de Arellano: que anduvo en las cosas de Tordesillas como 
nei a Soria mas por fuerza que de su voluntad. Mem. hist. 
37, 8.17. Seine Vollmacht war von ber Stadt jdon am 13. November 
1520 widerrufen worden. Ebenda Bd. 36, ©. 498. 

) Protokolle der heiligen Junta von 27. — und der Junta 
ber Cuabrillas vom gleichen Tage. Mem. hist. Bb. 37, S. 102 u. 106. 
Dazu der Brief des Kardinal® an König Karl vom 30, Januar 1521. 
Ebenda S, 86F. 

*) In dem Protololl vom 28. Februar beflagt ſich die heilige Junta, 
dah; Pabilla mit ber Comunidad und ben Cuadrillas von Valladolid Briefe 
mwechjelt, die heilige Junta aber ohne Nachricht läft. Mem. hist, Bb. 37, 
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ehe er fich dazu entjchloß, die Beſchlü 2 
gefaßt worben waren, durch jeine Um 


N Brototoll vom 7. und 9. Januar 

) Damals bemühte ſich die Comunidad 
bei Lafo für das Zuſſandelommen bed 
dafür, da jelbft in der Geburtäftätte der 
die Oberhand gewann. Vgl. bie 


28. Februar 1521 (ebenda &. 307 ff), Pab 
(ebenda ©. 8235) und Toledo an Valladolid, 
Erſt das Eingreifen des Biſchoſs don Zamora d 
demagogifchen Partei in Toledo wieder das I 
Comumidad von Toledo, 23. Februar 1521 (ebei 

*) Protofoll vom 14., 16. und 20. Februar 1 
©. 282/38 u. 286, 
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Aber während die heilige Junta und die Junta der Comu— 
nidad jeden Nero anftrengten, um bie für die Fortſetzung des 
Kampfes unentbehrlichiten Mittel, Geld, Waffen, Sriegsgerät, zu 
beichaffen, drängte fich die Junta der Euadrillad mehr und mehr 
in die Politik ein. Das Necht, das Volk durch das Läuten der 
Sturmgloden aufzurufen, hatten fie dem GenerabStapitän, d.h. 

ihrem unmittelbarjten Verwaltungsorgane, ſchon im Januar zus 
—* laſſen ), und mit tumultuariſchen Aufläufen ſetzten fie 
alles durch, was die anderen Verſammlungen nicht bewilligen 
wollten. Bei einem jolchen Auftritte wurde auch das Eigentum 
des Pedro Laſo geplündert, ben die Cuadrillas wegen der ge 
mäßigten Anwandlungen, die fich bei ihm immer ftärfer geltend 
machten, nicht ganz mit Unrecht in dem Verdachte hatten, daß 
er nur deshalb die Verhandlungen über den Frieden an einem 
neutralen Orte fortjegen wollte, um jeinen Abfall von der Sache 
der Comunidades unbemerkt und ungejähedet bewerkjielligen zu 
können. Bon ihnen ging auch der Befehl aus, nachdem dieſer 
Abfall zur Tatjache geworden war, den Pedro Laſo, wo immer 
ee angetroffen werde, feitzunchmen und einzubringen, während 
die Junta einfach an Stelle der abtrünnig gewordenen Mitglieder 
neue Delegierte zur Fortſetzung der Verhandlungen aborbnete. Und 
als die heilige Junta als Antwort darauf, dab die Anhänger 
der Comunidades als Hochverräter erklärt worden waren, in 
feterlicher Zeremonie ihre Gegner als Feinde des Baterlandes 
erklären wollte, da erhoben die Cuadrillas in diefer rein poli« 
tifchen Ungelegenheit, allerdings ohne endgültigen Erfolg, Ein- 
ſpruch dagegen, daß der Almirante in die Lifte der Feinde ein 
begriffen werde. 


Das bejte Zeichen dafür, daß die Herrfchaft in der Tat an 
die Euadrillas, d. h. den ſtriegsausſchuß don Valladolid über- 
gegangen war, ift der Umftand, daß fie am 21. März gerader 
zu aufgeforbert wurden, fich durch bejondere Delegierte an ben 
Friedensverhandlungen zu beteiligen.?) Auch die Junta ber 


%) Deägl, vom 13. Januar, ebenda S. 108/9. 

Es wurden dem zwei Unterhändleen der heiligen Junta drei Dele— 
gierie der Stadt beigeordnet. Der Kardinal an König Karl, 21. März 1521 
(Mem. hist. Bd. 37, ©. 425.) umd Protofoll der Junta de euadrillas 
dom 20. März, ebenda ©. 461. 





















gehalten wurden, die Türen bes 
tun der an der Stadtverwaltung mi 
die Niederlage von Villalar befannt 
erſte Stadt, die ihre bedingungsli 
eine Amneſtie bewilligt erhielt, von 
genommen wurden, ber bezeich! 
fonderer Paragraph des wegen ber Übe 
jenen Vertrages, daß die Cuadrillas nicht 
Weife zujemmentreten und nicht weiter 
der Poutit ſich einmijchen, fondern daß 
) Der bach. Madrigal, am 6. April ger 
festö que por tres veces se exeusd, man 
aceptaba. ®rototoll vom 7. April. Mem, h 
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Zeiten, ſich darauf beichränfen follten, ſich mit den Angelegen- 
heiten ihres Stadtviertels zu befafjen.*) 


bejafjen. 

Ich glaube, die — Beiſpiele find ausreichend, um bos 
Typiſche in ihnen erfennen zu laffen. Es ergibt jich daraus ohne 
Zweifel, dab die Bewegung der Comunidades keineswegs bon den 
Städten ala ſolchen ausgegangen ift, jondern daß fich an ders 
felben die Städte nur infoweit beteiligt haben, als in ihnen die 
bejtehende Ordnung in der Weije gejtört war, da die Vollsmaſſen 
unter Bejeitigung der rechtmäßigen Magiftrate der Herrſchaft ſich 
Bee hatten. Ebenjowenig fann davon die Rede jein, daß 

die revolutionierenden Städte oder ihre Vertreter in der heiligen 

Junta fich zu Verteidigern der ftändijchen Nechte gegen. die Über- 
griffe der Krone aufgeworfen hätten. Soweit die Klagen bes 
Landes über die Mipwirtichaft der verantwortlichen. Berater 
König Karls berechtigt waren, hatte Karl felbjt durch die Sep- 
tember-Erlafje jür deren Abjtellung Sorge getragen, und die 
Tätigfeit der heiligen Junta hat lediglich dazu gedient, diejenigen, 
die ee rag ihrer Führung bingaben, daran zu verhindern, 

daß fie der Vorteile teilhaftig wurden, für welche fie angeblich 
jich, erhoben hatten. Es wird der heiligen Junta geradezu nad). 
gere—hnet, daß die Saften, welche das Bolf fid) freiwillig von 
ihr aufbürben ließ, bei weitem ſchwerer waren als biejenigen, 
gegen welche es jich erhoben hatte, Und dieje Erhebung mar 
durchaus feine einmütige, von den Bürgerfchajten in ihrer Ge— 
ſamtheit gewollte, jondern fie beruhte auf dem Bündnifje einer 
Anzahl von gewiſſenloſen Strebern mit ben unruhigen Schichten 
der Handwerler und Urbeiter, und jie wurde aufrechterhalten 
dadurch, daß die Aentralleitung, die heilige Junta, auf dem 
Wege der Gewalt überall da eingrifj, wo die befonneneren Ele 
mente ſich anjchicdten, die tumultwierenden Maffen in ihre 
Schranken zurüdzuverweifen. Bon Anfang an ift die Bewegung 
der agree begleitet von Mord und Raub und Brand» 
ftiftung, und ihre immerhin beträchtliche Dauer erklärt ſich 
im wejentlichen nur daraus, daß bei dem Ausbruche der Revo— 
Intion eme tiefgehende Unzufriedenheit alle Schichten der Be— 


% Erfah vom 4, Mai: que se reunirian las cuadrillas, y se obli- 
garian a no juntarse mas en nombre de la comunidad, ni platicar 
en el bien de los negocios del reino ni en otra cosa de esta calidad, 
Men, hist, Bb. 38, ©. 51. 


Glftoriidie Beitfärift Vd. 96) N. 5. Ob. LIx. 23 











Die Anklage des Jatobinismus in Preußen 
im Jahre 1815. 


Bon 
s. Almann. 


Die Beängftigungen des Königs Friedrich Wilhelm IIT. über 
die Gefahren des Parteigeiftes für den Staat laſſen ſich minde— 
ftens bis ins Jahr 1813 zurüd wahrnehmen.!) Uber eine be— 
ftimmte Bedeutung für die gejamte Staatzleitung gewinnen fie 
befanntlich erſt 1815. Die Urfache für letzteres ift bisher nicht 
genügend herausgefehrt worden, wenn auch die Anjchuldigungen 
über ben Geift des Ungehorfams in der Armee und die Denun— 
ziationen des Geheimrats Schmalz über geheime politifche Gefell- 
ſchaften ben Gegenftand zum Teil jehr lebhafter Erdrterungen 
gebildet haben. Vielleicht hat gerade ihre bedauerliche perjüns 
liche Zujpigung die Aufmerkjamfeit vom Wejentlichiten abge 
lentt. Diejes erkenne ich darin, daß beide Verbachtsannahmen, 
bie über den Geift des Heers und die über den Geift des Volls, 
zwar nur teilweije derſelben Urquelle entftrömt find, weiter jedoch 
in ein Bett zufammenfließen und Wirkungen bervorbringen durch 
gemeinfame Wucht. Diefen Zuſammenhang gedenfe ich im folgen- 
den, bejonders auch durch Heranziehung einiger Neufunde, die ich 
dem Kgl. Hausarhiv im Charlottenburg verdanke, näher zu bes 
gründen. Es darf aber micht verjchwiegen werden, dab ſchon 


4) Der König an Fürſt Wittgenftein, Charlottenburg, 17. Juli 1818, 


Kgl. Hausardiv in Charlottenburg. 
28° 
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9 Kar, 15. Februar 1816. 
marfalls ... vd. eg V, 85. 
) gl. ebenda IV, 61, 

*) BerpDeibrild, Oneifenau IV, 6At 
— (Kriegögeicichtliche Einpelfcriften, 4 


IV, 576. R L 
En IM. mit Kalſer u 


legte Briefentwurf des Königs muß fid d 
Baren wenden, daß er eine große Armee 
um dem König gegen Nevolutionen zu Hilf 
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feit mit im Spiel war, gerichtet gegen bie Führer ber preußiſchen 
Armee, deren zielbewußte Kriegsführung ihm die Ehre des erften 
Einzugs in Paris diesmal vorweggenommen hatte!) Der politi- 
ſche Gegenfag, der bei den Friedensberatungen hervortrat 
zwiſchen der allzu fchonenden Berüdjichtigung der Lage Frant- 
reichs durch die Diplomatie bejonders Rußlands und Englands 
und dem ungeberbigen Hervorfehren deutichmationaler Interefjen 
ſeitens der Männer an der Spige der preußiichen Armee, hat 
die Kluft, wenn nicht überhaupt aufgerifien, jo doch ficherlich 
vertieft. Vermuten aber möchte man, daß die kraffe Anfchuldi- 
gung gegen die preußijche Armee bei Alexander fich jo zu fagen 
verdichtet hat aus dem Eindrud des von der freundichajtlichen 
Hingabe des Königs jo grell abftechenden jelbitbewußten und 
lauten Tones der durch die Heerjührer repräjentierten Anſprüche. 
Man benfe nur am Blüchers Toaſt bei dem Feſtmahl in 
St. Cloud mit der Mahnung: „daß bie Diplomaten nicht zum 
zweiten Mal verderben mögen, was bie Armeen mit ihrem Blut 
ſiegreich erfämpft.“ 

Und hat König Friedrich Wilhelm glauben können, was der 
Freund in feinem Ummwillen auch ihm anzubeuten gewagt hat? 
Da er das Gehörte wiederholt, ba er darauf angejpielt hat, wie 
Müffling in der angeführten Briefſtelle berichtet, darf man das 
keinesfalls ablehnen. Auch ihn wird das Schaufpiel eines „be 
waffneten Jakobinismus“, wie e8 die von den Bourbons abjallende 
franzöſiſche Armee eben gegeben hatte, beftärft haben in jeiner 
es dor dem Bolfstümlichen. Außerdem weiß man ja, wie er 

er Sem eine gewiffe Beforgnis vor der Landwehr 
oh nicht los geivorden iſt. Seiner Art, militärifche Fragen 
zu beurteilen, mußten manche dienjtliche Vorkommniſſe Hochbedent- 
Lich fcheinen. So, um nicht bis zu York im Jahre 1812 zurüd- 
zugehen, die jüngft durch General dv. Borſtell begangene Wider- 
feglichfeit gegen den Befehl u.a.m. Wie um biejelbe Zeit auch 
von preußiicher Seite her der König gefliffentlich ſcharf gemacht 
wurde gegenüber vermeintlicher Untergrabung der Autorität, fann 
erſt jpäter berichtet werben. Genug, der Zweifel war ſtark genug 
in jeine Seele eingedrungen, um ihn zu lehren, auf der Hut zu 


9 Ausdrüdlich hervorgehoben von Noftig a. a. O. S. 69. Die fürjt« 
liche Empfindlichleit war bet Alexander ungewöhnlich entwidelt. 










ie hätte der König fid) gerabe da bemm alte 
ausgeſprochen feindlich entgegenjegen — 
jammenhalten der Oſtmächte zur 


Verhältniffe den heißen Wünſchen ber Batrioten, jo | 
fie fein mochten, ſich entgegengejtemmt. 
Gneijenan, der ftatt Blüchers art ben Beratı 
hat ungern genug doch dieſer Erfenntnis nicht fich 
Bei Blücher hatte e8 noch bejondere Gründe, deremt 





9 Th. Schiemann, Geſchichte Nuflands unter 


En 
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rg der Diplomatie gegenüber die Sache des Bater- 
landes zu vertreten. Das unvergleichliche perfönliche Anſehen, 
das ſeit zwei Jahren ihm zuteil geworden war, gab dazu eine 
ſcheinbare Berechtigung, aber er hat, ſo wenig er das Wort haben 
wollte'), doch auch arte an ber Spige der fiegreichen 
Urmee, als deren Vertreter, ba bei durchſcheinen laſſen. Es trieb 
ihn trotz aller Beſchwichtigungsverſuche dazu immer aufs neue 
der Eindruck, als ob der Staatsfanzler nicht nur in der Ter— 
Besen. jondern auch hinfichtlich der für Unterhaltung, Vers 
pflegung und Ne tabliffement des Heeres von ben Franzoſen auf- 
zubringenben Zahlungen in unverzeihlicher Schwäche ſich der —* 
Alexander und Wellington vertretenen Anſchauung beugte, 
Frangofen zu ſchonen ja zu verhätfceln. Cr fühlte fich ot 
geſtellt den Franzoſen gegenüber, aber aud) der Armee gegenüber, 
durch die von den preußifchen Bevollmächtigten wohl oder übel 
‚gebilligten Anordnungen der don den verbündeten Mächten im 
Paris eingejegten Miniſterial-Konferenz. Die konnte nicht früh 














Blücher pflichtmäßig, aber auch mit Fr ſchroff vertretenen Be- 
Dürfniffen und Anfprüchen der jechs preußiſchen Korps. Es 
# befannt, wie ſich die Unzufriedenheit zum —— nur 
rühjam beigelegten Konflikt zwifchen dem Vertreter ber ge 
men ftaatlichen und dem ber rein militärifchen Intereffen zu= 
bat. 


In der Korrejpondenz Blüchers gelangen diefe Meinungs- 
richiebenheiten ausgiebig zur Erſcheinung.) Für uns handelt 
es fich um dem Niederjchlag dieſer Vorgänge in Hardenbergs 

Seele. Der Brief ift befannt®), ben Blücher aus Anlaß jener 
 fchnöben Berleumdung der Gejinmung bes Heeres am 27. Auguft 
an Gneifenau gejchrieben hatte. Ich bin in der Lage, das Schreiben 


ne an Gneifenau am 28, Juli. Perp-Delbrüd, Gnelſenau 


’ 
. 9) Berp-Delbrüd, Gneiſenau IV; Noftip, Tagebud a. a. D.; Wigger, 
dichte der Familie v. Blücher 2. Bd, 1. Abteil.; v. Conrady, Leben 
Wirken des Generals ... v. Grolmann 2. Bd. Vgl auch Colomb, 
„Blise in Briefen und Blafendorfi, Hift. Zeitichr. N. F. 18. 
®) Berg, Delbrüd IV, 612. 













— er mich, zu 
ic ri habe, an die 

daß dr auch — 
— und Schleſien aufs nachtheiligſte 


Llanſon, 27. Auguſt 1816. Kgl. Hausardiv in 
Über den Eindrud des ‚Beth 
Mömoires du — * Pasquier II, etc, 
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Die erften müßen wihr mit ein armde begegnen, gegen bie 
legten?) fönen wihr umfer völfer unters gewehr rufen, dieſe 
werden die Horden wohle begegnen. B. 


Er hatte die Genugtuung, daß in einem vom König volle 
zogenen Erlaß vom 31. Auguft?) anerfannt wurde, daß feine 
ftrengen Maßregeln „unzweifelhaft“ das franzöfifche Gouver- 
nement geneigt gemacht hätten zu einem für vorteilhaft erklärten 
Abtommen, wodurch die eanpöfifche Negierung fich ‚verpflichtete, 


liches Schreiben danken fünnen®); aber die fachlichen Gegenjäge 
führten unausgejegt zu neuen Reibungen, die ich verjchärften, 
als der König am 7. Oftober die Heimreije angetreten, nachdem 
er am 3. des gleichen Monats das Armeeoberfommando hinficht« 
lic) der Näumung der befegten Teile Frankreichs an die Au— 
weijungen des Fürften-Staatsfanzlers gewiejen hatte.*) Diejem 
in Verbindung mit den Bevollmächtigten der anderen Verbündeten 
lag die Fertigftellung und Vollziehung der am 2. Oftober mit 
frankreich vereinbarten Präliminarien ob, die erft am 20, No— 
dember zum Frieden führten, Im der Bwijchenzeit waren die 

fo weit gediehen, daß Hardenberg den Abmarſch 
der preußijchen Truppen, denen die der anderen Mächte, mit 
Ausnahme der zurüdbleibenden Ofkupationsarmee, vorangezogen 
waren, im preußiichen Intereſſe nicht glaubte länger verſchieben 
zu dürfen. Ende DOftober hatte Blücher die Befehle erteilt, 
aber bald wieder Halt machen laſſen, weil er des Glaubens war, 
dab die Franzofen gewiffe, hier nicht näher intereffierende Be— 
dingungen nicht erfüllt Hätten. Darauf Wutgejchrei in der Pariſer 


4) Mit den „erften“ find bie Rufen gemeint. Die „lepten” waren 
aufoeiän in ber von der Archivverwaltung geſtrichenen Stelle. In dem 
am gleichen Tage verfafiten Brief Blüchers an Gneiſenau (gedrmdt bei 
PerpsDelbrüd, Gneifenau IV, 618) ftehen unmittelbar nach dem Hinweis 
auf den Nachteil ruſſiſcher Aufſtellung in Schlefien und Polen die Worte: 
„Die Bohlen und Saxen find Canaillen.” Auf dieje ſind alfo die „Iepten” 
zu beziehen. 

*) Hausardiv zu Charlottenburg. 
9 Aanjon, 3.Sept., eigenhändig im Hausarchiv in Charlottenburg. 
* Original vom 3. Oktober im Hausarchiv in Charlottenburg. 




















»Mais V. M. Ellemöme est enc 
mois, car Elle ne peut pas souflrir 
jour sur son autorit6 et qu'on fasse 
chef un corps deliberatif sur la poli 
bon lui semble. Cela menerait dire 
de l’Etat.c Am Schluffe verheiht er, 
mündlich auf die Sache zurückkommen 
Wenn Kaiſer Alexander dieſe Exp 
kommen hätte, er hätte ſich nichts Be 
Da war e3 ja von unterrich Stelle 
der Autorität des Königs gegenüber jeinem 


1) Id fand auch diejen im Hausardhiv zu 
Er beweift, wie ſalſch die Annahme Kloſes ijt, & r 
(1. 441), wonach Blücher und Hardenberg ſich nod Fr 
geſöhnt hätten, vermutlich wegen der Gefährbung fi J ahrhe 
durch die Schmalzſche Denunziation. 


— 
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Die Armee, mit ihrem Führer an ber Spitze, eine politifch de— 
fiberierende Körperſchaft! en une ob Harben- 
———— ee 

der Saiferzeit erfüllten Parifer Luft gejchrieben, die Prätorianer 
dor Augen ftanden, oder ob die gottjeligen Eifenfeiten Cromwells 
vor feiner ſchaudernden Seele emporgeftiegen fein mögen. Jeden 
falls war für ihn im Augenblid feiner Rücklehr von dem durch- 
‚Boden Frankreichs nach der preußischen Heimat die feſteſte 

des Throns und Staats in Gefahr zu wanfen. 

Ob ber Staatsfanzler Kenntnis gehabt Hat von ber Frei⸗ 
maurerloge*) zum Eifernen Kreuz, die 1813/14 im Heere geblüht 
hatte und mach dem Einzug in Paris geſchloſſen war, weiß ich 
— noch weniger, ob er etwa 1815 geneigt war, den Einfluß 
ihres flammenden Patriotismus auf die Häupter des Heeres 
vorauszuſetzen. Aber auch ohne ſolch einen aͤußerlichen Übergang 
von der Befürchtung über den Geiſt des Heeres u jolchen über 
geheime Sejellichaften im Inmern des befriedeten Staates mußte 
er ganz bejonders piychologijch disponiert fein, etwaige Verdachts- 
momente nebeneinander zu halten und ftärfer zu bewerten, die 
nad dem Vorſtoß des ungeſchickten Schmalz am Hof und in den 
Negierungsfreiien über die Erijtenz geheimer Geſellſchaften in 
Preußen umd ihre Ziele ausgeftrent wurden. Es iſt beinahe wie 
eine Ironie des Schidjals, da an demſelben 9. Auguft, da in 
Berlin die Schmalzſche Schrift erichien, Hinter der Ancillon, von 
Kampg und noch höherftehende Gegner des Staatsfanzlers ge 
ftanden haben jollen, diejer in Paris einen Bericht feines getreuen 
Zuſtus Grumer empfangen hatte, über die mit Bulaffung des 
Minifters im außerpreußifchen Deutjchland angelponnene Grün- 
dung eines geheimen Bundes zur Vorbereitung preußiich-deuticher 
Borherrichaft.?) Hat ihn bieje in jpäteren Jahren von ihm der 
Hauptjache nach abgelengnete?) Mitwiſſenſchaft argwöhniſch gemacht 
) Bezeugt von dem Mitglied Michailowski-Danilewstt in feinem 
Tagebuch or ua durch Schiemann (Forſchungen zur brandenburg. und 
— Geſchichte XIV, 292). Bei der Schlußſeier war auch Blücher an— 


2) Hift, Zeltſchrift N. F. 46, 101 ff. Bol. Vertz⸗Delbrück, Gneiſenau 
IV, 566. Zur Erläuterung ſ. Meinede, Die deutſchen Gejellihaften und 
der Hofjmannjde Bund ©. 49. Ich bemerte, dafj Gruner zum Geſandten 
in am befigniert war und noch im Oktober geadelt worden ift, 





einede a. a. ©, ©. 56. 














*) Briefe und Atenftüde . dei 

hrsg. von Rühl, I, 400 ff.; II, — 
Perßz· Delbrück, Gneiſenau V, 68 u. 

) Im Auguſtheft des Politiſchen J 


da jedem jederzeit der Austritt —— 
verfänglih genug (S. 762) bezeichnet: „ü 
alten Fürſten ober vereinte Anwendung aller 
Vaterland von allen fremden Feſſeln loszumag 
bem Eremplar ber Göttinger Univ.-Vibliothet a 
der Beitfchrift jelten — zu ſein ſcheint. 
Unterzeichnet A. Wohl Chiffre des Herrn v. Se 
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darauf, daß er in ber Stontroverje beiden Parteien völlig gleiche 
Bat gruen bie) Dani HL eh aeegt: Barbnberg 


jo jehr, daß er dabei jede Rüdhicht auf feine allgemeinen politischen 
tpunkte aufer acht lieh. „Sch werde nicht ruhen, bis Ord- 
erg Subordination und Gehorfam im Staat wiederhergejtelit 
— er einem Freunde?), der jene allgemeinen Ziele mit 


Irre jene, gelinde gelegt, Abrüdung von den Trägern der 
Pateiotijhen Begeiftrrung, den Propheten der Zufunft Preußens, 
iſt unzweifelhaft Hardenberg in hohem Grade mitverantwortlic. 
Wie es auch mit der unfeligen Ordensaugzeichnung für Schmalz 
zugegangen jein mag, er a nach feiner Nüdkunft in die Haupt» 

unter dem Bann der oben entwidelten Anſchauungen die 

ichteit des Königs nicht mur nicht freimütig befämpft, er 
bat im Gegenteil eine Zeitlang jich mitfortreißen laſſen. Dieje 
Stimmung des Monarchen Hinjichtlih geheimer Verbindungen und 
hinſichtlich der deutichtümelnden „Sekte“ in der Armee hatte er 
ihon in Paris gefannt. An ihn war bie Kabinettsordre vom 
1. September gerichtet, die ihm Aufmerkfamfeit und Mafregeln 
den um jid) greifenden Parteigeijt anbejahl?), und eben 
m hat ihm der Erlak am den Polizeipräfidenten Lecoq in 
Berlin vom gleichen Tag befannt jein mäfjen, in dem es hieß: 
Ich werde ihn (dem um fich greifenden Parteigeiſt) in meinen 
Staaten, die bisher im Vertrauen auf bie Regierung fich beglückt 
und fräftig finden, auf feine Weije auſtommen lafjen, vielmehr 
will ih, daß allem, was ihn nährt und aufregt, mit Nachdrud 
begegnet werdet) Und was Kueſebeck im Dftober unverantwort- 
licherweife zu einem ‘Fremden wie Pozzo di Borgo von der Uns 
ruhe und dem Entjchluffe des Königs über den Einfluß der maß: 
108 ehrgeizigen Generäle Gneijenau, Grolman u. a. auf das 














Gneiſenau gegenüber am 15. März 1816 (Berg: Delbrüd V, 92). 

% In dem zitierten Brief an Gneiſenau im Auſchluß an einen er» 
wähnten Konflitt mit dem Oberpräfidenten Sad. 

2) v. Treitfchle, Deutſche Geſchichte ILL, 758. 

9 Mitgeteilt von Ballen in: Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Lite 
ratut, hrsg. von F. Hirſch, XII (1884), 182, 


























1) Bgl. F. Meinede, Das Leben des Venera 
Boyen II, 74. 

) Darauf hat u. a. Clauſewitz angejp 
V, 377. Uncillon prebigte laut, nicht mehr 
land beftehe Gefahr des Jalobinismus, ebenda 

Moglicherweiſe ijt es mitbeftimmend 
von Niebuhr, Schleiermacher und Genoſſen bea 
Exiſtenz geheimer Verbindungen, dab Hardenber 
leuchtung ſeiner Beziehung zu dieſem Geheimbu 








Akliszellen. 


Niebuhrs Denkichrift über die Eroberung Hollands 
aus dem Jahre 1813. 
Mitgeteilt von 
Sriedrich Meinche. 

Die Eroberung Hollands durch die Preußen unter General 

dv. Bülow im Winter 1813/14 gehört, im großen gejehen, zu den 
jehumdären Ereigniffen des Befreiungdkrieged. Wenn man ficht, wie 
fie glei nad) der Schlacht bei Leipzig von Gneifenau ind Auge ge 
foßt wurde, alfo demjenigen Feldheren im Lager der Verbündeten, 
der ben Grundſatz der neuen Strategie, die Zuſammenfaſſung aller 
zur Vernichtung der feindlichen Hauptmacht, am ener- 

giſcheſten übte, jo möchte man zunächft meinen, daß hier ein Rückfall 
im jene alte Strategie vorliege, die mehr auf Gewinnung von Land 
als auf die Zertrümmerung des Gegners aus war. Dennoch iſt 
Gneifenau dieſem leten und höheren Biele damals nicht untren ges 
worden. So, wie die Dinge nad der Schlacht bei Leipzig lagen, 
konnte er die Diverfion nah Holland, trogdem fie die Streitkräfte 
ber Verbündeten zunüchſt wieder zerjplitterte, aud rein militäriſch 
rechtfertigen.) Uber er hatte allerdings auch Motive, die nicht 
bloß der damaligen militärifchen Lage entfprangen. Gneifenau 
mwünfchte die Erhebung Hollands zu einem mächtigen Staate, um ein 
Bollwerk Preußens gegen Frankreich an der Küſte des beutjchen 


%) Bol. mein Leben Boyens 1, 849. 












*) Leben Gneifenaus, Große U 
*) Leben Boyens 1, 352, 862. 
*) Ich wies auf fie ſchon kurz bin im Leben 
Sie ift dem Geh. Siaatsarchto in Berlin, Rep. 8 
+) Vgl. vor allem Niebuhrs Birfularbriefe a 
„Racgelajjenen Schriften nichtphilologiſchen Inhal 
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wieder hören, und in den Vorſchlägen, die er für die Regierungs— 
form der Niederlande macht, den Lonfervativshiftorifchen Zug feiner 
inneren Politit mit jeinen Vorzügen und Schwächen nidt unbeachtet 
fafjen. 





Allerdurhlauchtigiter Großmüchtigſter König 
Ullergnädigiter König und Herr. 

Ew. Königlichen Majeftät werden es feinem Ihrer Unterthanen 
zur Anmaßung anrechnen, wenn er, bei einem ihm durch jeine Ver— 
bältnifje befannten Gegenftande, Allerhöchjtifnen unmittelbar feine 
Anfichten einzureichen fic erlaubt. Am wenigiten wird Died ber Fall 
jein, wo er für dieſen fpeciellen Gegenjtand feine Behörde weiß, ber 
er jeine Eingabe einreichen könnte. 

In den febendigiten Hoffnungen bewegt durch den glorreichen 
Sieg, womit der allmächtige Gott Ew. Königliche Majejtät und Ihr 
Volk für den Kummer von. fieben bittern Jahren getröftet hat, 
richteten fi) meine Gedanken auf ein Land, welches ich jo genau 
fenne als irgend eines: Holland, dem Ew. Königliche Majeſtät als 
Netter erſcheinen, und dadurch jür die Monarchie die allergrößten 
Bortheile gewinnen können. 

Hierüber nehme ich mir unterthänigit die Erlaubniß allgemeine 
Angaben, für deren Richtigkeit ich, joweit dergleichen in menſchlichen 
Dingen möglich ift, hafte, in dem eingeſchloſſenen Memoire Em. 
Königlichen Majeſtät vorzulegen. 

Sollte die Unternehmung, welche ich jo jehr wünſche, möglich 
* ſo glaube ich, daß meine Dienſte Ew. Königlichen Majeſtät und 

der großen Sache hier nützlich fein fünnten. Kein Ausländer kennt 
Holland genauer, in Hinficht feines inneren ABuftandes, feiner 
Reflourcen, jeiner Finanzen. Diefe Behauptung ift weniger anmaßend 
als fie jheint: denn fein Ausländer befünmert fich leicht um Holland, 
Auch bin ih der Sprache mächtig und habe dort viele Freunde und 
Bekannte: id; glaube mic) der Gnade des Dranifchen Haufes 

zu dürfen: und was bei einem ſolchen Auftrage nicht un= 
bedeutend ift, id bin in England nicht unbekannt. 

Sollte aber eine Commiffion dort Erfolg haben, jo wäre es zu 
wünjchen, daß ſie unmittelbar von Em. Königlichen Majeftät und 
dem Engliſchen Hofe ernannt würde: einer Behörde jür Deutjchland 
fönnte fie zwedmäßig nicht angehängt werben, 

Hinorifhe Beitichrift BD. 95) . 3. od. LIX 29 









apa: 


2) Der engllſche Vertreter am pi 
richten über Niebuhr 1, 670. ’ 
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von Frankreichs innerem Zujtande werden, im nicht vielen Monaten 
herbeigeführt werben fann, ift unläugbar gewiß. 

Ohne die Herftellung der vereinigten Niederlande als eines von 
franzöſiſchem Einfluß durchaus unabhängigen, mit Preußen als der 
ſchützenden Macht von ganz Norddeutfchland, und mit England aufs 
engite verbündeten Staats ift nun vollends ein Friede gar nichts als 
eine Bonaparte bewilligte Frift, um, wenn er feine Gefangenen von 
den Alliirten und. von England wieder erhalten hat, ſeine Armee 
berzuftellen und einen Krieg zu erneuern, bei dem Deutſchland aufs 
neue der berheerte Schauplag würde. Es iſt anerkannt, daß die 
Eroberung der Niederlande die nie mehr zu vertilgende Wurzel alles 
folgenden Elends gewejen it. 

Eine fräftigere Berfaflung, die dem ehrwürdigen Haufe Dranien 
eine wohlthätige, der engliſchen föniglichen ähnliche, Macht gewährte, 
den Provinzen ihre Eigenthümlichkeiten und ihre innere Verwaltung 
ließe, aber die höchſte Negierung einer wirklichen Gentralgewalt über- 
gäbe, wäre jet nicht uur einzuführen möglich, fondern fie würde 
don dem ganzen Lande mit Dank und Segen angenommen werden, 
Es wäre gar nicht ſchwer, eine ſolche Verfaffung zu entwerfen, die 
durchaus nicht aus ſpelulativen Raifonnements hergeleitet wäre — als 
welde nie Bejtand haben können — jondern ſich auf die Einrich— 
tungen vor 1795 und das alte Staatsrecht, namentlich auf die Ver— 
bandlungen mit Prinz Wilhelm dem Großen, gründete, und ben 
Eigentümlichteiten der Nation durchaus angepakt wäre. 

Es wäre aber auch jeßt, da es feine jeditiöje Stadtmagifträte, 
feine hojfärtige Amſterdamer Bürgermeifter mehr giebt, nichts leichter 
ala eine für Preußen und für England dauerhafte und geficherte 
Ulianz mit den Niederlanden zu errichten, fobald fie befragt und 
eonitituirt fein werden. mi 

Die bleibend twichtigen Folgen der Herjtellung dieſes guten 
Landes find einleuchtend, nicht weniger wichtig find die temporären 
für die Dauer des Kriegs, ſobald es gelingt, dasjelbe einzunehmen. 

Die Zahl der Truppen, welde Preußen aufgeftellt hat, ijt für 
die Bevbllerung feiner jegigen Provinzen ungeheuer; ihre Ergänzung 
wird notwendig immer. chiwieriger werden, Die befreiten Provinzen 
jenſeits der Elbe und Weſer haben dur die franzöſiſche und weite 
faliſche Eonfeription an ihrer Voltsmenge ſchon gelitten: überdies 
hängt der Belig der Provinzen jenfeits der Weſer beinahe vom dem 
von Holland ab, Vielleicht bleibt es nur ein Wunſch, daß die ftreit= 

29* 
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Eine für England jo äußerſt wichtige Unternehmung würde vom 
höchſten Gewicht fein, um ungleid größere Subfidien zu erlangen; 
wäre Umjterdam frei, fo laflen ſich diefe dort jehr leicht und weit 
vortheilhafter als irgendwo fonjt beziehen. 

Der Zug gegen die Niederlande müßte aber von preufifchen 
Truppen allein, höchſtens verbunden mit denen unter dem Befehl des 
Grafen Wallntoden ausgeführt werben: Nufjen würden dort eine 
ſchreclliche Erſcheinung fein: man hat fie im Andenten jeit 1799 in 
Noroholland. Den Preußen fteht der Niederländer als feinen Ber 
freiern entgegen: fo wie 1805 und 1806. Die ebele Sittlichleit und 
Beſcheidenheit, die Freundlichkeit der preußiſchen Truppen würden 
ihnen auch dort alle Herzen gewinnen. Neun Zehnteile der Nation 
find dem Haufe DOranien ergeben: dieſes Gefühl wird jeht wieder 
in feiner ganzen Lebhajtigfeit erwachen: fobald ein preußifches Heer 
erſcheint, werben dieje ganz jo wie alte preußiſche Unterthanen 
fühlen. 

Im verfloffenen Winter ward eine jehr ernſthaſte Conjpiration 
zu Amjterdam entdedt, und am 4. Mai d. J. ward Leyden von ins 
jurgirtem Sandvolt beſeht, freilich jehr bald wieder eingenommen.1) 
Der Augenblick einer neuen ungeheuren Gonfeription ift für den Bes 
freier wegen der Stimmung höchit günftig, und es ift nicht gleichgültig, 
daß die junge Mannjchaft, wenn man jehr eilen kann, noch im Lande 
jein wird. 

Un Vertheidigung des Landes nördlich von der Maas und öftlid) 
von ber Scoonhovener Linie und der Zuyderzee fönnen die Franzoſen 
nnmöglic denen, wojern nicht etiwa Davouft den Nüdzug über 
Bremen gegen die Niederlande nehmen jollte, welches doch theils 
leicht gehindert werden fönnte, theils unwahrſcheinlich ift, wenigitens 
gegen Öroningen, weil er zwijchen Die weitläufigen Mööre geriethe, 
Diefe fünf Provinzen enthalten fo viele Städte, die theil® voll 
fommene Feſtungen, theil®, umgeben mit Wällen und tiefen Waſſer- 
gräben, jehr haltbar find. Dieje alle, ſelbſt Groningen nicht aus— 
genommen, waren im Jahr 1808 ganz wehrlus, ohne ein einziges 
Geihüg und ohne Beſatzung. Damals, ſelbſt im Augenblide der 
englifchen Expedition gegen Walcheren, waren die Feitungen an der 
Maas, ſelbſt Antwerpen und alle Bläge der alten eriten franzöfifchen 
Linie durchaus ohne eine Urt von Vertheidigung. In Maaftricht 


%) Qufte, Le soulövement de la Hollande en 1813 ©. 58 u. 62. 


Landung fi 
nicht ſehr fürchtet, fo 


aus 





fein ſoll, und ift die Flotte im 
wegen der Ungefundheit de Orts) 
franzbſiſchen Matroſen befept, jo t 

Die Bemannung der Flotte zu DB 
wirde man zuverläffig auf feine bi 
Demonftration gegen Antwerpen 
Holland zur Folge Haben, ein ge 
der Werften wäre einer der fürchterli 

Über den Angriff auf Holland 
wäre für einen Laien, wenn er auch das 
vielleicht vermefjen. 
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Im Lande war man fehr einig, daß es die allerwenigiten 
Schwicerigfeiten haben würde, wenn der Angriff auf Nordholland, 
verbunden mit einer englifchen Seeerpedition gerichtet würde. Man 
Tann zuverläffig unter dem Schuß von Kanonenböten über Die Buyder- 
zee gehen, fi) bei Zaandam und Bupfitoot feſtſetzen, und dann hat 
man Amſterdam, wenn der Feind auf Muyden und Naarden Hält. 
So ift aud) die Schoonhovener Linie von feinem Wert, jobald man 
von der See in die Maas hinaufgeht. Diefen combinirten Sees 
operationen ift freilich die Jahreözeit ganz entgegen. Auf der anderen 
Seite ift fie in einem ſolchen Lande Infurrectionen äußerft günftig 
und würde dadurch den Franzofen fürchterlich werden. Sollten fie 
fh auf Amfterdam und die umliegenden Feſtungen und Xertheidis 
gungdlinien befchränfen, jo nähme man da8 ganze Land, man nähme 
den Texel von ber Landfeite, und was fi) nad Amjterdam gezogen 
hätte, müßte fih am Ende ergeben. 


Literaturbericht. 


Bevölkerungslehre. Von Max Haushofer. Leipzig, B. G. Teubner. 
1904. VIu. 128 © 1,25 M. 

Die Behauptung, die neulich noch v. Below aufgeſtellt hat, daß 
der Kufturhiftorifer Philologe fein müffe, ift nad) mehr als einer 
Seite anfechtbar. Ebenſowenig halte ich die juriftiihe Schulung für 
ein notwendiges Defiderat. Dagegen wird man verlangen müflen, 
daß er in den Elementen der Sozialwiſſenſchaften fi) umgefehen hat, 
zum mindejten die Probleme fennt, auf die ed hierbei anfommt, da 
mir nur hierdurh ein Verftändnis fulturhiftorifcher Bufammenhänge 
möglich erſcheint. Unter diefem Geſichtspunkt gewinnt eine furzge: 
drängte Bevölkerungslehre aud für den Hiftorifer zur Orientierung 
und Einführung ihre Bedeutung. 

Auch der Kenner wird die Darftellung mit Vergnügen leſen. 
H. hat im Anfhluß vor allen an die großen Bücher von Mayr 
und Firdd den an fich abftraften Stoff in fehr gefälliger Form be 
handelt. Nur wenige Zahlen find mitgeteilt, dagegen die Ergebnifie 
der Forſchung allgemein verſtändlich verarbeitet. Sodann ijt auf die 
Methoden und die noch zu löſenden Probleme hingewieſen und überall 
wird der Zufammenhang mit den volf3wirtfchaftlichen und fulturellen 
Tatſachen betont, fo daß aud der Laie ein Verftändnis für die Be 
deutung der Bevölferungdlehre und ihrer Tragweite fiir andere 
Wiſſenſchaften erhält. Nur wenige kritiſche Bemerkungen habe id zu 
maden. Das Wachſen der Wohnplätze läßt fich logiſcherweiſe nicht 
fo veranfhaulichen (S. 26), daß man diejelben Größenklaffen zu: 
grunde legt: denn da die Gejamtbevölferung feit 1870 um 250), zus 
genonmen hat, jo muß an fich aud) Schon jede Größenklaſſe wachen: 
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mithin beweift das nod) gar nichts. Die Behauptung, daB nad einem 
„allgemeinen Naturgejep“ (?) ein Ausgleich der beiden Gejchlechter 
erjtrebt wird, ift direkt falſch (S. 33). Diefe durch nichts bewieſene 
Behauptung de3 Herrn von Firds ift ſchon längſt durch Bücher tat 
ſachlich widerlegt worden, wenn auch erjterer es nicht für mötig ges 
halten bat, jeine finnloje Anfiht zu modifizieren; aber H. follte jie 
doch nicht als jelbjtverjtändfih nachſchreiben. — Das Verhältnis von 
Sterblichkeit zur Geburtenzahl ift ein wechfeljeitiges: nit nur die 
Sterblichkeit wird von der Geburtenziffer bejtimmt (S. 59), fondern 
auch umgelehrt wird die Beburtenmenge durch die Sterblichkeit weſent⸗ 
lich geregelt (vgl. dazu Rubin-Weſtergaard, Statiftit der Ehen). — 
Durchaus nicht einverftanden erflären kann ich mich mit dem legten 
Kapitel „Bevölferungspolitif“. H. vertritt den Malthusſchen Stand» 
punkt, den ich jchon feiner ganzen Frageftellung nad für verkehrt 
halte. Er folgt auch hierin den durdaus dilettantenhaften Ausfüh— 
rumgen bon Firds, der ſich über die politiſchen Tagesmeinungen bes 
ftimmter Urt nicht erhoben hat. Das Buch von DOppenheimer (vgl. 
meine Anzeige in der „Deutjhen Literaturzeitung“ 1901, S. 21505.) 
berüdjichtigt er gor nicht. Es wäre für eine zweite Auflage des 
Büchleins doch nötig, bier eine Mobifilation eintreten zu lafjen. 
Gerade die Laien haben cin Anrecht, den neueſten Stand der wiſſen— 
ſchaftlichen Forfhung zu erfahren. Jh wünſche aud bei den 
Hiftorifern dem Bändchen rechte Verbreitung. 
Leipzig. F. Eulenburg, 


Studien zur Ilias von Earl Robert (mit Beiträgen von Friedrich 
Bechtehh. Berlin, Weidmannihe Buchhandlung. 1901. 591 ©. 

In der Einleitung zum zweiten Abjchnitt feines Buches gibt der 
Bf. die Erklärung ab: „Da id) auf ganz neuer Bafis aufbaue, habe 
ich es möglichſt vermieden, an die Forſchungen anderer anzufnüpfen 
und ihre Werke zu zitieren.“ (S. 76.) Das iſt ein großartiger und 
anderjeit3 auch recht bequemer Standpumft. Allerdings ift die beite 
Kritik von faljchen Theorien ihre Erſehung durch die richtige, und 
wer Diefe bringt und einleuchtend begründet, der hat es in der Tat 
nicht nötig, ſich mit feinen Vorgängern, die auf falſchem Wege waren, 
weitläufig auseinanderzufegen. Aber wer mit ſolchen Anſprüchen 
auftritt, muß ſich auch darauf gefaßt machen, daß man ſich jeine 
„meue Bajis* etwas genauer auf ihre Haltbarkeit anfieht, und wenn 


I A 


































Partien mit tontfcher 
wir alfo eine mpfenifehräolifche 1 
Nachdichtungen. 


Die Unterſuchung macht ſich mum | 
der Manier; wie die myleniſche Bewa 
auf ein ficheres Stüd der Urilias; 
leicht zu erfepen. Oder: zur 
haben, wie bie ionijchen Waffen 
auch zur Abwechjlung: hier finden 
aber zugleich fejtfibende Jonismen 
nicht zur Urilias, ſondern iſt nur als e 
zu betrachten. Ganz glatt geht das 
nicht immer auf; aber dann helfen n 
jegung eines unbequemen Wortes Du 
der Egalifierung durchaus nicht will, d 
die Eliminierung widerfpenftiger Verſe. Auf 
beinahe alles möglich. 
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Dabei hat die Sache aber doch noch einen Hafen. Die ganzen 
ioniſchen Partien, die über vier Fünftel der Ilias ausmachen, als 
eine einheitliche Maſſe zu behandeln, das ſieht auch R. ein, geht 
doch nit an. Vielmehr unterfceidet er eine ganze Neihe von 
weiteren Schichten: zunächſt eine zweite Ilias, für die er einen 
Milejter als Dichter vermutet; dann eine dritte, die ein Eamier ge— 
dichtet haben fünnte, und endlich eine vierte Alias nebjt noch einer 
ganzen Reihe von jüngeren und älteren Einzelliedern und Stüden. 
Für den ganzen zweiten umſangreichen Teil feiner Arbeit iſt es alſo 
mit der „neuen Baſis“ nichts. Hier muß auch R. feine Zuflucht zu 
den Inhaltsindizien nehmen, und er verjährt dann ganz in der her— 
gebrachten Weile, etwa wie Kirchhoff für die Odyſſee, wobei er fi 
jedoch in der Kritik, wie beifpielsweije bei der Erörterung von Jlias 
©, ſchwächer und urteilslofer zeigt, als faſt irgend einer feiner Vor— 
gänger, Was ihn auszeichnet, ift nur die in der Tat ganz unerhörte 
Einfeitigfeit, mit der er ein einziges Indizium, das obenein für den 
größten Teil des Epos gar nicht anwendbar ift, zum Ungelpunft der 
ganzen Unterjuchung macht, nuter Verkennung oder Beifeitefegung 
aller anderen Beweismittel. 

Nun will ic; keineswegs fagen, daß nicht auch ein Argument wie 
ber Nachweis von zwei verfhiedenartigen Bewaffnungen und die Ver— 
wechſlung ber jprachlichen Ausdrüde für beide für die Kritik von Wert fein 
Fönne. Für meine Uuffafjung des Epos, wie ich fie in meinem Buch 
über „die Entjtehung der homeriſchen Gedichte” dargelegt habe, könnte 
es on fih nur willfommen fein, wenn ſich in der Jlias, was ic) 
allerdings nicht glaube, noch deutlich eine äoliſche Periode mit fog. 
mpfenischer und eine ionifche mit neuzeitlicher Bewaffnung unterſcheiden 
liege. Aber wir hätten es hier dann eben mit einem fachlichen Be— 
meismittel neben vielen anderen zu tun, und der eine Hauptfehler 
N.3 befteht eben in der Iſolierung diefes einzelnen unter zahlreichen 
ähnlichen Mitteln der Sachkritit. Der zweite Hauptiehler ift dann 
der, daß N. auf Grund feiner Argumentation auch glei die urfprüng 
liche Geſtalt der Jlias zu refonftruieren unternimmt. Wer wie er 
durch Ansfcheidung und Heine Änderungen aus unjerer jehigen Jlias 
eine Urilias herftellen zu können glaubt, der zeigt meiner Überzeugung 
nad nur, daß er vom Leben und organifchen Werden des Epos feine 
Ahnung hat. Dean muß in der Tat ftaunen, wenn man heute etwa 
die Überficht fieft, die Georg Curtius im Jahre 1854 iiber den da- 
maligen Stand der homerifchen Frage gab, in welchem Maße das 
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Das find die Grundlagen, auf denen ich, im Anſchluß namentlich 
an Jakob Grimm, dem großen Kenner unferes deutſchen Vollstums, 
meinen Verſuch, die Entjtehung der homerifchen Gedichte zu erklären, 
aufgebaut habe, und ich habe das Vertrauen, daß fich diefe Grund— 
lagen als haltbarer ermweifen werden, als R.3 „neue Baſis“. Mag 
er in philologifhem Hochmut mein Bud, ignorieren; aus der Welt 
ſchaffen kann er es damit nicht. 

Berlin. L. Erhardt. 


Die Quellen zur Geſchichte bes hi. Franz von Aſſiſi. Eine kritiſche 
Unterjuhung von Walter Götz. Gotha, F. U. Perthes. 1904. X u. 
239 ©. 


Die Zerfplitterung der Anfichten über die Quellen zur Geſchichte 
de3 Heiligen Franziskus ift nachgerade jo weit gediehen, daß es une 
exlaßlich wird, zu einer beſtimmten Entfheidung zu fommen. Das 
dorliegende Buch jtedkt ſich dieſes Ziel. Es tritt au die Duellenfrage 
ihrer ganzen Ausdehnung nad) heran und prüft fie, was auf jo heiß 
umkämpften Gebiete wohltuend anmutet, mit unbedingter Sachlichteit. 
Einige Abſchnitie daraus find bereit® in der Zeitjchrift für Kirchen⸗ 
geſchichte erjchienen. Man erwarte hier keine eingehende Erläuterung. 
Nur in den Hauptpunkten der fehr verwidelten Quellenfrage wird es 
möglid; jein, die Auſchauung des Vf. anzubeuten. 

Er beginnt mit dem eigenen Aufzeichnungen des Heiligen, indem 
er die echten von dem unedjten oder zweiſelhaften Stücken jondert. 
Geben die echten ein unmittelbar treues Abbild feines Weſens, jo find 
die zweifelhaften ohnehin nur von geringem Wert, und bei manden 
ift, glaube ich, ein Auficub des Urteils ratſam bis zu der bereits 

ten neuen Fritifchen Ausgabe.) 

Alsdann wendet fi der Vf. der hauptfächlich umftrittenen Über 
lieferung, den Legenden, zu. Die früheſte diejer Legenden, die Vita 
prima des Thomas von Celano von 1228/29 hat Sabatier belanntlich 
für eine Barteifchrift erflärt, die im Dienfte der Kurie und des Elias, 
db. 5. zugunjten der laxeren Richtung im Orden angefertigt jei.2) Der 


») Bol. hierzu Sabatier: Examen de quelques travaux röcents sur 
les opuscules de saint Frangois in den Opuscules de critique histo- 
rique t. 2, fasc. X (1904), p. 124 n. 2. 

*) Bu befjerer Einficht in die Bebeutung des quellenkritifhen Pro— 
blems mag es nicht überfiäffig jein, Hier daran zu erinnern, daß nach 



















Peruſinus wird dann noch b ! 
jo führt auch der Bf. —* 
Vorlage zurüd. Doch bekennt 
Schwierigkeiten übrigbleiben. 


Sabatier die Kurie im Bunde mit der 
tung es war, bie den Orden ben 
frembete, und daß in angeblich ſchroffem 
Gefährten des Heiligen, an ihrer Spipe 
deren. Bejtrebungen jpäter von der jpi * 
aufgenommen und fortgebildet wurden. U 

des hi. Franz von Aſſiſi vgl. die ausge— 
des Vf. in der Hiftor. Viertelſahrſchrift 6, 4 
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© Bas hierauf das Speculum perfectionis betrifft, jo lehnt der 
Bi. den Vorwurf tendenziöjer Fälſchung ab. Er ift überzeugt, daß 
es altes, wertvolles, von den vertrauten Gefährten oder von Bruder 
Leo allein ſtammendes Material enthält, aber in einer 1318 zum 
Abſchluß gebrachten Überarbeitung. Es it dad wohl die heute bei 
der Mehrzahl der Forſcher vorwiegende Anſchauung, jo ſehr jie im 
übrigen voneinander abweichen. In bezug auf dem Zived der Zus 
fammenjtellung hat der Bf. denn auch jeine Meinung für fi. Es 
war, jagt er, nicht jo jehr jpiritwaliftiiche Tendenz als der Wunſch 
nah Sammlung alter Aufzeihnumgen, die aus Vergeijenheit und aus 
Gefahr des völligen Verluſtes gerettet werden follten. In vieler 
Hinſicht mußte der Inhalt diefer Aufzeichnungen den Wünſchen der 
Spiritualen allerdings dienen. Sodann verwahrt jich der Bf. da— 
gegen, daß es möglich jei, den alten Stern des Speculum perfectionis 
berauszufcälen. Der Quellenwert der Sammlung, jo verſichert er, 
wird dadurch beeinträchtigt, daß die Grenze von Authentizität und 
Überarbeitung fat nirgends mit zwingenden Beweiſen feſtzuſtellen 
it, jondern dab die Hand des Vearbeiters überall eingegriffen 
haben fann. 

- Mit der Vita secunda jteht es demnach jo. Während die 
Legende der drei Genofjen als jpäte Kompilation wegfällt, muß die 
Vita secunda dasſelbe aus den Sreijen der vertrauten Gefährten 
ſtammende Material benupt haben, das, mehr oder weniger über 
arbeitet, den Wert des Speculum perfectionis ausmacht. Bleibt 
noch zu erwägen, ob Thomas bei aller Freundſchaft für die vertrauten 
Befährten nicht doch auch feinen perjönlichen Standpuntt in der Vita 
secunda zur Geltung bringt. Hebt er hier die Ideale des Heiligen 
nachdrüdliher als in der Vita prima hervor, fo ift das im Einklang 
mit der Berjchärfung der Gegenfäge im Orden, die durch die Er— 
fahrumgen mit Elias hervorgerufen wurde. Immerhin.hat Thomas, 
wie der Bf. glaubt, um feines offiziellen Auftrags willen gewiſſe 
Nüdfihten genommen und nehmen miüfjen. Überhaupt eignet der 
Vita secunda ein anderer Charakter als der Vita prima, wennfhon 
fie nur deren Ergänzung fein will: aus dem Streben nad; Erbaulich— 
feit ift Eifern für die Ideale des Heiligen umd eine gewiſſe Tendenz 
gegenüber den laren Elementen des Ordens geworden. Franz ift 
nicht mehr der außerordentliche Menſch, jondern der Heilige, der 
Wunder wirkt. Eben dies mindert die Autorität der Vita secunda, 
jo wertvoll "das ihr zugängliche Material ift. Als Entjtehungszeit 


































feetionis zugrunde liegen, 
Quelle, die Vita secunda des 
barer Glaubwürdigkeit; tube aber d 


nımmehr, in den Hauptpunkten w 
der Quellenfrage? Ich geftehe, 
Der gegemwärtige Stand der Qu 

Sabatier hat einen Durchgreifenden 
der offiziellen Geſchichtſchreidung, zu 
secunda des Thomas von Eelano und 
gehört, und zwifchen der angeblich auf 
auf Bruder Leo zurücgehenden Überlis 
der drei Genoſſen und das Speculum 
er die oifizielle Gefchichtichreibung 
gilt ihm die angeblich auf Die vertra; 
Leo zurüdgehende als die eigentlid, au 
Anſchauung läßt ſich jo nit aufrecht hal 
Quellen planmäßig heranziehenden Unterjud 
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leglich hat er, glaube ich, dargetan, daß der offiziellen Geſchicht- 
ſchreibung, insbejondere der Vita prima und secunda de3 Thomas 
von Celano, jener ausſchließliche arteicherakter nicht anhaftet, 
ohne daß er deshalb die mannigſachen Schwächen der unter fid) 
wieder ſehr verſchiedenen Duellen irgendwie beſchönigte. Der Weg 
zu unbefangener Kritit der offiziellen Geſchichtſchreibung ift hiermit 
geebnet.. 

Dagegen liegt die Herkunft der angeblic) von den vertrauten 
Gefährten und von Bruder Leo ſtammenden Überlieferung nad; wie 
vor im Dunfel. Gewiß, es fteht jetzt feit, daß die Legende der drei 
Genoſſen eine fpäte Kompilation iſt. Uber man beruhigt ſich dabei, 

| daß Legende und Anonymus auf die gleiche Vorlage zurüchveifen, 

und man madjt jidy nicht Mar, daß alsdann die Bedingungen rätjel- 
haft bleiben, unter denen eine Kompilation wie die Qegende ent 
itehen lonnte. 

Ebenfowenig befriedigen die Anjihten über den Urjprung des 
Speculum perfectionis. Zwar in der Anerkennung eines alten Kerns 
von Aufzeichnungen ift man einig. Sowie es fich jedoch um die 
Trennung der alten und nenen Beftandteile und um den mutmaßlichen 
Zwect der ganzen Veranjtaltung handelt, gibt ſich ein unverjöhnlicher 
Bipiejpalt der Anfichten Fund, und insbefondere enttäufcht hier die 
Unterfudjung bes Bf. durch die Zaghaftigkeit, mit der fie einer runden 
Entjcheidung ausweicht. 

Bor allem aber ift eine unvermeidlich jich aufdrängende Vorfrage 
überhaupt nod) nicht nach Gebiihr erwogen. Gibt es denn eine aus 
der nädjten Umgebung des Heiligen ftammende. Überlieferung, bie 
zu ber offiziellen Geſchichtſchreibung in einem irgendwie zu formus 
 Lierenben Gegenfaß ſieht? Und ift Hier nicht, gerade nad) ben in den 

Duellen jelbft vorhandenen Andeutungen, zwiſchen Bruder Leo umd 
|# len Krleis und zwiſchen den vertrauten Gefährten ſtreng zu unter— 

ſcheiden? Mir ſcheint, jo lange diefe Borfrage nicht beantwortet ift, 
fo lange ift auch das Problem, das Sabatier der Forſchung gejtellt 
jat, nicht erledigt. Es verfteht fich aber, daß auch über Herkunft 
unb Charalter ber hier in Betracht kommenden Quellen erſt danad) 
ein zuberläfjiges Urteil möglid wird. 

Einen Berfuh zur Löſung diefer Aufgabe hoffe ich in Bälde 
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wegen. 
Straßburg i. €. Walter Lenel. 
Smoruche Keitichrift (Bo. 95) N. &. Bo. LIX 30 
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wertet hat, gibt Holzapfel, die Anfänge der Montes pietatis 
1462—1515 (Münden 1903), ©. 66 ff. Doch muß man auch zur 
Darftellung als Korrektur Gottlobs Auffah hinzunehmen. 
Tübingen. G. v. Below. 


Magistri Joannis Hus. 1. De Corpore Christi. — 2. De Sanguine 
Christi. — 3. Super IV Sententiarum I—II. Nach Handieriften heraus: 
gegeben Nr. 1 und 2 von Wenzel Flajshans, Nr. 3 von Wenzel 
Flajshans und Dr. Marie Nominfovd. Nr. 1 im Verlag von J. Burſit, 
2 und 3 von I. R. Vilimet Prag 1904. (WM u. d. T.: Magistri 
Has, Opera Omnia tom. I, fasc. 2 et 3, tom. II, fasc. 1 et 2.) 
Un die Ausgabe von Hufjens Expositio decalogi, über die 
Blättern (93, 273) berichtet wurde, ſchließen ſich zunächſt 
erjtgenannten Zraftate an, bie, wenn fie ſich auch weder 
Inhalt noch nach ihrer Kompoſition mit Wieliſs großen 
meſſen können, einen Vergleich mit dieſem 
bezwedt haben, für die Kenntnis der allmählichen Ent- 
Ausbildung der huffitiicen Lehre doch wichtig geuug 
nd, inhaltlich doch noch mehr über diefen Gegenftand bieten, 
von Freunden und Gegnern des Huf in Böhmen geleiftet 
worden ift. Die Ausgabe beider Traftate ift, ſoweit ich das ohne 
Bent in die Handſchriften ſelbſt zu beurteilen imftande bin, 
eine forrefte. In beiden verbreitet ſich eine ausführliche Einleitung 
über den Inhalt, über Gliederung, Abfaffungszeit, handſchriftliche 
Überlieferung, Drude, Quellen, Art der Vearbeitung und den 
hiſtoriſchen Wert. Nicht ganz einverftanden bin ich mit der Bes 
wertung von Nr. 1. Ih muß da, ungeachtet der Einwendungen 
des Herausgebers, auf meine Bemerkungen in der Einleitung zu 
Wieliſs De Eucharistia!) nochmals betonen, daß es troß der Be— 

ı Huf, die Wielifſche Abendmahlslehre niemals ‚gelehrt 
doch nicht ganz feititeht, daß dem auch jo jei. Wenn man 
 Huffens Ausfagen vor dem Konzil Glauben jchenkt, andrer ⸗ 
Gegner nicht als eine Bande von Lügnern und Fälfchern 
darf, jo ergibt fich ein Widerjpruch, welcher der Aufflärung 
bedarf. Bon den verjchiedenen Zeugen, die gegen Huß 
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. x Wer meine Edition von Wiclifd De Eucharistia nit zur Hand 
und hierüber weitere Austünfte jucht, als ich fie hier zu geben vermag, 
et fie im 30, Bande der Mitt. des Vereins für Geſch. der Deutfchen 
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tüntichfeiten S. 4 gefagt wird, nur m 
diefen einzelne Wichif entlehnt find. 
nun formelle oder ſachliche fein, hätt 
dermerft werden jollen. Im übrigen vd m 
daß die Ausgabe von Nr. 3 — ſeitig 

angenehm auffiel. So ift die Y ig 

ein beſcheideneres Maß — ? 
noch zurückkommen, wen die en: 

Graz. 


Grundzüge der Rechtsverfaſſung im 
der Neuzeit. Von Dr. Burkhard v. Bo: 
Weimar, H. Böhlau. 1904. XI u. 11 © 

Dem Urfprunge bes modernen 
nachzuſpüren, wird jeder den Anreiz em 
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verfafjung fpäterer Zeiten arbeitet. Auch der Verfafier des vor— 
liegenden Buches fand, als er zuerſt eine Monographie aus dem Ge— 
biete der fpäteren Sriegsgerichtsverfaffung fchreiden wollte, daß dieje 
Aufgabe ohne einen Überblid über die Geſchichte der Kriegsgerichte 
vor dem 17. Jahrhundert unmöglich fei. Solchen Überblid beſchloß 
er nun zu geben und hat fein Möglichſtes in Aufſuchung und Sich— 
tung der gedrudten und gejchriebenen Literatur, Aufklärung der Ein— 
richtungen, Bejeitigung faljcher Vorftellungen getan. 

Da gleihwohl die Darftellung einen etwas verworrenen Eins 
druck macht, liegt an folgenden Urſachen. In den beiden Jahr— 
Hunderten, in denen die Arbeit ſich bewegt, dem 15. und 16, waren 
die militärifchen Einrichtungen mehr als zu andern Zeiten in forte 
mwährender Veränderung. Man vergleihe nur die Ergänzung bei den 
Suffiten, den Schweizern, den Landäfnechten, den Heeren am Ende 
des 16. Jahrhunderts; man berüdjichtige die durch die oftmalige 
Änderung im Waffenwefen und freinde Einflüffe bedingte Taktik: die 
Taltil der Gemwalthaufen, der ſpaniſchen, der niederländiichen Ordon— 
nanz löſten einander ab; man erinnere ſich auch des Verſchwindens 
des demotratiſchen Charakters, den die Landöfnechtöheere urſprünglich 
gehabt hatten, der wechſelnden jozialen Stellung der Führer und 
Gemeinen 


Dementſprechend war auch die Nechtöverfaffung zeitlich und ürte 
lich, eine ganz verfchiedene, was Bonins Buch zum Ausdrud bringt. 
Seine Duellen widerjprechen ſich überall, und es kann von einer 
ea Norm gar nicht geredet werden. Schon die Haupt-, 

ge der verſchiedenen Gerichte und Kommanbdoftellen 
R ſchwer darzuftellen. Was ftand z. B. ber wichtigiten Juſtitution, 
dem Rriegägerichte, zu? B. findet, daß es „unter freier Konkurrenz 
der Disziplinargewalt des Oberjten und des Oberftjeldhauptmanng, 
aud der andern Befehlshaber (fo der Hauptleute) in peinlichen Sachen 
zuftändig war“. Tatjächlicher Gerihtäherr war bei dem Fußvolt der 
Dberft: er entſchled, ob disziplinare, polizeiliche, gerichtliche oder gar 
feine Beſtrafung ftattfand. 

Das Bud, beginnt mit der Entjtehung des Kriegsgerichtsweſens, 
da3 mit dem längeren Fernbleiben der Heere von der Heimat nötig 
wurde. &3 folgt die Beiprehung der Poligeibehörben, befonders 
ber Funktionen des Feldmarſchalls, des urſprünglich oberſten Heeres- 
richters, und des Profoß, der zum höchften Feldrichter des Fußvolts 
wurde, Bei den oberften Gerichten dann ſcheint mir das Verhältnis 










Der Stil des Buches ift 
wie: „Eine polizeiliche Funftion ı 
öfter vor. Ausdrüde wie „die CC 
wären zu bermeiden gewejen. Doc | 
botenen von der verheißenen „Ge! 
Kriegsgerichte bis zur Gegenwart“ ( 
Berlin. 
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Josiah Tucker, Economist, a Study of the History of Economics. 
By Walter Ervert Clark, New York, The Columbia University Presse, 
1903, 


—— Schrift bildet die erſte Lieferung von Baud 19 
der »Studies of History, Economics and Public Law, edited by 
the Faculty of Political Science of Columbia University«, und 
eröffnet in vielverjprechender Weiſe eine Serie von Monographien 
über bie Geſchichte der Nationalöfonomie aus der Vorperiode Adam 
Smith in Großbritannien. Sie ift eingeführt durch ein kurzes Vors 
wort von Proſeſſor Edwin Seligmann in New Port, unter deſſen 
Leitung ſich die Unterfuhungen vollziehen. 

Für ein amerifanifches Unternehmen diejer Art lag e3 ziemlich, 
* zunächſt auf Joſiah Tuder die Aufmerkſamleit zu richten. War 

der ehemalige Rektor zu Brijtol und fpätere Dekan an der Kathe— 
drale zu Glouceſter doch der erſie Engländer, der in feinen unzähligen 
nationalöfonomichen und politiichen Flugblättem und Broſchüren offen 
für eine Separation der ameritanifchen Kolonien vom Mutterlande 
eingetreten ift. Dies war nun freilich, nicht aus befonderer Sym— 
pathie für die Amerikaner gejchehen. Vielmehr machten ſich nad) 
feiner Meinung die Kolonifien durch ihren Abfall eines Erafjen Une 
dankes ſchuldig im Hinblid auf Die großartigen Opfer, welde das 
Mutterland für fie bisher gebracht hatte, und zu welchen die von 
drüben gejhöpften Vorteile feinen Vergleich aushielten. Da die 
Dinge nun aber einmal jo weit getommen jeien, daß an einen Aus— 
gleich nicht mehr gedacht werden könne, jo folle man fie einfach 
ziehen laſſen. Abjurd würde es fein, fich, um jie feitzuhalten, im 
Be eined Krieges zu ftürgen. Ein folder würde doch nicht 
Biele führen, denn es liege im Weſen jedweder Kolonijation, 
ori die ſich bildenden Tochterjtaaten, wenn fie ein gewifjes Ent 
widlungsftadium erreicht hätten, nad Berjelbjtändigung trachteten. 
Diefen Gedanken Hat Tucker ſchon vor Turgot, mit defien Namen er 
gewöhnlic, verbunden wird, in nicht weniger ald 13 Broſchüren mit 
dem ihm eigentümlichen Eifer vertreten. 

Es iſt das nicht der gleiche Vorſchlag, den ungefähr gleichzeitig 
eim anderer und größerer britiiche Nationalölonom in ber Sache 
machte, nämlich; Adam Smith. Am Schluffe feines Wealth of Nations 
jtellte er wenige Monate vor der amerikanifchen Unabhängigkeits- 
erflärung vom 4. Juli 1776 das Projeft einer Union zwifchen allen 
Provinzen des britiſchen Herrichaftögebietes mit europäiicher Bes 
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mehr oder Bar bayı Ähren, * 
teil konnte nichts an einer ei 
lande — das nicht das | 

Der Bf. der — 
mehr pofitifche Seite der ſch rift 
nicht, Er will es bloß mit 
Mit großer Sorgfalt hat er b 
Schriftwerken feines im hohen 
ftorbenen Helden nachgefpürt umd da‘ 
in Betracht fommt, ausgezogen. 
ftellung gelangt indirelt eine Streit! 
bejondere in Deutſchland über die 
der Nationalöfonomie erörtert worden 
geſchichtliche Entwidlung der Nation 
(1860) hat Julius Haug es Tuder 
zuführen ſei „die Klarſtellung jener 
welchen die Handels und Verkehräfreiheit E 
zugleich der wahre Ahnherr der heutig 
it.“ (S. 401.) Diejes Urteil ift neuerdings d 
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Zuder des Handwörterbuchs der Staatswifjenfchaften, Bd. 6, wieder 
holt worden. Im 1. Band meiner „Geſchichte der Nationalöfonomie” 
(1902) ©. 464 Note bin ich diefer Auffafjung entgegengetreten, wo— 
bei ich ihn als „Liberalen Merkantiliften“ charakterifierte. Das ift 
wieder von anderer Seite angezweifelt worden. Clark fommt nun 
in feiner Studie zu dem gleihen Refultat wie ih. Es ſei falſch, 
Tucker als einen Anhänger der Harmonie der Intereſſen bei ſich ſelbſt 
überlafjenem Wirtfchaftsverfehr hinzuftellen; ja Ef. jagt direft >he 
is opposed to the Manchester school of economists.« (S. 87), 
denn, jo heißt e8 an anderer Stelle: »Tucker does not advocate 
eomplete trade freedom« (&. 157.). Es fei demfelben bei feinen 
Freiheitsbetonungen bloß um Abweifung der Kompagniemonopofe zu 
tum geweſen, feineswegs um Wblehnung jedweder Negulierung der 
Vollswirtſchaft durch den Staat überhaupt: »In short... he lacks 
little of being full-blooded mercantilist« (S. 158). »Tucker is 
a neomercantilist« (S. 174). »Tucker states, as his ultimate 
thought the ultra-mercantilist balance of trade« (S. 177) uf. 
Allerdings geiteht El. zu, e3 gäbe Süße bei Tuder, nach denen es 
ſcheinen könnte, als ſei er ein Anhänger der abfoluten Handelsfreiheit, 
Sobald man die Stellen aber im ganzen Bufammenhang betrachte, 
jo weiche dieſer Eindrud wieder. 

Dos Zeugnis Chs fällt um jo mehr ind Gewicht, als er fein 
Urteil nicht ohne Widerftreben abgibt. Er ſelbſt neigt der radikal 
freihänblerifchen Richtung zu und äußert ſich erſtaunt darüber, daß 
Tucker, obwohl im Beſitze alles Materials, das ihm zum vollen Frei— 
handel hätte führen müſſen, doch den letzten Schritt nicht getan habe. 
Diefer jei Adam Smith vorbehalten geblieben, was freilich nicht ganz 
zutreffend if. 

Weder bei Tuder noch bei Smith find irgendwelche direkte Anz 
zeichen zu finden, daß fie fich gefannt hätten. Jedenfalls haben beide 
Beitgenofjen in ihren Schriften nicht voneinander Notiz genommen. 
Immerhin ließe fich über das Verhältnis beider Männer mehr jagen, 
als bei El. zu finden it. Ich behalte mir vor, an anderer Stelle 
ausführlicher darauf einzugehen. Hier fei nur nod der Anerfennung 
Ausdrud gegeben für den banfeuswerten Beitrag, welchen der neue 
Weltteil in der vorliegenden forgfältigen Stubie zur Geſchichte der 
Nationalölonomie Europas beigejteuert hat. 


Bern. August Oncken, 
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diefen im September 1789, „habe vid 
um ben Xenophon und Thukydides zu ei 
noch nicht hiſtoriſch, und nad den N 
gern bilden, am wenigiten nad) Gibbon, 
Uber iſt gerade aus dieſer Gelbjtfritit mw ' 
Schillers zu erjehen, mit welcher Klarheit ex exfa 
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Siftorifer zu iin fei, jo zeigt uns 5:3 forgfältige Forſchung nun 
noch deutlicher, mit welchen Eifer und Exrnjt der Dichter ſich ber 
mühte, nad) Möglichkeit jelbft ſolchen Forderungen gerecht zu werben. 
Natürlich darf man jeine Leiftungen nicht denen Niebuhrs und Rankes 
an die Seite fiellen; jehr begreiflich ift, daß diefe ungüuftig über feine 
hiſtoriſchen Werte wieilten?); auch 3. will die Mängel der Geſchicht- 
ſchreibung Schillers weder leugnen noch bejchönigen; aber zugleich 
betont er, daß „der Ernft, mit dem der Dichter feine hifteriichen 
Aufgaben anpadte, Bee wiſſenſchaftlicher wie künſtleriſcher Ernft 
war", und dafür liefern feine Anmerkungen und feine im Schillerheft 
des Euphorion veröffentlichten Vorftudien den Beweis im einzelnen. 
Auch Hinfihtlich der Kitorifchen Borlefungen Schillers meift 3 nad, 
daß „in Anbetracht ihres zweds, ber hurzen Vorbereitungszeit und 
er ten der Veſchaffung eines geeigneten Apparats der 
ller herangezogene weniger dürſtig war, als er dem modernen 
Fra Auge auf den erjten Blick erſcheint“. ingehender als in 
der Einleitung zu feiner Ausgabe behandelt F. die Borlefungen, die 
bisher „ein Stieflind der Schillerforſchung“ waren, in dem erwähnten 
‚Hefte des Euphorion; ganz befonders beachtenswert aber jcheinen mir 


*) Für Miebuhrs Auffaſſung Schillers ſcheint mir bezeichnender als 
jein oft zitlertes ungünftiges Urteil über die Gejchichte des Dreipigjährigen 
Krieges in einem Schreiben von 1809 der (von Springer in jeiner Bios 
graphie Dahlmanns 1, 270 ff. veröffentlichte) Brief zu jein, in dem er 1829 
feine Freude über den kurz zuvor erſchienenen Brieſwechſel von Goethe 
und Schiller ausjprad und „über die Albernen jpottete, welche über Schiller 
als einen bald fertigen Katholiken lebten Zeter zu jhreien. Mir iſt Schiller 
erit jept lieb geworden; mit Anwendung von Sefjings Wort über Voltaire fage 
ich: ber liebe Gott verzeih in Gnaden ihm jeine Geſchichten und jeine Lieber 
m feiner Trauerfpiele, nicht bloß die drei eriten Monjtra — das iſt 
ein herrlicher Geift und eine große ſchöne Seele, die bier herrſcht: die es 

vom Bublitum nicht hat einbilden laſſen, er jei größer ald Goethe". 
Bon Me Nante berichtet Wiedemann im 4. Bande des 18. Jahrgangs der 
Deutfchen Revue ©. 260, er Habe ſich zur Zeit feiner Studien über den 
Selam aus den Noten zum weſtöſtlichen Divan „Boethes Bemerkungen 
über Mohammed und den Koran vorlejen laſſen; mit geipannter Aufmerk- 
jamteit laufhte er auf jedes Wort, zulegt fagte er: Goethe Hätte auch ein 
großer Hiftorifer werden fünnen; aber Schiller hatte feinen Beruf zum 
Geſchichiſchreiber“. Vgl. Nantes Worte über beide Dichter in feinen Sämt- 
lichen Werlen 31/32, 89 und am den im Regifter zum 53.54. Bande verzeich« 
neien Stellen, 


r 
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find; dennoch wird ſicher eine ſpütere Zukunft ſich nicht viel weniger 
darüber wundern, wie jehr befchränkt wir in manden vielleicht jehr 
wichtigen Partien geſchichtlicher Erlenntnis geweſen, ald wir über 
früherer Epochen Irrtümer jtaunen.“ Um fo mehr aber dürften mit 
mir auc andere bedauern, daß 3. feinem Lehrer nicht auch in der 
Schäßung des Protejtantismus gefolgt ift, und ihm keineswegs zus 
flimmen, wenn er den „ausgeſprochen protejtantijchen Konfeſſionalis- 


mus“ Treitſchles rügt und bemerkt, daß vor diefem Schillers „vatio= 
naliftiicher Idealismus“ Urbanität und Weitherzigfeit voraus habe,. 


Denn dadurch wird m. E. nicht nur Treitſchke, fondern namentlid, 
auch Schiller in ein jchiefes Licht gerüdt. Gewiß Ing dieſem jeder 
„Konfejjionalismus” fern; auch hat er, je reifer er wurde, um jo 
befjer aud) die Leiftungen und Perjönlidjfeiten von Katholiken ver— 
ftändnisvoll zu ſchildern gelernt; daß er aber gerade aud) in der 
Beit feiner größten Reife an der Anjicht jefthielt, die begreiflicere 
weile Janfjen ihm befonders zum Vorwurf gemacht hat, die „Freiheit 
der Bernunft“ ſei durch die deutjche Reformation erfochten, wie hoch 
er diefe Tat des deutjchen Geiftes jchäßte: das hat er ſelbſt nament- 
lich in feinem Entwurf eines Gedichtes auf „Deutfche Größe" aus— 
gefprochen.) Bei feinem eifrigen Streben nad) Ranfifher Objektivität 


%) In einer der auch für die Leſer der 9. 3. beſonders beachtenöwerten 
Schriften der GoethesWejellihaft teilte 1902 Suphan ein Falfimile diefes 
von Schiller mit eigener Hand geihriebenen Brucitüds eines Gedicht 
auf deutſche Bröhe mit, das er nadı Suphans Anſicht 1801, nad den Aus: 
führungen von Leigmann im Schillerheft des Euphorion 1797 verfahte. 


Hier lejen wir: 
Schivere Ketten drüdten alle 
BVölfer auf dem Erbenballe, 
Als der Deutſche fie zerbrad, 
Fehde bot dem Batikane, 
Krieg ankündigte dem Wahne, 
Der bie ganze Welt beitad). 
Höhern Sieg hat der errungen, 
Der ber Wahrheit Blig geichwungen, 
Der die Geiſter jelbft befreit. 
Breiheit der Vernunft erfechten 
Heißt für alle Völter reiten, 
Gilt für alle ew'ge Beit. 
Unter Schillers briejlihen Außerungen über verwandte Fragen ift 
bejonders jein Schreiben an Belter vom 26. Juli 1804 zu beachten, in dem 
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er auf Schlelermacher, deffen Reden üb 
günftig beurteift Hatte, hinwies, da er „iv 
Schiller damals bejonders wichtig 
ſchen Hauptſtadt zu äußern. „ 
glauben® zuerſt die Fadel einer ver: 
dies war damals ein Ruhm und ein 
glauben, ift ein anderer Ruhm zur erlanı 
e8 gebe num auch die Wärme zu dem Lichte 
mus, deſſen Metropole es einmal zu fein 
Briefe, herausgeg. von Jonas, 6, 88. 7, 
des 19. Jahrgangs der Chriſtlichen Welt. 
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des 19. „zurüdjtehen. grundverkehrt, wenn wir Schillers 
Hiftoriographie höher A —* als er fie ſelbſt geſtellt hat, 
Sein Platz iſt in der Vorhalle neben Herder, Schlözer, Johannes 

v. Müller und Juftus Möjer. Da behauptet er einen Ehrenplaß, 
den ihm nur Berjtändnislofigfeit ftreitig machen konnte. Bon dort 
aus ſpricht er auch heute noch mit vernchmlicher Stimme zu allen, 
die ihm hören wollen, fein hijtoriicher Lehrer, aber ein Hiſtoriker, 
von dem wir fernen können.“ In der Tat treten uns, eben wenn 
wir Schiller mit Herder und Möſer vergleichen, deutlich feine eigen- 
tümlichen Vorzüge und Verdienſte entgegen. Un fpezifiich hiſtoriſchem 
Trieb waren beide ihm überlegen; fie hatten ſchon ein halbes Menfchen- 
alter, ehe Schiller feine Hiftorifchen Arbeiten begann, ſich in den 
Blättern von deutfcher Art und Kunft gegen den Geift ihres ſelbſt⸗ 
Mugen Zahrhumdert3 erklärt, der fi, um Goethes Worte zu ge 
brauchen, auf eine gewiſſe Mare Verftändigfeit ſehr viel einbildete 
und alles nad) einem einmal gegebenen Maßſtabe abzumeſſen ſich 
gewöhnte und deshalb den vorhergehenden Jahrhunderten, befonders 
den weniger ausgebildeten, mannigfaltiges Unrecht tat*, während 
Schiller and) fpäter noch fi von der Anſicht leiten ließ, daß „die 
hiſtoriſche Gerechtigkeit in einem feiten Werturteil über die Vergangen« 
heit vom Standpunkt de3 Nationalismus beftehe*.!) Aber, wie F. mit 
Necht bemerkt, wirkten dann immer mehr bei Schiller der Einfeitigfeit 
und Schärfe feiner Werturieile feine Exfenntnis der Wechſelwirkung 
allen Dingen biefer Welt und feine äjthetifchen Intereſſen ent» 
gegen, und wenn Herder „mehr Anregungen als Refultate, mehr 
Sragen ald Antworten”, mehr Brucftüde als vollendete Werfe bot, 
und Möfer durch die Kümmerlichkeit feines Dsnabrüder Heimat- 
Staates bei feinem Tun und Schreiben beengt wurde”), jo gab Schiller 
unferer Nation, was fie bedurfte und begehrte, den äfthetifchen Be— 
dürfniffen der Zeit entſprechende Darftellungen großer Hiftoricher 
Kämpfe. Durch fie Hat er, wie Sybel bei der Feier von 1859 rühmte, 


Ey 


%) Nach Feſter zeigen ich die bedentlichen Folgen diefer Auffaſſung 
Schillers befonders in feinen Ausführungen über die Kreuzzüge; auch id) 
möchte fie eben deshalb weniger günftig beurteilen, als Dtto Harnad, 

18 und Wegele getan Haben, anderjeits doch aber auch darauf hin» 
weilen, tie treffend hier von Schiller angedeutet iſt, daß der im 11. Jahr⸗ 
hundert in Europa borwaltenden Stimmung, aus ber die Kreuzzüge eni- 
fprangen, ihr Refultat entgegemmirfte. 

*) Bol. Baumgarten, Hiſtoriſche und politiſche Aufjäpe ©. 2327. 
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nehmlich durch die Einficht ihrer 
geführt und entjchiedenen Gewinn 


) Daß Schiller „viel dazu gethan, 
zu befreien“, betont nachdrücklich Julian © 
Bemerkungen jo reichen Flugſchrift, die er 
einer neuen Parteibildung veröffentlichte, € 
an Ausführungen von Gervinus an, der 
das Hiſtoriſche und „den unendlichen Stumpf 
für alles, was nad; Politik ſchmeckte“, ſtart 
die Selbitbiographie von Gervinus S. 266. 

2) ©, Biegler, Schiller. 74. Bänden b 
und Geifteswelt (Leipzig 1905) ©. 10. 
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Entwidlung unferer Nation gebracht. Da durch) fie feine Kenntniſſe 
und fein Berftändnis hiſtoriſcher Nealitäten erweitert und vertieft 
wurden, das erleichterte auch feine Verbindung mit Goethe, und wie 
dann wiederum durch dieje der Dichter und der Hiſtoriker Schiller 
gefördert wurde, das lehrt der Wallenftein.t) Was diejes umd 
Schillers andere poetische Werte für unſer Volk bedeuten, darüber ift 
ein Streit nicht möglich: immer mehr ift auch über feine philofophifche 
Arbeiten ein Einverftändnis erzielt worden; begreiflicherweife gehen 
jehr viel weiter die Urteife über feine hiſtoriſchen Schriften ausein- 
ander. Um jo dantenswerter iſt es, daß 58 treffliche Ausgabe uns 
aud) ihre genauere umd gerechtere Würdigung jo jehr erleichtert hat- 
Marburg. Varrentrapp. 


Geſchichte des Nheinbundes. Bon Dr. Theodor Vitteranf, Privat» 
dozent an der Univerjität Münden, 1. Band: Die Gründung des Mhein- 
bundes und ber Untergang des alten Reiches. Münden, C. 9. Bed. 1905. 

Wir erhalten hier den Unfang einer auf drei Bände berechneten 
Gefamtdarftellung, von weicher der größte Teil die politifche Geſchichte 
der Konföderation, der Schlußband aber die Verwaltungsgeſchichte 
der Bundesitaaten behandeln joll. 

Das Buch zerfällt ganz von jelbit in zwei Beſtandteile, welche 
ſich zueinander wie Einleitung und Thema verhalten: der Kampf um 
die Rheingrenze mit dem Rezeß von 1803 als Abjchluß, und die als— 


) Im 3. Zeil feiner Ausgabe der Hift. Schriften (im 15. Bb. der 
Werke) bat Feſter S. 461 bemerkt, dab jhon das Scluhurteil, das Schiller 
in der Geſchichte des Dreifigjährigen Krieges über Wallenftein fällt, „die 
—— des im Drama mit genialer Intuition erfaßten hiſtorlſchen 

enthält“. Vielleicht Hätte er hier auch Schillers Brief an 
Böttiger vom 1. März 1799 (bei Jonas 6, 135.) beſprechen fünnen, im 
dem Schiller jchreibt: „Der hiſtoriſche Wallenftein war nicht groß, ber 
poetiiche folte es nie jein. Der Wallenfiein in der Geſchichte hatte die 
Präfumtion für fi, ein großer Feldherr zu fein, weil er glüdlich, gewalt- 
tätig und fed war; er war aber mehr ein Abgott der Soldatesfa. Aber 
in feinem Betragen war er ſchwankend und unentfchlofien, in jeinen Plänen 
phantaſtiſch und exzentriſch, und im der lepten Handlung feines Lebens, 
der Verſchwörung gegen den Kaiſer, ſchwach, unbeitimmt, ja jogar unge 
ihidt. Was an ihm groß erjheinen, aber nur jheinen konnte, war das 
Rohe und Ungeheure, aljo gerade das, mas ihn zum tragiihen Helden 
ſchlecht qualifizierte. Diejes mufte ich ihm nehmen, und durch den Ideen⸗ 
ſchwung, den ich ihm dafiir gab, Hoffe ich ihm entjchädigt zu ec 

Ötftorifche Beitichrift (}b. 95) M. 5. Bo, LIX. 
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Höfen von Münden, Karlsruhe und Stuttgart, deren Abſchluß B., 
teilweije nad) Obſer, zum erjtenmal in feinen Einzelheiten erzählt. 

Die urjprüngliche Abficht des Kaiſers war dabei ihre fofortige 
Losjagung vom Reid. Aber im Preßburger Frieden gibt er den 
noch bis Mitte Dezember fetgehaltenen Gedanfen auf; derſelbe be— 
time umgelehrt ausdrüdlic) ihre weitere Zugehörigkeit zum „Deutjchen 
Bund.” Das nächſte Biel Napoleons ijt jept bloß Vereinigung der 
drei Höfe mit Frankreich, Italien und der Schweiz zu einem feſten 
‚Bündnis, Schlichtung der ımter ihnen ausgebrochenen heftigen Ter 
ritorialitreitigfeiten und Reorganifation Schwabens. Zu dieſem Zweck 
legt Talleyrand einen Bündnisentwurf vor, deſſen wichtigite Beſtim— 
mung die Einjeßung einer ftändigen Mediationstommifjion unter 
franzöfifhem Vorſitz im Paris war. Buerft Bayern, dann Baden 
unterzeichnen im Januar 1806; aber König Friedrich lehnt Haupt 
ſachlich wegen der von ihm durch die Mediationstommifftion befürd)- 
teten Beichränkungen ab. Trotzdem beginnen unter dem Vorſitz des 
jranzöfiihen Gefandten Dtto in Münden die in Talleyrands Pro— 
jett vorgejegenen Verhandlungen zwiſchen den drei Höfen über die 
Beſtimmung ihrer Grenzen fowohl als zur Feſtſetzung ihres Ver— 
haltniſſes zu dem übrigen ſchwäbiſchen Reichsſtünden, deren Mebiatis 
fierung von Talleyrand noch nicht in Ausficht genommen wird; allein 
Dito gelangt in lehterer Hinfiht doch bereits zu Vorfchlägen, melde 
die Souveränität derjelben tatfächlicd; vernichten. Aber Württemberg 
vereitelt durch jeine übermäßigen Anſprüche die Verftändigung in der 
'Zerritoriolfrage ebenfo, wie zuvor das Bündnis. Der Kaiſer gibt 
jet die vollftändige Aufteilung Schwabens unter den drei alliierten 
Höfen zu. Die neuen Verhandlungen hierüber werden in Paris ges 
führt; aber troß der Gefahr, andernfalld die kleinen Reichsſtände 
unter franzöjiichem Proteftorat forteriftieren zu jehen, vermögen ſich 
Die Gefandten wiederum über Die Teilung nicht zu einigen. Seht 
übernimmt Napoleon ſelbſt die Entſcheidung, kombiniert fie aber zu⸗ 
glei mit dem umfafjerderen Bundesprojefte vom Herbit 1805. Viel- 
leicht unter dem Eindrud der Münchener Noten Dalbergs greift 
er jeit Ende Januar 1806 wieder darauf zurück und beſtimmt in dem 
befannten Erlaß an Talleyrand die Zahl der künftig fortbejtehenden 
deutſchen Staaten. Im Laufe des Frühjahrs erfolgt dann die Ver- 
ftändigung mit der nördlichen Gruppe, Darmitadt und den Nafjauern, 
und der Eintritt Murats in das Reich als Großherzog von Berg. 
Dadurd wird num auch der furrheinifche und fräntijche Kreis im die 
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bloß den Zufammendang der politiichen Entwicklung recht empfindlich 
ftören. 


Für die Beurteilung der lehteren weiſt B. im Einklang mit der 
jest vorherrſchenden Anfchauung den Maßſtab der nationalen Anfor- 
derungen vollfommen ab. immerhin find bei diefer Auffallung, 
welche ich natürlich teile, doc manche Abjtufungen möglich; eine 
Formulierung 5. B., wie fie B. mit den Worten wählt (S. 384): 
„man war alfo in München einfichtig genug, einer verrofteten Inſli— 
tution (das Reich) feine Srofodilstränen nadzumeinen, die ihren 
Gliedern keinen Schu mehr gewähren fonnte*, möchte ich mir nicht 
aneignen. Im einzelnen glaube ich die bayeriſche Politit im Ver— 
gleich 3. B. mit Dalberg, dem ich darum keineswegs berteidige, zu 
günjtig behandelt; befonders das Verhalten von Mar Joſeph in der 
Krifis von 1805 (S. 173) ſcheint mir mach wie vor würdelos und 
zweideutig, namentlich wenn man moch die von Häuffer (4. Aufl, 
U, 576) zitierte Briefftelle: „ich verpfände mein Wort“ uſw. hinzu— 
nimmt. Inwiefern man den Berliner Vertrag vom 22. Auguſt 1866 
eine Rechtfertigung ber bayerifchefrangöfiichen Allianz von 1805 nennen 
kann (S. 164), veritehe ich wicht. Den Gedanken, Mar Joſeph und 
Montgelas mit Wilhelm I. und Bismard in eine, und zwar nicht auf 
den Rontraft hinauslaufende Parallele zu ſehen (S. 160), halte ic) 
für einen argen Mißgriff; von einigen äußerlichen Ähnlichkeiten abge— 
ſehen, laſſen fich hier doch nur vollfommen infommenfurable Eigens 
ſchaſten erkennen. 

Wiederholt begegnen jtörende Flüchtigkeitsfehler, Prinzeſſin 
Augufte von Bayern hält B, um ein Beifpiel anzuführen, für eine 
Tochter der Königin Karoline (S. 156, 242 f.), während diefe in 
Wirklichfeit nur ihre Stiefmutter war; der Fehler zeigt, daf B. das 
genealogiſche Verhältnis, fo wichtig es war umd fo eingehend er von 
der Heirat fpricht, doch nur ganz oberflächlich betrachtet hat. 

Ich ſchließe mit einer techniichen Bemerkung. B. hat die An— 
merkungen an den Schluß des Buches gejtellt, umd zwar nicht in der 
Form von Einzelzitaten, fondern als allgemeine Quellennachweiſe für 
je einige inhaltlich, zufammengehörige Seiten. Diejes Verfahren, für 
welches freilich einige Vorbilder erijtieren, ift durchaus unpraltiſch. 
Es ift dabei immer mindejtens mühjam und manchmal geradezu 
ſchwierig, die Provenienz einer Angabe überhaupt und dann weiter 
ben Abhängigfeitsgrad des Verfajjerd von feinen Vorgängern zur er— 
fennen, weil man nie ein unmittelbar vergleichbares Zitat findet. Im 
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hätte. Bei der liebevollen und hingebenden Verſenkung in den Stoff 
bat er, nach unferem Gefühle wenigftens, den ſicheren Blid für das 
Weſentliche und wahrhaft Wiſſenswerte zuweilen verloren. Derartige 
Publikationen follten nicht nur nachgeſchlagen, fondern aud) gelefem 
und als Ganzes genofjen werden können. Wollte man nach dem— 
ſelben Maßſtabe, nad) dem hier ausgewählt worden ijt, etwa die 
Nachläffe auch nur der beveutenderen Politiker jener Zeit publizieren, fo- 
würde die Belaftung unferer Arbeit unerträglid) jein. In Wahrheit vertiejt 
man dadurd nicht die Forſchung, fondern hemmt fie, Ich weiß jehr 
wohl, daß vieles, was dem auf das Ganze jehenden Leer wertlos er= 
Scheint, dem Forjcher bei der Aufftellung neuer Fragen und Zu— 
jfammenhänge überaus nühlich werden fan. Aber muß man darum 
das alles druden? Wäre es nicht möglich, etwa nur ein reichhaltiges 
Perſonen⸗ und Sadjregijter über dies Material zweiter und dritter 
Güte Herzuftellen und zu veröffentlichen, und die Brief- und Aften- 
mafjen jelbjt irgend einem leicht zu erreichenden und in feiner Be— 
nußung liberalen Archive, etwa dem Literaturarhiv im Berlin zu— 
zumeifen? 

Weniger wäre aljo diesmal mehr gewefen, aber darum wollen 
wir uns die Freude an dem vielen Schönen und Neuen, was man 
hier lernt, nicht ſchmälern lafjen. Der Herausgeber, der ſich ſonſt 
befanntlich auf anderen Forichumgsgebieten bewegt, hat ſich in den 
fommentierenden Anmerkungen als ein wahrer Bolyhiitor eriviefen, und 
hat in den umfangreichen Einleitungen ſelbſt ſchon eine Neihe wichtiger 
Fragen, die fein Stoff ihm aufdrängte, kritiſch erörtert, Leſenswert 
und anziehend iſt namentlich feine in der Einleitung zum 3. Bande 
gegebene Skizze ber inneren politiſchen Entwidlung Stis in ben 
äwanziger und dreißiger Jahren, wo jeine liberalen Ideale zwar nicht 
ganz eritarben, aber eintrodneten. „Wir leben“ fonnte St. 1832 
fchreiben, „in der glücklichen Ruhe des Abjolutismus zum großen 
Ürger der Konſtitutionellen.“ Er ijt ja nicht das einzige Beiſpiel 
dafür, daß die jo groß begonnene Bewegung der Geifter in der 
Reforinzeit matt und lahm endete. Ich bin mit dem Herausgeber 
durchaus einig darin, dab das Bild, das Treitſchle von diejen Fahre 
zehnten entworfen hat, zu viel Licht und zu wenig Schatten hat, kann 
aber it ben gereizten und unfreundlichen Ton, den er zuweilen gegen 
Zreitichle anſchlägt, nit einftimmen. Treitjchkes fittliche Perfönlich- 
feit verbient es wahrhajtig nicht, daß man ihr den Vorwurf „offene 
fichtlicher Unwahrheit“ (2, XXIX) in das Grab nachjchlendert. 


— 
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blick über die militäriichen Vorgänge in Preußen nad) dem Frieden 
von Tilſit und die Zeit der Wiedererftarfung Preußens von Ziljit 
bis Tauroggen werden befonders die auf dieſer Wiedererſtarkung 
fußenden preußijchen Nüftungen im Frühjahr 1813 eingehend ges 
jhildert Auf Grund umfafjender Forſchungen in den Kriegs— und 
Staatsarchiven it hier ein außerordentlich wertvolled Material zu— 
fanmengetragen. 

Auf franzöftiher Seite beginnt die Darftellung mit dem Rüdzug 
der „Öroßen Armee” aus Rußland und der Verfolgung der Rufen, 
woran ji) eine vortrejflihe Schilderung der Nüftungen Napoleons 
wie der Rheinbundjtaaten jchließt. 

Hieran wird die Vorbereitung der Operationen angenüpft. 
Während der Pizelönig Eugen vor dem rujfiichepreußiiden Vor— 
marſch über die Ober hinter die Elbe und untere Saale zurüchveicht, 
vollzieht ſich der Aufmarſch der neugeſchaffenen franzöfifchen Armee 
vom Main her gegen die mittlere Saale, Auf Seiten der Berbüns 
deten war der Beginn der Operationen hauptfächlic durch das weite 
Abbleiben der ruſſiſchen Hauptarmee erſchwert. Es wäre jonjt wohl 
möglid, geweſen, die Urmee des Vizelönigs Eugen vor Ankunft 
des franzöjiihen Hauptheeres anzugreifen. Sehr interefjant ift die 
attenmäßige Darlegung des von Gneiſenau als genial bezeichneten 
Seldzugsplanes, den Scharnhorjt entwarf. Der Plan wurde jedoch 
nicht angenommen. Das Buch ſchließt mit der Angabe der Aufjtellung 
auf beiden Seiten am 25. April, an welchem Tage Napoleon in 
Erfurt eintraf und Gneiſenau an den Stantslanzler Hardenberg 
ichrieb: „Die Feinde fommen über die Saale hinüber, Ich denfe, 
toir find am Vorabend großer Begebenheiten.“ 

Die Verarbeitung des zahlreichen Materiald ift an ſich vor— 
treiflih. Vom allgemein hiltorifhen Standpunkte aus betrachtet er— 
ſcheint das Werk aber vielleicht etwas zu einſeitig militärifch, bier 
und da auch wohl zu jpezifijch preußiſch gejchrieben, die Darlegung 
der allgemeinen politifchen Verhältniſſe kommt dabei mandmal zu 
kurz, die Lage der Ruſſen, ihre Streitkräfte, Rüftungen und Be— 
wegungen werden nur jehr fnapp behandelt. Die Beſchreibung der 
NRüftungen geht nad) unjerer Anficht mandmal auch zu ſehr ins Eine 
jene. Es wäre vielleicht möglich gewejen, die langen Aufzählungen 
aller aufgejtellten, ſelbſt Eleinjten Formationen in einen Anhang zu 
verweiſen, im Texte aber das Weſentliche mehr zufammenzufaffen und 
hervorzuheben. Dem Zweck einer Vorgeſchichte des Feldzuges würde 

























ſchon allein um er een 
und die Firhlichen Kreiſe eing 
Betracht lommenden Erſche [ 
religiöfen und theologiſchen @ 
noch jo ſehr im Fluß, daß der 
halten wird, Aber eine Ho 
Nationalismus an der Unkirchli 
ſchon ganz durch den Hijtorifer b 
Meinung wird man €, ber ben 
wortlich macht, zujtimmen müjjen. 
hiſtoriſche Gerechtigkeit widerfahren le 
ſache, daß die Entfremdung großer 
unter feiner Ügide ſtattgefunden, und 
befeitigen. Die rationalijtischen Geift‘ 
lichen der Gefchichte des Proteftantisn 
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hat er zwar weht: insbefondere wurden dieſe, da die rationa= 
liſtiſche Sandestirche religiöfen Gemütern Feine Befriedigung gewährte, 
in die Selten beinahe hineingedrängt. Aber die Blütezeit der letz— 
teren fällt nicht im die fahle Zeit des Nationalismus, fondern fie 
— — wo lebhaftes religiöſes Leben pulfiert. 
Sie find den Geiſtlichen oft unbequem, aber an ſich meiſtens nicht 
Derächtlich und. eine regelmäßige Begleitericheinung einer religiös bes 
iwegten Zeit. Ein höchſt interejfantes Problem bietet die Frage, 
wieviel die Synobalverfafjung zur Aufrechterhaltung des tirchüchen 
Sinnes beigetragen hat. Nach den vorliegenden Hiftoriihen Exfahe 
rungen wird man ihr feineswegs alle Wirkung abſprechen, ihr jedoch 
nicht eine entjcheidende Bedeutung zuertennen können. Das Fehlen 
der Synodalverfaffung hat in manchen lutherischen Gegenden eine 
Entfaltung reihen religiöfen Lebens nicht gehindert. Näcjit dem 
Nationalismus, aber in erheblihem Abjtand von ihm, hat wohl am 
ftärkjten bie politifche Haltung der Kreife, die jenen feindlich waren, 
die Entfremdung don der Kirche bewirkt. Diefe fepten fich den poli« 
tiichen Neigungen der Mehrzahl der Gebildeten entgegen und verans 
Inßten fo, da die Träger jtreng kirchlicher Gefinnung als Feinde 
politiſcher Fortichritte galten. Die Kirche aber mußte für dieſe Iden— 
tifizierung bien. Man darf nicht jagen, daß es fo hätte kommen 
müfjen: aus ben Unfängen der Burfhenfchaft z. B. hätte ſich auch 
etwa anderes entwideln können. Indeſſen jene Verbindung, im Zus 
jammenhang überdies mit dem Staatsfirchentum, hat jedenfalls die 
proteſtantiſche Kirche vielfach unpopulär gemacht (wiewohl der Staat, 
wenigitens der preußiſche, vielleicht von ihr Nupen gezogen hat). 
Wenn wir heute in Belgien die fatholijche Partei im Beſitz der Herr— 
ſchaft jehen, jo hat das weſentlich darin jeinen Grund, daß jie bei 
der Begründung des belgiſchen Staates umd weiterhin politiſch liberal 
war. Umgelehrt geht in Frankreich die Schwäche der katholiſchen 
Kirche auf ihre alte Verbindung mit unpopulären politischen Idealen 
zurüch und etwas derartiges finden wir auch bei der protejtantijchen 
Kirche Deutichlands, wiewohl ja bier vieles anders als in Frankreich 
liegt. Man lieh es die Kirche fühlen, wenn man einmal nicht mit 
dem Staat zufrieden war, weil man beide als identisch empfand. Es 
> Beitrag zur Erklärung nicht 6108 geringfügiger Er— 
wenn man lieft (E. ©. 92), daß, als ein Landrat den 
eines Dorjes unterfagt Hatte, im nahen Flußchen zu 
Id „zur Strafe dafür nicht mehr zur Kirche 
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Fragen herrſcht, wird die religionsgefchichtlichen Probleme aufs wirk« 
famfte fördern und gerade für die Beantwortung der „Brundfrage 
aller Geſchichtsforſchung, wie Berjönlichteit und Gejamtheit ineinander- 
greifen“ (Burda, SB. der Berliner Afademie 1902, IL, S. 798), 
das ſchönſte Material liefern. Teilweiſe diefelben Dinge wie E. be— 
handelt Mirbt in feinem wnterrichtenden Artikel „PBietismus“ in der 
Theol. Renlenchklopädie, 3. Aufl, Bd: 15, ©. 775 fi. (Die von 
Mirbt S. 775 zitierte Nezenfion von Kattenbuſch fteht im 74. Bd. 
der Hift. Beitfehr. ©. 103 ff) 

Tübingen. G. v. Below. 


Geſchichte des Krieges von 1866 in Dentichland, Von Oscar von 
Rettoiv-Vorbed. 8. Band: Der MainsFeldzug. Berlin, E, ©. Mittler 
& Sohn. 1902, XXIu. 491 ©. 12,50 M. 

Unter allen Aufgaben, an die der jo jähliugs aus dem Leben 
geichiedene Lettow⸗Vorbeck herangetreten ift, war vielleicht feine 
ichwieriger ald die Darjtellung des Main-Feldzuges. Preußen hat 
es ja in diefem Kampfe nicht mit einem einheitlich organifierten und 
geführten Gegner zu tum gehabt, ſondern mit den Kontingenten ſechs 
berjchiebener Länder, die nur äußerlich durch den nominellen Ober- 
befehl des Prinzen Karl vom Bayern zufammengehalten waren. In 
Wahrheit ergab ſich auf jeiten der Verbündeten ein wirrer Knduel 
ouseinanderjtrebender Intereſſen und Tendenzen, der die Aufgabe des 
Geſchichtſchreibers von vornherein ungemein kompliziert gejtaltet. 
Aud hat der fortdauernde nterejjengegenfag zwijchen dem 7. und 
8. Bundeslorps nicht ohne Einfluß auf die Zuverläffigfeit der beider— 
jeitigen VBerichterftattung bleiben können. Auf beiden Seiten herrſchte 
von Anfang an das Beitreben vor, die eigenen Fehler zu verderten 
und dem Verbündeten die Schuld für den üblen Verlauf des Feld— 
zuges aufzubürden. Zum Überfluß war die Befehlsgebung jelbft bei 
dem bayerijchen Armeefommando eine jo mangelhafte, daß es vieljad) 

fällt, den Wortlaut der verfügten Anordnungen feitzuftellen, 
2. jagt jelbft, in feiner jeiner früheren Arbeiten habe jhon die Er— 
forjchung der tatfächlichen Vorgänge jo viel Mühe und Studium er— 
fordert; jelbft die Entwirrung des Napoleonifchen Lügengewebes ſei 
verhältnismäßig viel leichter geweſen. 

Es verdient Bewunderung, in welchem Umfange 2.B. der ent« 
‚gegenftehenden Schwierigfeiten Herr zu werden verjtanden hat, Vor 
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—— ‚2.8, deren ſtarkler Wirkung ſich wohl fein Leſer ent— 
zi 

Natürlicherweiſe hat es ſelbſt einem L. nicht gelingen können, 
in allen Fällen die Motive der Handelnden reſtlos Harzulegen. Merk 
würdigerweife gilt das für die preußiiche Führung noch weit mehr 
wie für die gegneriiche. Gleich die Frage, warum Faldenftein Uns 
fangs Juli, jtatt ſich auf die im Wervatal jeitgejtellten Bayern zu 
werfen, daran feitgehalten hat, rechtsab nad Fulda zu marfchieren, 
braucht feineswegs im Sinne 2.3 entjhieden zu werden. Diefer 
nimmt an, daß Faldenftein feinem ihm mehrfad) und u. a. auch von 
Moltfe vorgeworjenen „umwiderjichlichen Drange“ nach Frankfurt ges 
folgt jei (S. 91 j.). Es läßt ſich indes ebenjowohl annehmen, daß 
‚Saldenjtein Tediglich die ihm unter den 26. Juni exteilte Inſtruktion, 
die ja den Vormarſch über Fulda auf Schweinfurt vorſchrieb, im 
Auge gehabt habe. Für das Hineinfpielen des „inneren Zuges“ nad 
Frankfurt ließe ſich in dieſem Stadium des Feldzuges doch höchſtens 
die Anfrage Faldenjteind vom 6. Juli anführen, ob es ſich nicht nad) 
den großen Siegen in Böhmen empfehle, durch einen Vormarſch auf 
Hanau die Länder nördlich des Mains faktiſch in preußiſchen Befik 
zu bringen (S. 96). Aber als nachher am 9. Juli Molttes Tele 
gramm eintvaf, dab die Beſetzung der Länder nörblih vom Main 
jeßt politifc wichtig werde (S. 183), ift Falckenſtein erft unter der 
Mitwirkung Goebens zu dem Entſchluß gelangt, von den Bayern abs 
zulaffen und den Marſch auf Frankfurt anzutreten. Das fpricht doch 
nicht dafür, daß der Führer der Mainarmee ſozuſagen bypnotifiert 
durch den Drang nach Frankfurt geweſen ſei. 

Baldenjteins ganzes Verhalten während des Mainfeldzuges hinter 
laßt den Eindrud des Schwankens und der Unſchlüſſigleit. Die fort 
dauernden Eingriffe des Berliner Oberlommandos in die Operationen 
gegen die Hannoveraner, dad Bewuhtjein der königlichen Unzufrieden- 
beit, welde durd) die Beauftragung Manteuffels mit dem Abſchluß 
der hannoverjchen Kapitulation handgreiflich zutage trat, der Bericht 
des von Böhmen am 4. Juli zurüdtehrenden Majors Wiebe über Die 
in der Umgebung des Königs herrſchende „jehr animofe, fait feind« 
jelige Stimmung* (S. 93): das waren Momente genug, um Falden- 
stein nicht bloß körperlich, jondern auch in feinem feelifchen Gleich— 
gewicht zu erjchüttern. In einer ſolchen Depreijion Hamnert man 
fi leicht an die erhaltenen Weifungen. 2. meint freilich, e$ würde 
nicht der Inorrigen, ſebſtbewußten und eigenwilligen Berfönlichleit des 
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feinem Berichte vom 5. Juli hervorgeh 
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Mainarınee erwarten, hiermit den Antentionen des Oberlommandos 


heit jtarfer bayerifcher Kräfte im Werratal in Kenntnis gefegt war, 
ohne jedoch dies zu einer Mopifilation der Injtruftion vom 26. Juni 


zu benugen. 

Nad) all biefem ſcheint die herbe Beurteilung, die Faldenjteins 
Verhalten zunüchſt bei der oberiten Heeresfeitung und fpäterhin 
meift jeitens ber militärischen Kritit ſchon wegen des Rechtsabmarſches 
nad Fulda am 5. Juli gefunden hat, nicht ausreichend begründet zu 
jein. Man kann fich fat des Eindruds nicht erwehren, als habe 
Moltke mit der geflifjentlichen Betonung des „unwiderftehlichen Zuges 
nach Frankfurt“ auf jeiten Faldeniteins defjen Enthebung vom Kom— 
manbdo der redhtfertigen wollen. Es würde ja zu ver— 
ftehen fein, went der Kommandowechſel nad) der Beendigung des 

hanno Feldzuges angeordnet worden wäre; denn in 
diefem hatte Faldenjtein einerfeits wenig glücklich operiert, anderjeits 
wiederholt ſich renitent gegenüber der oberſten Heeresfeitung erzeigt. 
Aber jeither hatte ber Führer der Mainarmee feine Gefügigfeit gegen 
die von oben her gegebenen Anordnungen geradezu herausgefehrt; 
auch war der Mainfeldzug bisher immerhin doch ein entſchiedener 
Erfolg gewejen. Man wird jich aljo die Abberufung Faldenjteins 
mohl jo zu erklären haben, daß fie bereits in den Tagen von Langen- 
Talza beſchloſſene Sache geweſen und nur aus irgend einem noch nicht 
aufgelärten Grunde für die nächte Gelegenheit zurücgeftellt worden 
ift (vgl. auch Zettow I, 350). 

Wie die Beurteilung des Verhaltens Faldenfteins jo wird aud die 
feines Nachfolgers Manteuffel vielfach noch eine unfichere bleiben. 
Namentlich die Frage, wie diefer dazu gefommen ift, am 25./26. Juli 
nad) dem Gefechte von Roßbrunn fid) die Gelegenheit entgehen zu 
laffen, feinem Gegner eine vernichtende Niederlage beizubringen, ift 
abſchließend noch nicht zu beantworten. Erſchwert wird jie dadurch, 
dab Mantenffel3 jpätere Ausjagen, wie jih an vielen Beilpielen 
zeigt, feineswegs auf Zuverläſſigleit Anſpruch erheben können. 2, 
der auf eine ihm ſeitens des verjtorbenen Generalſeldmarſchalls 
v. Walderſee gelieferte Charalterijtil zuritdigreift, dürfte auf richtigem 
Wege jein, wenn er auf die Abhängigfeit Manteuffel® von jeinen 
untergeoroneten Gehilfen hinweiſt. Doch würde ſich aud) eine ſchürfere 
Beurteilung Manteuffels jehr wohl begründen und nn Laffen. 

| Hiftoriice Zeitichrift (Bo. 95) N. F. Sp. LIX. 
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Die entjpred,.nden Briefe ® 
iſt eine Angabe Voltaives * e 
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ftätigung, daß Voltaire wirklic, i 
volle zwifden Friedrich md dem 


") Voltaire avant et pendant Is 
mann-Leyvy. 189. 27068 Be 
demilers neues Material für Bol ] 
enttäufht. Die von Broglie ala u id 
wenig zahlreich (elf im ganzen, darunter Ö ve 
Friedrich d Or.) und unbedeutend. Sie ft 
Archiv des Minifteriums des Äujern 
betreffen Voltaires Aufenthalt am 8 
jagen, daß den ſchon veröffentlichten d 
wonnen worden wäre. 
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die ihm fo jehr am Herzen lag und auf die er ſich fo viel zu gut 
tat. Wir fehen weiter, daf fein Verhältnis zu den höchſten Spitzen 
des offiziellen Frantreichs ein ſehr viel engeres war, als man jeither 
annehmen mochte, und daß lediglich die ganz perfönlihe Abneigung 
des Königs ihm binderte, die Role am PVerfailler Hofe zu jpielen, 
nad) ber er trachtete. Auf biefen einzigen Punkt fchränft ſich aljo 
die „Verfolgung“ ein, über die diefer „Märtyrer der Philojophie* 
zu Hagen ſich gefiel. Und der wahre Sachverhalt iſt höchſte Gunit, 
jehe wirkjame Proteltion und ein geradezu familiäre Verhältnis zu 
dem erjten Minifter des Staates, der ihn feine »chöre Marmottee, 
jeinen »cher Hermittee nennt und ihm im vertraulichſten Tone 
ſchreibt. Auf diefen ſelbſt fällt durch dieſe Briefe ein grelles Licht. 
Es ijt unglaublich, mit welchem Cynismus dieſer Leiter der Geſchicke 
Frankreichs in kritijchen Jahren über die „tödlich gehaßten Gejchäfte” 
ſchreibt, von denen er ſich durch die vulgäriten Reize feiner Maitreſſen 
erholen muß, wie lindiſch feine perfönliche Animofität gegen Friedrich 
iſt, der er in gewöhnlichen, geiftlojem Schimpfen Luft madt und 
jeine Prahlerei mit Frankreichs Macht, die Preußen, das ja doch feine 
puissance de consistance jei (ein Lieblingsausdruck von ihm), mit 
leichter Mühe vernichten könne. Daneben jtiht ihn dann doch wieder 
ber Fürwitz, zu erfahren, was ber geſchmähte Friedrich von ihm hält, 
oder er verrät in jehr bezeichnender Weiſe (ich nenne den Brief vom 
13, Zuli 1760), mit welch ſchlechtem Miniftergewifjen er den Krieg 
der Bompadour fortführte, und wie er eine Beſiegung Preußens jajt 
nod mehr fürdhtete als franzöſiſche Niederlagen. E. hat ein Necit 
von dieſen Briefen zu jagen: Elles forment un veritable chapitre 


d histoire. 


Stuttgart. P. Sakmann. 


L. Cahen, Condorcet et la Revolution frangnise. Paris, Felix 
Alcan, 1904. XXXI, 592 ©. 

Dieſes Wert eines Schülers Aulards teilt die Vorzüge und die 
Schwäden, die der Schule eigentümlich find. Mit großem Fleiße 
iſt aus ungenugten Archivſchäßen eine Fülle von umderöffentlichtem, 
zum Zeil jehr wertvollem Material gehoben. Jetzt exit ift ed uns 
möglich, die Struktur dieſes Geiftes Har zu überſchauen, der in der 
Aufflärungsbewegung wie in der Revolution eine Rolle erften Nanges 
gejpielt hat. Un der Hand Cahens begleiten wir Condorcet mit dem 
Intereſſe, ja mit der Spannung des Mitlebenden Schritt für Schritt 
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ftituonte gegen den Adel, an der 
in der der Anhänger der Trennung v 
legung der Gewifjensfreiheit fieht. Und 
erfonnt, daß die Theorie Condorcet: 
wägungen und fonjervativen Einf 
it. In der Wahlrechtsfrage 3. ©. 3 ; 
Diefes Recht jept vorgängige Erziehung u 
lich ſcharfe Zenfusbedingungen dafür auf, 
So denkt freilich nur der bo u 
wicklung des Mannes in der Revolution 
Schulpolitit abfehen, in der er jelbftändig 
foffen, daß er immer die frühere E 
opfert, und daß er immer ſich beugt, wo 
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politik ſich regt. Die Zuftände um die Zeit des Baftillenfturms, die ‘2 
jelbft, etwas feperijch don feinem Standpunkte aus, als anardifche be— 
zeichnet, überzeugen ihn, daß das Volk nun „reif“ ift. Die triegeriſche 
Strömung um Die Wende der Fahre 1791/92 reißt den Friedensſchwärmer 
fortzu dem unglaublich naiven Exrpoje der auswärtigen Politik und zur 
Empfehlung des Propagandakriegs. Und kaum eine revolutionäre 
——— gibt es, auf die dieſer Fanatiler der Rechtsidee nicht 
‚ begütigende Adreſſe hätte folgen laſſen. Mit 
—— Regelmähigteit heißt es in dem Bericht C.s nad) jedem 
Gemaltaft: »Condorcet pröche le calme«, oder, wie es nad) den 
Septembermorben heißt: »Il est inutile de reeriminer contre des 
faits accomplis; l’Assemblee doit tirer le rideau sur les &vene- 
ments.e In diefer Haltung Condorcets num ein Zeugnis für feinen 
realpolitiſchen Sinn zu fehen, ſcheint doch einen gewiſſen Mangel an 
hiſtoriſcher Piychologie zu verraten, womit denn auch zufammenhängt, 
daß die Auswahl der Auferungen Condorcets den Sinn für das Charafe 
teriftiihe, Symptomatifche, individuell und zeitgenöffiih Gefärbie 
ftark vermiffen läßt, Man ſucht in dem umfongreichen Buche ver« 
geblich nach jenen graujamen Zitaten, mit denen Taine feine abſprechen⸗ 
den Urteile illuſtriert, man findet weder fie felbit, noch etwa ihre 
gung oder Zurechtſtellung. Auch diefer Schüler Aulards ſcheint 
Zoine gegenüber die Methode für richtig zu halten, die gewiß die 
bequemfte, aber doch nicht immer die ficherfte iſt, die des Totſchweigens. 
Dean fann der Meinung fein, da Taine der Berfönlichleit Condorcets 
nicht gerecht geworben ijt und die Größe des Mannes verfannt hat, 
der als Geächteter, den fiheren Tod vor Augen, ben Realismus 
, der aus dem »Tableau historiques« ſpricht. Aber noch 
weniger bedeutet E.3 Werk ein lehtes Wort über Condorcet. Gerade 
am Exempel diefes Lebens wird ung ein fünftiger Pſychologe der 
Revolution etwas Tieferes zu fagen haben über die aus der Aufs 
Uarung bervorgegangenen Intelleltuels und ihre Willensftellung, deren 
eigentümliche Schwäche es in lepter Linie doch verjchuldet hat, wenn 
Die große Bewegung aus ihren Händen in die eines geiftig und fittlich 
jo mediofren Menſchen wie Nobeöpierre hinüberglitt.t) 
Stuttgart. P. Sakınann. 


2) Noch jei bemerkt, daß E. die Überlieferung vom Selbjtmord Con« 
dorcetö für nicht genügend begründet anſieht. Er glaubt an einen natür- 
lien Tod, ber dann freilich; als merkwürdig freundliche Schidung dem 
eben verhafteten Flüchtling erfchienen wäre, 
























Charalteriitit zuftatten, unl on 
Korjen Abbatucci, der auf falf 
verurteilt, fpät erjt als unſchuldi 
man Die naiven Liebesbriefe, bie 
dem ruſſiſchen Feldzug an feine 
Abenteuer des Soldaten Berteche, 
tat zu ganz unverdienten Ehren 
gnügen lejen. 


Marengo, Mit zwei Karten und | 
Von Dr, Herrmann, Münfter i. W. U 
Die Arbeit iſt angeregt worden 
Cugnaes und Hüffer® (Cugnac, Cam 
en 1800; Hüffer, Quellen zur Gefd 
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Insbeſondere bieten die Veröffentlichungen Cugnacs ein umfaſſendes 
Material aus dem franzöſiſchen Kriegsarchiv. Außerdem hat ber 
BF. ſelbſt durch Nachforſchungen im Wiener Kriegsarchiv viel neues 
Material beigebracht. 

Es ijt befannt, daß Bonaparte eifrigjt bemüht war, den Sieg 
von Marengo möglichſt glänzend hiuzuſtellen, in der richtigen Er— 
lenntnis, daß er für ihn die Staffel zum Throne bedeutete. Inſolge— 
dejjen bildete ji, wie Herrmann bemerkt, eine ſörmliche Legende von 
Marengo, eine Geſchichtsfälſchung gröbfter Art heraus, bis erſt all» 
mãhlich die hiftorifche Wahrheit an den Tag trat. Immerhin bieten 
ſelbſt jegt die zahlreichen Darjtellungen und zerſtreuten Nachrichten 
über den Feldzug von Marengo noch jo viel Ubweihendes und Une 
Hares, daß der Bf, eine neue Unterfuchung über Marengo unter 
Verwertung des gejamten vorliegenden Materials fiir gerechtfertigt hielt, 

Nach einer breiten Auseinanderfepung über das franzöfische Heer 
iwejen um 1800 fowie über die Zufammenfegung und den Zuſtand 
der Nejervearmee und des öſterreichiſchen Heeres von 1800 werben 
die otive Einleitung des Feldzuges und die Ereigniffe bis zur 
Säicht von Marengo nur furz befprochen. Der Schwerpunft der 
Unterfuhung liegt in der Darjtellung der Schlacht jelbit. Die Be— 
deutung des Angriffs, den der von Bonaparte zuricgerufene Defaiz 
ausjührte, jowie des im richtigen Augenblick angeſehzten Reiterangriffs 
Kellermanns wird in Das gebührende Licht gejeht. 

Es iſt befannt, daß das rechtzeitige Eintreffen der Divijion 
Defair der Schlacht eine enticheidende Wendung gab, nachdem fie für 
Bonaparte bereitö völlig verloren war. Der Angriff Kellermanns 
zief ſodann eine beifpiellofe Panik hervor, die dann zu einer gänze 
lichen Niederlage der Ofterreicher führte. Ich vermag jedoch der 
Anſicht des Bf. nicht ganz zuzuftimmen, daß Bonaparte an den ent» 
icheidenden Maßnahmen, die die Wendung der Schlacht herbeigeführt, 
feinen direkten Anteil habe. Bonaparte war es doch, der Dejair von 
Nivalta zurücdgerufen hat, und daß nad) deſſen Eintreffen die ges 
ſchlagene franzöjijche Arnıee ſich von neuem zum Angriff aufzuraffen 
vermochte — übrigens an ſich eine hervorragende Leiſtung der Truppe 
und deren Führer —, iſt doch gewiß zum großen Teil Bonaparte 
ſelbſt zuzuſchreiben. Überhaupt lautet das Urteil über Bonaparte 
ſehr iharf: Nach dem Eintritt in Mailand „beginnt er Fehler auf 
Behler zu häufen. Wir fehen den Meifter der Kriegskunſt mit 
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iſt aber die Schrift eine jehr fleißige, äußert gründliche und ſehr 
bantenswerte Unterjuhung über Marengo, die in vielen Punkten als 
abſchließend gelten fann und volle Anerfennung verdient. X. 


La Francia dalla Restaurazione alla fondazione della terza Repub- 
blies, 1814—1870, del professore Giuseppe Brizzolara. Milano, Ul- 
rico Hoepli. 1908. XX, 69% ©. 

Das Werk Brizzolaras gehört zu einer Sammlung hiftorifcher 
Schriften, die unter der Leitung des belannten Gelehrten Pasquale 
Billari erjcheint und die augenſcheinlich den Zwed verfolgt, einem 
größeren gebildeten Publitum neben der vaterländifchen Vergangen— 
heit auch die Gefchichte derjenigen Staaten ſchildern, die in die Ente 
widfung Italiens fördernd oder hemmend eingegriffen haben. Der 
BE, Profeffor am Lyzeum zu Avellino, bietet und, dem Charakter 
der Collezione storica Villari gemäß, feine eingehenderen fritifhen 
Auseinanderfegungen über Menſchen und Dinge, ja nit einmal — 
oder nur höchſt vereinzelt — Hinweife auf die Quellen, jondern jucht 
einfach, in Haren, wenn auch knappen Bügen, den Verlauf der Be- 
gebenheiten in freifinnigem, durchaus gemäßigtem Geifte und in ein 
facher, gehobener Sprade zum Ausdruck zu bringen. Man wird 
ihm das Zeugnis nicht verfagen dürfen, daß er, an der Hand der 
ja heute ſchon jo reihen Literatur über Frankreichs zeitgenöſſiſche 
Geſchichte, ein für feine Landsleute jehr wohl genügendes umd gut 
orientierendes Buch geichrieben, dad vom Sturz des erjten Napoleon 
bis zum Falle des dritten die wichtigeren inneren Ereigniffe wie bie 
äußeren Begebenheiten überfichtlih gruppiert hat, ohne daß man 
eigentliche Lücken in der Erzählung zu rügen hätte, mod; eine gröb- 
liche de a der Züge irgend einer der handelnden Perſönlich - 

feiten notieren müßte. Freilich wird wohl mancher Leſer und num 
gar der Fachmann Korrekturen bei dem und jenem Punkte als wün— 
ſchenswert erachten; er wird das eine Kapitel zu fur, Das andere 
(über Mexito 5. B.) im Vergleiche zu lang finden; die Beurteilung 
ber Vorlampfer einer jeden Periode und Geiftesrichtung wird ihm 
vielleicht einmal zu hart oder zu mild vorfommen; doch das wird 
bei Schilderung zeitgenöjfiicher Geſchichten niemal® anders erden, 
und im ganzen it Br.s Handbud nicht allein dem italienischen Pu— 
blitum, fondern auch dem ausländischen, dem jranzöfifchen zumal, zu 
empfehlen, welches das Bild feiner jüngeren Vergangenheit im fremden 
Spiegel nit ohne Nutzen ftudieren würde, R. 





















Neben allerdings das Werk ( 
aber wurde eine jorgjältige 
möglichjt beiten Text zu erhalten. 
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Clarke Papers veröffentlichten Stüd 
ber bei der Auflöfung de Rum 1 
hätte noch auf die Arbeit von Michael: 3 
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145 Carlyle unbelannt gebliebene Briefe Cromwells, teilweife von 
hohem Intereſſe, wie die an feinen Sohn Heinrich, an Robert Ham— 
mond, Aufnahme gefunden. Die meiften find ſchon in Zeitſchriften, 
in den Berichten der Historical Mss, Commission, in ben Clarke 
Papers und an anderen Orten, zerftreut erſchienen. Manche aber 
werden bier zum erſtenmal mitgeteilt, Dahin gehört ein Brief an 
Mazarin, ohne Zweifel aus dem Sommer 1653, den das Archiv des 
hen in Paris beigejteuert hat. Die Kenntnis der polis 
tifchen wie literarifchen und rein menfchlichen Büge der Biographie 
Cromwells erhält burd) dieſen Geſamtzuwachs jeiner Briefe nicht uns 
beträchtlichen Gewinn. Auch auf andere zeitgenöffiiche Perſönlichkeiten 
fällt Hier und da ein Streiflicht. Bei der Erwähnung des Enfeld 
Edmund Spenjers (3. Bd., ©. 489), der Erommells Gnade anflehte, 
ba ihm, dem Katholiken in Zrland, die Strafe der „Transplantation” 
drohte, wäre die fürzlidh (English Historical Review Vol. 17, 
Januar 1902) veröffentlichte älteite Biographie Miltons zu beriverten 
geivejen. Denn der dajelbit S. 108 erwähnte Entel »of the famous 
Spencer, a Papist suffering inhis concerns in Irelande, für den 
ſich Milton bemühte, ift mit jenem offenbar identiſch 

Übrigens iſt es nicht genug zu rühmen, wie viel der Heraus— 
geber durd) Beifügung von Noten und Ergänzungen zur Erläuterung 
der Altenjtüde geleijtet hat. Der Ausſchluß der amtlichen, von 
Erommell nur unterzeichneten Briefe des Staatsrates, jowie der 
lateinischen, von Milton als Sekretär für die fremden Sprachen ver= 
faßten State Letters (abgefehen von Bd. 3, ©. 199 nach Carlyles 
Vorgang) iſt nur zu billigen. Eine kritijche Neuausgabe diefer zulept- 
genannten hat man demnächſt wohl von einem deutjchen Gelehrten 
zu erwarten. (S. Prof. Dr. 9. Fernow: Miltons Letters of State, 
Wiſſenſchaftliche Beilage zum Jahresbericht der Oberrealſchule vor 
dem Holftentore zu Hamburg, Dftern 1903, Nr. 837.) 

Züri. Alfred Stern. 


William Pitt. 1. Bb.: Bis zum Ausgang der Friedensperiobe 1798. 
1. Zeil: Die Grundlagen. Bon Felix Salomon. Leipzig, Teubner. 
1901. XII u. 208 ©.) 

Der Di. gibt uns im vorliegenden Halbbande die Einleitung zu 
einer großen, jehr ertwünjchten Biographie Willtam Pitts des Süngeren. 


%) Verfpätet durch das Ableben Dr. Immichs, dem die Beſprechung 
zuerſt übertragen worden war. 
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Deutſche Handiverfer und Dandwe 
Italien. Von A. Doren, Berlin, N. 

Der Bf. erfüllt in dieſer Schrift 
„slorentiner Wollentuchinduftrie” 
er uns dort auf Grund feiner Archiv 
den Mercanti der Florentiner Wollen 
im allgemeinen, jo bildet den Kern 
ftellung der Lage der deutfchen 2 
vom folchen Webern aus Flandern 
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Aachen, aber aud) aus Oberbeutjchland, aus Augsburg, Nürnberg und 
Frankfurt. Diefe deutjhen Weber bildeten in Blorenz eine jo mäche 
tige Gruppe, bafı ihre Organijation 1443/4 es wagen fonnte, den 
Berlegern jelbitändig gegenüberzutreten. Dieſer Verſuch wurde zwar 
anjcheinendb mühelos unterdrüct, aber deutlicher Können die Ziele und 
Kampfmittel einer modernen Arbeiterbewegung kaum wiedergegeben 
werden als im den Worten der Urkunde vom 28. Dezember 1444, 
in denen die Konſuln der Florentiner Wollenzunt den deutjchen 
Webern ihre Sünden vorhalten: »quod disposuerunt velle eos 
pretia laborum crescere et si impedirentur non laborare et Ia- 
borantes contra eorum voluntatem et contra eorum ordinamenta 
punire et condempnare,«e Wir finden hier alfo eine Lohnbewegung 
der Arbeiter, die ihr Ziel durch Streifen und ſcharfes Verfahren gegen 
die Streilbrecher zu erreichen juchen. Im Anhang belegt Doren jeine 
Geſchichte der deutjchen Weber in Florenz durd die Mitteilung jehr 
interefjanter Urkunden und Regeſten, Die ex bei feinen langjährigen 
Archivftudien in Florenz gefammelt hat. 

Un diejen Kern des Werkes jchließt D. eine dankenswerte Zus 
fammenjtellung ſonſtiger Nachrichten über deutſche Handwerker, die 
im mittelalterlihen Italien eine Rolle jpielten. Es kommen bier bes 
ſonders deutiche Schuſter und Bäder in Venedig und Rom in Be- 
tracht. Über die deutjchen Bäckergeſellen in Venedig und ihre Zwiftige 
feiten mit den venezianifchen Meijtern hat uns Simonsfeld das 
Material geliefert; über Nom find noch weitere Rublifationen de Waals 
zu erivarten. 

Weniger glüdlich jcheinen mir einige allgemeine Bemerkungen, 
die der Vf, in der Einleitung und am Schluſſe feiner Arbeit macht, 
formuliert zu ſein. Er widerſpricht jich bier auch jelbit, wenn er z. B. 
&.7 die deutſchen Studenten, die nad Bologna pilgerten, „Pioniere 
deuiſcher Kultur” nennt und S. 16 doch zugeben muß, daß diefe 
Studenten umgelehrt dazu beitrugen, italienischen Geiſt in Deutjch- 
land zu verbreiten. 

Im bejonderen möchte ich mich gegen die Behauptung D.s S, 111 
wenden, als jei die Politit, die Die italienijhen Städte Fremden 
gegenüber einſchlugen, durch Die „Formen des Regiments“ beeinflußt. 
Soll das, wie nad) S. 114 zu vermuten ijt, beißen, daß die Ariſto— 
fratie ſich engherziger benommen hätte als die Demokratie? Die Abs 
neigung gegen die fremden ſcheint mix, in den mittelalterlichen Städten 
jo gut wie heute, hauptſächlich auf dem wirtichaftlichen Intereſſe der 
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auch aus den Lofalzeitungen und aus mündlicher Überlieferung Hat 
der Vf, der jelbft den Wegen der Legion auf ihren Kreuz⸗ und Duer« 
lügen nadjgegangen ift, Mitteilungen gefchöpft. Für feinen Helden 
iſt er jtark eingenommen, doc) verſchweigt er auch deſſen Fehler nicht, 
die jonveräne Mißachtung der Disziplin und die Verfäumnifje im 
legten Stadium der Verteidigung. Bejondere Mühe hat er ſich ges 
geben, den Marſch der Legion durd; das Römiſche vor ihrem Eine 
tritt in die Stadt, alfo von November 1848 bis April 1849 von 
Ort zu Ort zu verfolgen. Überall wiederholte ſich dasjelde Schau« 
fpiel: das Erfcheinen der Legion erweckte troß ihres abenteuerlichen 
Aujzugs ungeheuren Enthufiasmus, Freiheitsbäume wurden errichtet, 
Bolfövereine gegründet, der Boden für die Republik zubereitet, aber 
überall zeigte fich auch diefelbe Schwierigkeit, die Mittel für den 
Unterhalt der Legion aufzubringen, für Quartier, Sold und Lebens 
mittel, wozu bisweilen noch die Nequifition don Pferden, Schuhen 
und anderen Ausrüftungsgegenftänden fam. Zunächſt fiel die Frei— 
ſchar der jeweiligen Stadt zur Lajt, die in der Negel drei Tage 
lang in Anjpruc genommen wurde. Die Städte ließen ſich die 
Gelder von den Provinziallaſſen vorjtreden, bis fie von der Staatd- 
fafje übernommen wurden. Zu Ceſena, wo die Legion vom 4. bi8 
11. Dezember fich aufielt, erhielt Garibaldi die Nachricht, daf er in 
den regelmäßigen Dienſt de3 römishen Staats genommen fei, und 
von da an wirrde die Ausrüftung beffer beforgt und erwieſen ſich 


auch die Stadtverwaltungen weniger fchwierig, Man mar do | 


überall jrob, wenn die Legionäre wieder weiter zogen, obwohl Bari« 
baldi ftrenge Mannszucht unter feinen Leuten hielt und ihre Auf 
führung nicht häufig zu lagen Anlaß gab. Daß die Legion in 
Nom jelbft von dem regierenden Triumvirat, d. h. von Mazzini 
argwöhnijch angejehen und danach behandelt wurde, bejtätigt and) die 
vorliegende Darjtellung. Diefe bricht ab mit dem Auszug der Gari— 
baldiner aus Nom in der Nacht vom 2. zum 3. Juli 1849. Hier 
ſchließt dann die Gefchichte des berühmten Rückzugs der Legion von 
Raffaele Belluzzi an: La Ritirata di Garibaldi da Roma nel 1849, 
Die, wie das vorliegende Buch, in der Biblioteca storica del risor- 
gimento italiano, herausgegeben von T. Caſini und B, Fiorini, er⸗ 
ſchienen fit, einem Unternehmen, das den Zweck hat, einzelne Abſchnitte 
der neueren Geſchichte Italiens auf Grund bisher unveröffentlichter 
Dolumente zu erleuchten. Den gegenwärtigen Band jollen nod) 
zwei weitere folgen mit Angaben über die Organifation der Legion 
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einigfeit und Disziplinlofigfeit der Führer, die Abneigung zwifchen 
Piemontefen und Sidländern, der fchlechte Geift, der überhaupt in 
der Marine herrichte, den ruhmlofen Ausgang des Unternehmens 
mitverſchuldeten. Schließlich find es diefelben Berhältniffe und dies 
felben Gründe, die den Mißerfolg der Flotte wie den des Landheers 
herbeigeführt haben. Wenn die Flotte nach der Kriegserklärung fat 
einen Monat lang ganz untätig blieb, fo erklärt ſich Died nur dadurd), 
daß man nad) dem Entſchluß Franz Joſephs, Venetien an den Kaiſer 
Napoleon zu ſchenken, eine ernitlihe Kriegführung nicht mehr für 
nötig hielt, und erft in leßter Stunde, als ſchon dad Ende des Kriegs 
in Siht war, raſch noch eine Wafjentat begehrt wurde, um die 
Sriedensbedingungen günftiger zu geftalten. Daß die Italiener felbft 
aber diefem Unternehmen mit geringer Zuverficht entgegengingen, ift 
ſchon daraus erfihtlih, daß fie von einer wahren Angſt ergriffen 
wurden, als das Herannahen der Flotte Teghetthoffs fignalifiert wurde 
(S. LXVI). Die reichhaltige Publikation ift auch mit arten, Plänen 
und Porträtd gut ausgeftattet. W.L. 


Oiſtoriſche Beitichrift (Wo. 95) N. 5. Ob. LIX. 38 
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ſtromayers in dieſer Zeitſchrift 96, 1 
jalſche Sachkritit“ . Es war wohl von bar 
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Delbrüd, einen Forfcher, der ftrenger als er an den Ausſagen der Quellen 
feithalten zu miäjjen glaubt, dem Publikum als einen Geiſtesverwandten 
wundergläubiger Bottesmänner vorzuftellen. Nun hat umgefehrt Kromayer 
in jenem Abwehrartifel (S. 7, 3. 12 ff.) eine Charakteriftit von Delbrüds 
Stellung in der Wiſſenſchaft gegeben, bie, wenn jie wörtlich und nicht, wie 
ich hoffen möchte, cum grano salis verftanden wird, allerdings als un— 
richtig und ungerecht empfunden werden fan. Dit ſolchen freundlichen 
Heinen Übertreibungen fünbigen wir wohl alle einmal intra muros et 
extra, und Delbrüc darf ſich ebenjo wie Kromayer jagen, daß der ver— 
ſtandige Beurteifer, nachdem er einen Augenblid vielleicht jolhem Kreuze 
feuer zugefhaut hat, die wirtlichen wiſſenſchaftlichen Kräfte, die ae 
gegenüber ftehen, ganz gut abzujhägen weiß. Fr. M. 
In voller Erkenntnis Ihre Werteb weit Mag Thamm (im Progr. 
des Gymnaſiums zu Brieg 1905) auf einige Mängel der Allg. Deutſchen 
Biographie bin. 
Bon Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft aus erörtert Ottmar Dittrich 
„bie Grenzen der Geſchichte“ (Hift. Vierteljahrſcht. VILL, 2). In ſcharf- 
finnigen, zuerſt — Gottl gerichteten Unterſuchungen ſtellt er das chrono⸗ 
logiſcatopographiſche Ordnungspringip als charalteriſtiſch für die Geſchichts⸗ 
N hin. Die hiſtoriſche Forſchung unterſcheidet fid dadurch von 
anderen Forjcungägebieten, bab ihre Seitftellungen „außenbezüglic zeitlich 
räumlich" beftimmnt find. Uber mit dieſer Begrenzung will Dittrid nur 
das Minimum deſſen aufftellen, was der Hiftorifer leiften fol. Iſt bie 
gegeben, jo darf und muß ſowohl das teledlogiſche wie 
ag —— Ordnungeprinzip binzufommen; mit ihnen vermag 
bie als aufenbeziiglic nad) Zeit und Raum bes 
1 in tauſal⸗ bzw. finalgefeglihen Zufammenhang 
een 
Die „Vorbemerkungen zu einer allgemeinen Entwicklungsgeſchichte“ 
von Weih (Mrd. f. jyib Philoj. XI, 2) wollen alles Sein und Geſchehen 
in Natur und Geſchichte in einem Spitem zuſammenfaſſen. Es ift eine 
naturwifienichaftlich-philofophifche Konftrultion, in der das bisher als Ges 
ſchichte betrachtete Bebiet nur einen Beinen Eingelteil bildet, Won dem 
feſtſtelbaren Uranfängen des Gejchehens, von bem Bewegten des Äthers 
und der Atome geht es Hinüber in das Gebiet ſeeliſch belebter Entwich- 
lung, zu den Stadien allgemeiner Entwidlung und fehlieplic auch der 
menfhliien Gefhichtsentwidiung. Es miſcht fih in der Abhandlung das 
Gute einer großen Bufanmenfafjung mit den Mängeln jeder hiſtoriſchen 
Konftruftion: vor allem der üblichen Vergewaltigung de 
lichen Entwidkung. 
Paul Fargues jept in ber prot. 






















Kapitel don Mar Weber: Die p 
Kapitalismus (Die Berufsiber des 
B. Sombart: Studien zur Enti 
Proletariats (1. Einleitung). 
In der Viertelſahrsſchr. f. will. 
G. Stoſch feinen Aufſatz: Die Gi 
macher (vgl. 95, 141); Ebd. v. Hartm 
mungslehre, Seleftionstheorie und Wege 
Zeitſcht. j. Morphologie u. Anthropolo 
berg: Die Gehirnform ber Polen (1); 
Shriftentum und Abftammungsiehre von M. € 
f. d. Gymmafialichulwejen +1, 5/6: Deizen 
von 9. Stadler; aus Weſtermanns Mi 













Algemeines. sız 


widlungstheorie und Weltanidauung von Konr Sünther; aus dei 
Vreußiſchen Jahrbüchern 1905, Auguſt: Yom Darwinismus zum Bitalid- 
mus von U. Korwan. 


Die Zeitihrift f. Ethnologie 37, 2 u. 3 bringt Auffäpe von G. Op⸗ 
pert: Die Gottheiten der Judier; von S. Baglioni: Beitrag zur Vor— 
geſchichte des Picenums, Jtalien; von €. Förftemann: Zwei Hiero- 
glnphenreihen in der Dresdener Mayahandichrift und von P. VBaprean: 
Neue Funde aus dem Diluvium im der Umgegend von Neuhaldensichen. 
_ =. der eogr. Zeitfchrift 11,5 behandelt A. Pend: Die Phnfiographie 

als Phnjiogeographte in ihren Veztehungen zu anderen Wiſſenſchaften und 
8. Fre Die VBendlterung von Makedonien; im Globus 88, 8 
B. Laufer: Chineſiſche Altertümer in der römiſchen Epoche der Rhein— 
lande; in der Zeitfchrift d. Geſellſch. f. Erdkunde 1905, 5—6 K. Th. Preuß: 
Der Einjluk der Natur auf die Religion in Merito und den Vereinigten 
Staaten mit Bemerkungen von Seler und einem Schlußwort des Autors. 
— Im Bolletino della Societä geografica italiana 1905, 3 veröffentlicht 
Ceſ. Boma einen Zeil der im Tepten Chinafeldzug in engliiche Hände ger 
fallenen alten Mandſchutarte, die um 1700 v. Ehr. aufgenommen ift. Die 
Beröffentlihung hat z. 3. ein bejonderes Interefie, da das mitgeteilte Stück 
gerade die Gegend zwilden Yalu und Liao, alfo den vitafiatiihen Kriegs— 
igauplag, darſtellt. 

Aus der Beilage zur Allgem, Zeitung verzeichnen wir Nr. 187: 
Legende und Wunderglaube von W. Weyb; Nr. 138: Drei ruffiiche Hiſto— 
riter (Bilbafiow, Pypin, Dubrowin) von TH. Schiemann und Die Mart- 
grafihaft Mähren in kunjtgeichichtliher Beziehung von W. Schram 
ne vierbändigen Werkes von N, Profop); Nr. 141: 

Zur Gefhichte altorientalifcher Aultmabäder von I. Marcenje; Nr. 141: 
Neuteftamentliche Apotryphen von DO. Stählin; Nr. 150 u. 151: Gelehrten⸗ 
proletariat einjt und jept von 9. Schmidlung; Nr. 163: Die neue 
Methode der Wirtichaftswifienihaft von Aler. Elfter (erläutert R. Ehrens 
bergö auf erneute eraftere Beobachtung gerichtete Theorie, die die bedufs 
tiven Schluſſe womöglich durch das tarfächliche Experiment erjepen will und 
im Segenjaß tritt zu den beiden berrichenden Lehren der Nationalöfonomie); 
Nr. 165: Die Freiheit der Hochſchulen und die Reformation von B. Beeder; 
Nr. 168: H. Zaine und der Proteftantismus von Ed. Plagboff-Lejeune; 
(ber religiöje Gedanke ift bei ©, ſchwach entwidelt, im Grunde iſt er jor 
wohl Proteftant wie Hatholif, aber ohne Wärme und Tiefe); Mr. 171 u. 
172: Die Entftefung des deutfchen Kontors in Bergen von dv. Bleuten; 
Nr. 173: Drei Briefe W. v. Humboldts an Lavater, mitgeteilt von D: 
Fund. 

Wir erwähnen aus der Revue de Paris 1905, 1. Juni: Une religion 
athee. La Jainisme von ®. Henry; aus ber Allgem, evangelifdeluther. 


Allgemeines. 


In den Neuen Jahrbüchern für das klaſſ. Altertum x. 8, 5 betont 
BAER Sehe Bepnlor- zu R. M. Meyer, dab —— 


Aus der Zeitfchr. j. d. Gymnaſialweſen 1905, Juli, erwähnen wir 
Rich. Berndt: Die Behandlung der römiſchen Kaiſergeſchichte auf dem 
Höheren Schulen und das Gedicht „Der Tod des Carus" von Platen (Beis 

fpiel für Mitwirtung des deutfchen Unterrichts an der Unterweifung in der 
ana und &. Hermann: Die Geographie Oriechenlands und 
Zialiens im Geſchichtsunterricht (will den geographiſchen Überblick dom 
Anfang an ben Schluß der beiden Teile verwieſen wifien), f 

‚9. Brotefend hat jein befanntes, jür den praftiichen Gebrauch 

und zu Lehrzweclen entworjenes Taſchenbuch der Zeitrechnung des Deut- 
ſchen Mittelalters und der Neuzeit (vgl. 83, 348 f.) in zweiter Unflage er» 
es ea Bea, Dahnſche Buchhandlung 1905. 186 ©). 
Vorzüge und Einrihtung des unentbehrlichen Hilfsbuchs find zu befannt, 
als daß fie bier noch befonderer Hervorhebung bedürften; es mag die Ber 
merkung genügen, daß fi die unmittelbaren Verbeſſerungen weſentlich auf 
bie ſyſtematiſche Abteilung beziehen, während die wichtigeren Ergänzungen 
dem Nachſchlageteil zugute gefommen find. 

» Bram Bimmermann: Die Lage des Archivs der Stadt Hermanns 
ftadt und der Sächſiſchen Nation (Wien, Gerold & Co. 1905. 57 ©.) gibt 
einige Nachrichten über Gefhichte und Inhalt des Archivs, befaßt ſich in 
der Hauptjache jedo mit den wahrhaft ſtandalbſen Buftänden, die hinfict- 
lich der materiellen Lage der Beamten ſowie der Unterbringung ber Ver 
fände herricen. 
Die Feftihrift sur Begrüßung der jchiten Berjamme 
Tung dbeutfher Bibliothetare in Pofen am 14 .und 15. Juni 1905 
— 99 ©.) enthält neben verſchiedenen bibllothetstechniſchen 
auch einige Arbeiten, die am biejer Stelle eine turze Er 
‚verdienen. So gibt O. Collmann eime ÜÜberficht über den Inhalt 
der Rogpfäffigen Bibliothel, U. Warſchauer handelt über jeltene Ge— 
fegenheitödrude aus der Provinz Rofen, während 3. Solomicz die Ent⸗ 
wielung der polnifchen Bibliographie verfolgt, 
Des große ilufirierte Wert: Danmarks Riges Historie, an 
dem Joh. Steenitrup, Ar. Erslev, A. deiſe, 8. Mollerup, 3.9. Fribericie, 
sn und U. D. Jörgenfen arbeiten bzw. arbeiteten (vgl. 9. 3. 83, 399; 
17), gebt, feiner Vollendung entgegen. Bon den ſechs Bänden find der 
j und 5. fertig; der 6. hat den —— Sieg von 1848 
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land und feine Entwidlung. (Berlin, Verlag der „Deutichen Stimmen“. 
IM) — Piper, Burgentunde. In 2. Aufl. new ausgearb. 1. Hälfte. 
München, Piper & Co. 14 M.) — Caron, Concordanes des calen- 
driers röpublicain et grögorien. (Paris, Societ nouvelle de libr. et 
d’edition. 2,50 fr.) 


Alte Geſchichte. 


In einem Supplementheit des Philologus (10, 1) jet I. Marquart 
feine geihäpten Unterfuchungen zur Geſchichte von Eran fort. 

9. Windler: Die Eupratländer und das Mittelmeer, behandelt von 
einem hoben Gefihtspunft aus Fragen, welche oft erörtert jind und durd) 
neue Funde und Ausgrabungen immer bon neuen zur Erörterung auf 
fordern. (Der alte Drient 7, 2.) 

Überfichtlich und belehrend ift &. Bernier: Una visita agli scavi 
inglesi di Knossos in Creta in Atene e Roma 73 (1905), während ber 
Artifel: Kretiiche Forſchungen im Globus 87, 10, etwas dürftig iſt. 


Mit Nupen wird man dagegen P. Soefler: Die Ausgrabungen 
auf Kreta in ben Preußiſchen Jahrbüchern 119, 3 leſen. Über bie italleni- 
ſchen Ausgrabungen bei Haghia Triada und bei Phaeſtos auf Kreta bes 
richtet J Halbherr in Memorie del R. Istituto Lombardo di scienze 
e lettere. lasse di lettere 21, 5 (1905). 

In den Heifiihen Blättern für Vollslunde 4,1 Handelt K. Helm über: 
Die Heimat der Indogermanen und der Germanen, indem er gejchidt und 
durchaus überzeugend nachweiſt, daß die Fortſchritte, die uns im ber jün- 
geren (nordijchen) Steinzeit entgegentreten, nicht auf Einwanderung eines 

überlegenen Voltes beruhen. Damit iſt alfo eine Kontinuität der 
Benölterung der weitbaltiichen Länder ausgeſprochen. 


2. dv. Schroeder hat jeinen auf dem 2, Internationalen Kongrek 
für Allgemeine Religionsgefcichte in Bafel gehaltenen Vortrag: Über den 
Glauben an ein höchſtes gutes Wejen bei den Ariern abdruden laſſen in 
Wiener Zeitjchrift für die Hunde des Morgenlandes (19, 1/2). Ebendort 
ift ein wichtiger Aufjag von D. H. Müller: Das fprifcheröntiche Rechts- 
Such und Hammurabi, ber fid; gegen Mitteis wendet. 

Einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte Kleinaſiens in der Römerzeit 
bietet &. Cumont: Le gouvernement de Cappadoce sous les Flaviens, 
worin auf Grund neuen Materlals neue fichere Reſultate gewonnen werden. 
(Bulletin de la Classe des lettres et des sciences morales et politiques 
1905, 4.) 

Hierfin gehört auch A. Philippfon: Vorläufiger Bericht ber die 
im Sommer 1904 ausgeführte Forfhungsreife im weitlihen Kleinaſien 


— — 











(Hermes 40, 3). Ebendort han! 
Reuftra, der namentlich, gegen 8 } 
Latoniens und feine Wehrverfafjung* 


Die Unterfuchungen ®, Ottos 
älteften und wichtigften Tatſachen 
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fit) ein Auffapg von A. Matthaei 
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reiche, eine danfenswerte und ſehr jo 
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La Kevue de Paris 12, 12 (1905) 
L’Tlinde d’Homere. Les origines, währe 
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et l’Odyssde im Anfhlus an das gleichnamige Buch von ®; Berard bie 
Odyſſee und was daran fich nüpft behandelt. 

In den Comptes-rendus de l’Academie des Inscriptions et 
Belles-lettres 1905, März April veröffentlicht Seymour de Nicci grie⸗ 
chiſche und lateinifche Infhriften aus Hgypten, deren interefantejte über 
eine militärijche Erpedition unter Habrian gegen die Agriophagen in ber 
BWüjte zwiſchen Theben und Verenife handelt, und weiter Fragmente eines 
ſehr intereffanten Papyrus, welder die Verhandlungen einer Ratsfipung 
einer griechiſchen Stadt (Antinoupolis?) enthält, Ferner behandeln 2. Bre- 
bier: Le protocole imperial depuis la fondation de l’empire romain 
jusqu'a la prise de Constantinople par les Tures und E, Euq: Le 
mariage à Babylone d’apres les lois de Hammourabi. 

Im Bulletin de la Société nationale des Antiquaires de France 
1905, 2 veröffentlicht Heron de Billefojie eine lateiniſche Inichrift aus 
Seleufia in Syrien, welche wieder die Auweſenheit der mifenatiichen Flotte 
in Syrien beweift, aber wohl nicht im Partberfrieg der Marc Aurel und 
Lucius Verus, da die in der Juſchrift genannten Sciffsnamen (Triere 
„Zaurus” und Liburna „Virtus“) auf dem Papyrus von Fayum des 
Jahres 166 n. Chr. nicht vorfommen; P. Gaudler: Inscriptions trou- 
vees dans les ruines de Segermes, weldje nicht unwichtig find; P. Mon⸗ 
ceaur: Inseription en cursive, conseryde au Musde de Carthage 
(leider noch nicht fiher gelefen). Wichtig ift der Bericht des N. P. Germer- 
Durand über jeine Unterfuchungen der römiſchen Strafe zwiſchen Am— 
män und Boftra (vgl. auch Bulletin archeol. du Comite des travaux 
historiqnes 1904, 1); J· Maurice beipriht ein Bronzemedaillon Konz 
ſtantins des Grohen, wobei man viel lernt. 


Im Bulletin de correspondance helldnique finden ih zunächſt 
zwei wichtige und interefjante Uusgrabumgsberidte von P. Graindor: 
Fonilles de Karthaia (Ile de Kos) mit Infhriften und von F. May 
ence: Fouilles de Delos exdeutses aux frais de M. le duc de Loubat. 
Sehr gut umd reich an Ergebniffen iſt der Auflap von M. Hollenur: 
Sur les asseınbldes ordinaires de la Ligue Aitolienne. 


+ In ben Melanges d’archeologie et d’histoire iſt eine febr ſorg— 
fältige Unterfuhung von 3. Carcopino: Les cit6s de Sieile devant 
Timpöt romain: Ager decumanus et ager censorius. Dann veröffente 
lichen ®. Berbriget: Inscriptions de Salonique, ohne großes Juiereſſe, 
und 3. Zeiller: Etude sur l’arianisme en Italie A l’&poque ostro- 
gothique et A l'poque lombarde. 

Beachtenswert find die von I. de Deder in der Revue de philo- 
logie, de literature et d’histoire anciennes 29, 2 veröffentlicten Notes 
6pigraphiques sur quelques inseriptions de Magndsie da Meandre. 




















Potmandres nennt ſich im Ani 
ein Auflag von DO. Dibelius im der 
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influence is to be ruled out, was mandem doc bedentlich ſcheinen mag; 
D. Holgmann: Die Jerufalemreifen des Paulus und die Sollelte, der 
wohl mit Recht zwei Zeruialemreijen des Paulus als geſchichtliche Wahrs 
heit feitgehalten wünjcht. 


Im der Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie 48, 2 findet ſich der 
Anfang einer ausſührlichen Auseinanderjepung A. Hilgenjeld® mit 
vielen Gegnern, namentlich aber mit €, v. Dobſchütz unter dem Titel: 
Das Urhrijtentum und Ernſt v. Dobjchüg. 


Die Neue kirchliche Zeitfhrift 16, 34 bringt die Fortſetzung von 
Th. Zahn: Neue Funde aus der alten Kirche, umd zwar 3. Neue Aus 
ſprüche Jeſu. 4. Ein neues Symbolum des Hieronymus. 5. Der Evans 
gelienfanon als Gegenjtand der ſtatecheſe — eine vortreffliche Beiprehung 
und Berarbeitung des vielen Neuen — und R. 9. Grüpmader: Was 
läht ſich aus dem Erörterungen der lepten Jahre über daB Weſen des 
Ehriftentums lernen? W. Caspari erörtert die literargeſchichtliche Stel= 
lung der erften chriſtlichen Dichter. 

Neue Bücher: Zum ältefien Strafrecht der Kulturvöller. Fragen 
zur Rechtövergleihung, geftellt von Theodor Mommſen. (Leipzig, Dinder 
& Humblot. 3,60 M.) — Kroll, Die Altertumswifienihaft im letzten 
Bierteljahrhundert. (Leipzig, Relsland. 14 M.) — Bindler, Auszug 
aus der vorberafiatiihen Geſchichte. (Leipzig, Hinrichs’ Verlag. 3 M.) — 
Sobernheim, Palmyreniſche Infchriften. (Berlin, Peiſer. 5 M) — 
Dittenberger, Orientis graeci inscriptiones selectae. Supplementum 
sylloges inscriptionum graecarum. Vol. 1I. (2eipzig, Hirzel. 22 M.) — 
Urkunden des ägyptiihen Altertums. Hräg. von Steindorff. 3. Bd., 1. Heft. 
(Leipzig, Hinrichs Verlag. 5M.) — Howard, Neue Berechnungen über 
bie Ehronologie des Alten Teftaments und ihr Verhältnis zu der Alter« 
lumstunde. (Bonn, Scergens. 7,50 M.) — M. Haller, Religion, Recht 
und Sitte in den Genefisjagen. (Bern, Grunau. 2,80 M.) — Judeich, 
Topographie von Athen Handbuch der klaſſiſchen Altertumsmwifienicaft. 
3. Bo., 2, Abtlg,, 2. Hälfte) (Münden, Bed. 18 M) — Freerids, 
Die drei Mthenetempel der Afropolis. (Minfter, Schöningb. 1,60 M.) — 
Sipfius, Das attifhe Recht und Nedjtsverfahren. 1. Bd. (Beipzig, Neis- 
land. 6 M.) a B. Schulf, Pythagoras und Herallit. Studien zur 
antifen Kultur. (Wien, Aladen. Verlag f. Kunft u. Wiſſenſchaft. 4 M.) 
— Bourguet, L’administration fnancire du sanetuaire pythique au 
Ive sibele avant J.-C. (Paris, Fontemoing.) — Gruhhn, Das Schlacht ⸗ 
feld von Iſſus. (Jena, Eoftenoble. 1 M.) — Mahaffy, The progress 
of Hellenism in Alexander's empire. (Chicago, The University press; 
London, Unwin. 5 sh.) — Otto, Briefter und Tempel im belleniftifchen 
Üggpten. Ein Beitrag zur Kulturgeihidte des Hellenismus. 1. Bb. 
(2eipzig, Teubner. 14 M) — 8. Lehmann, Die Angriffe der drei Bar- 
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die eine frühere von Körber 
: 5 Stäheling Beitrag 
Ip. Plüß” (Bafel 1905, ©. 46 ff.) behn 
die Geſchichte. Er geht aus don ben 
ſchen 300 und 100 v. Chr, Geb) ei 
unter Preisgabe einer früheren Hypo! 
dieſe aber jeien nicht Selten, fondern 
gewiſſe Wahriceintichteit wird man | 
unbedingt zwingenden Gründen Tann 
‚tennen dürfen, immerhin verdient der Flei 
‚vorgehoben zu werden. Die Zuweiſung der | 
hatte fchon Mullenhoff erweiſen zu können geglas 
neue Momente bei, die fie zu fichern geei 

Bur frühmittelalterlihen Quellenkunde 
wir mehrere Studien. Die Revue historigt 
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eine® Vortrags von A. Molinier, im dem der verftorbene Gelehrte ſich 
über die jpäte Entjtefung und Unglaubwürbdigfeit der Vita S. Mauri vers 
breitet hatte. 8. Zeum er hält gegen ®. Caro daran feit, daß ber im der 
Borrede don Markulfs Formeln erwähnte Biihof Landerich am wahrſchein— 
ſcheinlichſten Biſchof von Meaug, weniger wahrſcheinlich Biiho von Paris 
po fei, ſicherlich nicht Biihof von Meg, für den ſich Pfiiter erklärt 
(Revue historique 50) und auf deſſen Aufiap ©. Caro verwielen hatte 

Neues Archiv 30, 8). Ebendort jept fih F. Thaner mit der von Ruffini 
— Theſe auseinander, derzufolge Vernold von St. Blaſien als 
# an Hinhnars von Neims anzujehen fei (vgl. 95, 348); 
er erflärt fie mit | für unannehmbar. J. A. Endres handelt über 
Boto von —2 (geft. um 1170) und feine jchriftfteleriiche Tätigkeit; 
D. Holder-@gger gibt einen Heinen Nachtrag zu den früher von ihm 
italieniichen Propbetien (vgl. 95, 151), Aus der Zeitſchrift 

| für iatholiſche Theologie 1905, 3 jeien erwähnt die beachtenswerten Dar 
von I. Schmidlin über die Ejhatologie Otios von Freijing, 

dem ‚legten Buch jeiner Chronit ihren Stempel aufgedrüdt hat, und die 
Miszelle von €. Michael über Neinmar von Zweter und feine Bapit- 
force: Diefe follen hingeſtellt werden als Zeugniffe einer perfönlichen Be: 
fehdung des Papftes, nicht als grundfäpfice Erflärungen wider das Bapit- 


In einem für atademiſche Übungen allerdings zu ſtart geratenen 
Baude der Scriptores rerum Germanicarum veröffentlicht W. Leviion 
die mittelakterlihen Biographien des hl. Bonifatius, vorzüglich alfo bie 
des Willibald und bie des Othloh, daneben aber aud) fürgere Aufzeichnungen 
wie folde aus dem Fuldaer Martyrologium, eine von einem Utrechter her 
rühtende Biographie, die eines Mainzers u. a. m. Die Ausgabe jelbft iſt 
‚gemadit mit größtem Fleiße, peinlichiter Sorgfalt; in den Anmerkungen 
Find reiche Berweifungen zufammengetragen, die den Text jeber einzelnen 

‚beftätigen, berichtigen ober erläutern; die Regijter werden gute 
Dienfte tun, fo daß der Band, der zum erſtenmal jeit Mabillon den voll 
ftändigen Tert bes Othloh einſchließlich der don ihm übernommenen Briefe 
‚zugänglid; macht, ſichet Nugen zu  jtiften verheißt. Noch größeren Nupen 
würde er gewähren, hätte die über die Grundlage des Textes unterrich— 
tende Einleitung ſich der deutſchen Sprache bedienen dürfen (Vitae saneti 

archiepiscopi Moguntini. Recognovit W. Levison. Hanno- 
'verae et Lipsiae, Hahn 1905. LXXXVI, 41 €.). 


Das Bud) von James M. Williamfon, The life and times of 
‘St. Bonifnce, Bentnor (®. I Knight) und London (H. Fromde) 1904 
«187 ©,, 5 M.) trägt feinen wiſſenſchaftlichen Charakter und beruht ganz 
auf neueren, zum großen Teil veralteten Darftellungen, nicht anf den 
Quellen; doc iſt die Kenntnis der Literatur auch für eine auf weitere 
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ſchung %, 2 veröffentlicht U. Dep! 
von G. Seeliger über die Grund! 
wegs überall beipflihten lann (og. 
30, 3, dazu dieſe Beitihrift 95, 158), 
Abjhnitte irgendwie bejtreiten 
U Dopfch beachtenswerte Betracht 
Das Streben der Biſchöſe von Paſſau 
war beeinflußt durch die Gegnerſchaft 
es aus ihrem Örumdeigentum und ihren | 
drängen galt (vgl. 98, 1537.). . 
Bier Abhandlungen werben burd den 
Berfafjers, D. Schäfer, sufammengehalten. < 
daß Seluſas im Privileg Ludwigs des} 
burger Kirche vom Jahre 831 nicht Etuis 
Stadt iſt viel fpäter emtitanden), ſondern 
zwar dem über den Mont Cenis, an dem wie 
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29 
die Strafiburger Händler von Abgaben nicht befreit fein follen. Die zweite 
beſchaftigt fich mit der Deutung der agrarii milites in Widutinds oft ber 
iprochener Schilderung (I, 35) und fehrt im Gegenfap u. a. zu Keutgen 
(ogl. 85, 868) zur Anfiht von Waig, Köpfe und Gieſebrecht zurüd, die 
darunter abhängige Leute des Königs, Miniterialen des Kbnigs verftanden 
wiſſen wollten. Einem Problem aus der Geſchichte Ottos des Großen geht 
die dritte Studie nad. Es Handelt ſich um die genaue Feſtſtellung des 
Ortes der Ungarnjhlacht im Jahre 955 und ihres Verlaufs. Es ergibt 
ſich, daß der Schlachtort zu fuchen iſt nicht auf dem Lechfelde, ſondern weit: 
Kid) der Flüſſe Lech und Wertach, nördlich oder nordweſtlich von Augsburg. 
Das Refultat lehnt ſich zum Teil an eine ältere Arbeit von Wynelen an, 
gewinnt aber an Überzeugungstraft durch die bedeutfame Art der Quellen— 
feitit und fichere geographiſche Feſiſtellungen, u. a. des Begriffs der nigra 
silva im Leben des Biichofs von Augsburg. Hinſichtlich der Daritellung 
des Schladitverlaufs möchte man wünſchen, daß Schäfers Borbild etwas 
fänftigend auf bie jungeren Strategen am Schreibtiich einwirkte, die jeweils 
mac tiefgründigen taftijhen Erwägungen die Zeugnifie der Quellen zu 
interpretieren wiſſen (alle erſchienen in den Sipungsberichten ber Berliner 
Atademie 1905 27) Am umfangreihiten und bedeutiamften iſt bie 
vierte Abhandlung: „Zur Beurteilung des Wormjer Kontordats“. So 
häufig die beiden Urkunden bed Jahres 1122 unterjuct, fo oft mit ihnen 
die Maßregeln der deutichen Nönige des 12. Jahrhunderts verglichen worden 
find, — faft immer litten die Unterjuhungen daran, da% fie im Konkordat 
eine grundiäplie, Für alle Zeit gültige Vereinbarung zwiſchen Reich und 
Kirde erblidten. Im Wirklichteit machte die faiferlihe ürtunde der Kirdhe 
dauernde Zugeftändnifie, die päpftlihe dagegen folde nur Heinrich V. pers 
fönlih. Die Prüfung der Vorgänge bei der Bejepung deutſcher Bistümer 
und Neichsabteien zeigt, daß es an einer feften Ordnung gänzlich gebrad), 
dab Lothar von Supplinburg und feine Nachfolger verfuhren je nadı ihren 
Mactmitteln, je nach der augenblidlihen Lage der Verhältniſſe; hierans 
erllärt es ſich auch, da Friedrich I. viel weitergehende Befugniffe haudhabie, 
als fie Heinrich V. verbrieft waren. Der u, M. völlig erbrachte Nachweis 
wird den nicht befremden, der welß, dab von folgerichtig durchgeführten 
Brinzipien bei den Beziehungen des Königtums zum hohen Reichsklerus 
dem Papfitum während des 12. Jahrhunderts nicht die Mede fein 

; er macht verftändlich, warum das Königtum mehr und mehr vor ben 
beugen der Surie zurücdwic, die fonfequent ihre kirchliche Herrſchaft 
die deutichen Reichslirchen ſich ſchuf, fiherte und fortbildete. Darum 
‚bleibt gleihwohl die Bedeutung des Wormſer Kontordats als einer 
Epode in der weltlichen Herrihajt des Nönigtums über das Neihstirchen- 
gut um nichts weniger bejtehen: es hat die Vehensqualität des Kirchenguts 
zu Händen der Erzbijchöfe ufw. vorbereitet, die jeit der Mitte des 12. Jahr— 
hunderis immer deutlicher uns entgegentritt. Des Ertrags ber —— 


diſtoiſche Zeitichrift (Wh. 96) N. Wr. Bo. LIX. 


15 
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Löwen, daneben aus der — 

in den deutſchen Thronſtreit. 
Schwemer betont, ohne damit bei 9 
überhaupt laum angängig, ihn mehr al 
sieben (Erzbiſchof Adolf von Köln als Für 
Miünfter i. W, Coppenrath 1905; a. m. | 
Geſchichtsforſchung, herausg- von N. Meil 
ftellt daS Leben und bie Tätigkeit d 
(geft. 1238) dar, des Gegners Friedrich® 1 
Sande. Die Erzählung ift ſchlicht und ein 
eine leije Yinneigung zur antifaijerlich 
feines Dieners nicht zu berfennen ift- 
Quellen und Literatur verdient Anerk 
aber ließen fi, nahdem Wintelmann. 
«vgl. auch 90, 165), dem Stoffe faum m 
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Sriebridis I. Mreuggug vom Stanbpunfte des in erfter Linie beteiligten 


trag zur Kreuzzugsgeſchichte Friedrichs 

1905. 63 6). An lehter Stelle jei der Arbeit von K. Hadanf ge 
dacht. Ihr Gegenſtaud ift die Schlacht bei Eortenuova, Sie geht aus von 
einer Aufzählung und kurzen Würdigung der zu verwertenden Quellen, 
ſchildert dann den Feldzug Friedrichs IT. gegen die Lombarden und den 
Bertouf Der Stadt. jet, um daran die Betrachtung vornehmlich, taftie 


auf Grund des allgemeinen, einleitungsweile fr die Quelle als Ganzes 

feitgelegten Schemas, fo daß ihnen nicht überall der gebührende Piaf zu⸗ 

gewieſen wird. Die Art der Polemit gegen ältere Arbeiten hätte recht gut 
eines weniger ſelbſtbewußten Tones befleißigen können (Die Schlacht 
ei Corienuoba. Berlin, R. Hanow 1905. 68 ©.) 


Unter dem Titel: Bistum und Geldwirtſchaft. Zur Geſchichte Vol- 
terra® veröffentlicht F. Schneider in ben Quellen und Forſchungen aus 
italienifhhen Archiven 8,1 den erften Zeil einer größeren Unterfuhung, die 
als Beitcag zur Wirtſchaftsgeſchichte von Toslana den Gründen der ftarfen 
Verſchuldung jenes Bistums feit dem 12. Jahrhundert bis zur Mitte des 
18. nachgehn Nach ihrem Ubſchluß ſoll näher über fie berichtet werden. 


€. Roehne gibt im Korreſpondenzblatt des Gejamtvereins 53, 7 
Überblick über die neuen Veröffentlihungen von Stadtrechten, der die 
bon ©. Beyerle (vgl. 92, 350) weiterführt und ergänzt. 
hiſchen Verweiſe find recht willlommen, nicht minder die all- 
gemeinen gen Über die Methoden jener Editionen, Erwähnung 
hätte verdient, dab die Hinzufligung fartographlichen Materials zu den 
einzelnen Bänden häufiger werden müßte. Nicht einverftanden dagegen 
find wir mit dem, was Soehne über bie Verwendbarkeit der Ausgaben im 
er Unterricht bemerkt: „Zur erſten Einführung in die Rechtes 
wiſſenſchaft diücften . . . bei Seminariibungen die Rechtsquellen der bes 
treffenden Untverfitätsftadt ober ber —— der —* sie! 3 
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di storia del medio evo dal 476 al 1313. (Torino, Paravis). — De 
Michelis, Lezioni di storia del medio evo. (Torino, Clausen.) — 
Diehl, Eitudes byzantines. (Paris, Picard et file. 10 fr) — Par- 
goire, L'öglise byzantine de 527 & 847. (Paris, Lecoffre. 8,50 fr.) — 
Schiaparelli, I diplomi dei re d'Italia. Il: I diplomi di Guido e 
di Lamberto, (Roma, Forzani.) — €. Mayer, Die angeblichen Fäl— 
ſchungen des Dragont, Überjehene Quellen zur kirchlichen und weltlichen 
Verſaſſungsgeſchichte Italiens. (Leipzig, Deihert Nachf. 3M.) — BWeipel, 
Die deutſchen Kalferpfalzen und Königshöfe vom 8. bit zum 16. Jahrh. 
(Halle, Buch. des Waiſenhauſes. 3 M) — Quellen zur Geſchichte des 
zömijdetanoniihen Prozeffes in Mittelalter. Hrsg. dv. Wahrınund. 1. Bo. 
1. Heft. Die Summa libellorum des Bernardus Dorna. (Inusbruch, 


Wagner. 1, — Die Kanonesſammlung des Kardinals Deusdedit, 
1. 8». . von 2. Glanvell. (Paderborn, Schöningh. 8 M.) — 
Koeninger, | L von Worms und bie beutjche Kirche feiner 


Zeit (1000-1035). (München, Lentner. 4,80 M) — Brugerette, 
Grögoire VII et la röforme du XIe siecle. (Parie, Bloud & Cie.) — 
Huddy, Matilda countess of Tuscany. (London, Long. 12 sh.) — 
Codex diplomaticus regni Oroatiae, Dalmatise et Slavoniae. Ed. Smi- 
&iklos. Vol. I. Diplomata saeculi XII. continens (1101 — 1200), 
(Agram, Trpinac. 10 M.) — Luchaire, Innocent III. La croisade 
des Albigeois. (Paris, Hachette & Cie.) — Schnürer, Franz v. Aſſiſi. 
Die Vertiefungen des religiöfen Lebens im Abendlande zur Beit d. Kreuzer 
züge. Weligeſchichte in Charatterbildern, 3. Abteilung, Übergangszeit.] 

1, Sirchheim. IM) — Ujäma Ibn Muntidh, Memoiren 
eines yriſchen Emirs aus der Zeit der Kreugzlige. Bearb. von Schumann. 
(Innsbrud, Wagner. 9 M.) — Jacobs, Patriarch Gerold von Jerufa- 
iem. Ein Beitrag zur Kreuzzugsgeſchichte Friedrichs IL (Bonn, Röhr- 
ideid & Ehbede. 1,25 M) — Thiel, Kritiſche Unterjuhungen über die 
{m Danifeit Kaifer Friedrichs II. vom Jahre 1236 gegen Friedrich IT. von 
Öfterreich vorgebradjten Antlagen. (Prag, Nohlieet & Sievers. 2 M) — 
Gutjahr, Zur neuhochdeutſchen Schriftſprache Eyles von Mepgowe, 
Leipzig, Dieterih. 3,60 M.) — Gasquet, Henry the third and the 
church. (London, Bell. 12 sh.) — Martin, Conciles et bullaires 
du diocöse de Lyon, des origines jusqu’ä la rdunion du Lyonnais & 
la France, en 1312. (Lyon, Vitte.) 


Späleres Mittelalter (1250—1500). 


In den Mitteilungen des Iufritmts j. öfterr, Geſch. 26, 2 erhebt of. 
Beder Einfprud gegen die von Hans Niefe (Profurattonen und Lands 
vogteien im 13. Jahrhundert, Straßburger Differtation 1904) anfgejtellte 
Behauptung, dab die für das Eljah vor 1273 bejtellten Prokuratoren als 
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E. Duvernoh und R. 
l’Est et du Nord 1905, 3 den I 


als Sonderbrud erſchienen: 
51 5). 

Die Mitteilungen des Inftituts 
Vortrag Heine. Fintes über Philipp 
bei der Verichterftattung über den S 
turz charakterifiert worden üt. 

Als Ausſchnitt aus einer größeren $ 
die Sreuzzugsprojefte nah dem 2 
Heiligen Lande bietet Ernſt Feck eine | 
lois herausgegebenen Trattat8 »De rec 
den befannten Publiziften Pierre Dubois 
iſt. Der vorliegende erfte Teil der Ab 
der erften drei dauptteile dar: Vorfchläge 
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BVorbedingung hierzu durchgreifende Reformation der Kirche an Haupt und 
age en uliurellen und padagogiſchen Inhalts, durd) 
deren Verwirtlichung eine dauernde Herrſchaft im Morgenlande zu erzielen 
wäre, — Taf N © in jeinem ergebnisreichen Buche: Die Publiziſtit 
zur Beit 8 des und Bonifaz' VIIL ſich S. 375—448 eins 
gehend mit beſchaftigt hat, ifi 8. feltiamerweife nicht befannt. (De 
reenperatione Terre Sancte. Ein Trattat des Pierre Dubois (Betrug 
de Bosco). L Wifi. Beil. 3. Jahresb. d. Veibniz-Gymn. zu — * 
2.36) 
Mit dem unter den offiziellen Handbüchern ber päpftlichen na 
eine hervorragende Stellung einnehmenden Liber taxarum beidäftigt ſich 
Emil Goller in den Quellen und Forſchungen aus italienifhen Ardiven 
und Bibliotheten 8, 1 in eingehenden, auf gründlichen handſchriſtlichen Studien 
berußenden Unterfuhungen. Er definiert den Liber taxarım als ein im 
der Camera apostolica und der Camera collegii cardinalium geführtes 
Verzeichnis ber bijhöflichen Kirchen und jervitienpflichtigen Abteien und 
der bei ihrer Neubejegung nach vorausgegangener Obligation an beide 
' gleihmäßig zu entrichtenden Taxe und legt dar, dak zur Zah— 
fung des ein Drittel vom Geſamteintommen betragenden Servitium unter 
Zohann XXI. alle Prälaten verpflichtet waren, die von der Kurie provis 
biert oder confirmiert wurden. (Das Eigentum mußte die Summe von 
100 Goldgulden erreichen.) 


Heinere Urbeiten zur Geſchichte des jpäteren Mittelalters 
fteuert derſelbe Berjafjer ferner in der Römiſchen Duartalfchrift 19, 1 u.2 
bei. Zunädft berichtet er auf Grund eines Kollektorienbandes im Vati— 
taniſchen Archiv über eine im Auguft 1305 angetretene Gefandtichaftsreije 
bes jüngeren Wilhelm Dirranti nach Jialien, die für die Geſchichte des 
Bapfttums zu Beginn des avignoneſiſchen Exils nicht ohne Bedeutung ift. 
Dann folgen unter dem Sammeltitel „Handichriftliches aus dem Vatita— 
miihen Archiv zur Geſchichte des 14. Jahrhunderts” (vgl. 93, 355 f.) Mit- 
teilungen über die Megiiterführung des Johannes Palayfini jomie neue 
Aufichläffe über Dietrich von Nieheim, leptere unter Hinweis auf ein For— 
mularbudı im Archiv von St. Peter, das 26 anf N. bezügliche Schreiben 
enthält. Bur Stellung bed Korreftor® in der päpftlichen Kanzlei im 15. 
und 16. Jahrhundert weiſt &. auf den Kommentar des Spaniers Alfons 
de Soto und einen Borjchläge fiber die Reform der Kurie enthaltenden 
Sammelband des Batitanifhen Archivs hin. — A. Poftina beſchreibt am 
ber gleichen Stelle eine von ihm in ber Löwener Univerfirätsbibliothet 
aufgefundene neue Handichrift des theologtihen Kompendiums Ulrichs von 
Strafburg- 
Ludw. Shönac veröffentlicht in den Mitteilungen des Vereins f, 
Geſch. d. Deutichen in Böhmen 43, 4 drei Urkunden, durch welde dem 











In den Studien und | 
Biftergienferorden 25, 3 un 





in bom 2 
von der Univerfität Bologna 
Haltung fennzeichnen. — Linneb 
angelegte Arbeit über den Kampf u 
in Bamberg weiter (vgl. 98, 5889) 

Wus der Revue des questions 
wir den Schluß des Aufſatzes von Leon 
aides en 1382— 18383 (vgl. 96, 366 f. 
Bentralifierungsiwert unbeirrt im Au 
ihrer durch fein inneres Band zujam 
RB. Rihbard ſchildert ebendajelbit die 
tiatur bis zur endgültigen Organifation um 

In einem erften Artifel Handelt Du 
de droit frangaise et &tramger 29, 8 [D 
gericht unter dem ancien rögime in fra: 
blid zeigt, wie gegen die Prijen ſchon 
Gerichtögewalt oder an den Borgejepten bes! 
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König jelbft appelliert werben konnte, en 
hin, daf 1329 und fonit gemeinjame englifch-franzöftiche internationale 

Krifengerichte nachweisbar find, daß 1973 zuerit der Grundfaß verfündet 
murbe, wonad) jede Priſe gerichtlich zu unterfuchen war, und im 15. Jahre 
hundert bie Admiralität zum eigentlichen Priſenrichter fi erhob. Die 
DOrganijation dieſes Gerichts wird alsdaun des genaueren dargefiellt. G.K, 


on 
In der Revue des langues romanes 1905, Mai-Junt fept A. Widal 


ee 
98, 537; a Im MärzAprilheft der gleihen Beitichrift 
bietet 2. &. Beliffier die Fortſetzung feiner ſchon öfter erwähnten 


Altenpublifatton (Beziehungen zwiſchen Martmiltan I. und Sforza; vgl. 
89, 166; 93, 540; 94, 361). 

9 Kohendörffer ſucht im N. Archiv j. ä. deutiche Geſch. 30, 3 
ein Bild von der Bufammenjegung bes furialen Beamtenförpers während 
ber großen Kirchenſpaltung zu entwerfen, für einen Zeitraum aljo, in dem 
ſich befanntiic in den einzelnen Stellen und Kollegien der Kanzlei jehr 
wichtige Veränderungen vollzogen haben. Der Schwerpuntt der fleißigen 
und jehr willlommenen Arbeit liegt im Bontififat Bonifaz’ IX. 

In den Deuiſchen Geſchichtsblantern 1905, Juni, ſtizziert ©. Boer— 
ner das Leben und Wirken der Brüder des gemeinſamen Lebens in Deutſch- 
land, deren Hauptbedeutung in der Vertretung und Verbreitung bon reforr 
matoriſchen Ideen jhon vor Luthers Auftreten zu erbliden ift. 

N. Wolkan, der feit Jahren mit Arbeiten für eine Ausgabe des 
gefomten Brieſwechſels von Encas Silvius befhäftigt iſt, hat im Archiv f. 
öfterr. Geſch. 93, 2, Hälfte, einen Meijebericht veröffentlicht, der die Ergeb⸗ 
niffe feiner Forſchungen nad) Briefen aus der der Erhebung auf den päpfte 
lichen Stuhl vorangehenden Zeit enthält. Beſonders ergiebig geſtaltete ſich 
bie Ausbeute in Trieft, Nom, Siena, Mailand, Wien und Münden, 

Ausgehend von der Quellenveröffentlihung des Abbe I. M. Alliot: 
Visites archidiaconales de Josas (1902) jchildert Ch. Betit-Dutaillis 
in der Revue historique 1905, Juli-Auguit die elenden Auftände, bie bejon- 
ders auch in materieller Hinficht in den in Betracht kommenden Zeilen der 
Borifer Didzefe während der Jahre 1458—1470 berichten, 

‚Ein Schriftchen von Walter Stein (Die Hanje und England, Ein 
hanſiſcher Seetrieg im 15. Jahrhundert) ſchildert die kraftvolle Durchfüh— 
rung bes Seiegd gegen England und die Muge Politit der unter Lübeds 
Führung geeinten Hanſe, für die der Friede von Utrecht (1474) einen uns 
bejtrittenen Erfolg bedeutete, (Pfingirblätter des Hanſiſchen Geſchichts- 
berein® I, (1905). Leipzig, Dunder & Humblot 1905. 51 ©.) 

Über einen vergefienen Vorläufer der Duntelmännerbriefe, Paulus 
Ninvis, und jeinen um 1488 verjahten Dialogus handelt Al. Bömer in 









wandlung bleibt E. ſchuldig. Auch 
für hiſtoriſch. Verſehlt ift die Pol 
angeblid} beide die entwidelte Schweizer Takt 
den früheren Zeiten beilegen; D. jpricht fi 
B. bat troß mandjer Irrtümer gerade 
Schweizer Taktit bis zu ihrer Volllonmenbei 

In »Danmarks Gilde-og Lavskraaer 
ved C. Nyrop af Selskabet for Udgivelse 
storie. I. II. Kjebenhavn, G. E. ©. Gad, i 
Wert vor, dad auch für deutice (nord 


Bebeutung bejigt. Der urfprünglice Plan des Herausgebers, die dänis 
ſchen Zunftftatuten des Mittelalters herauszugeben, hat ſich jpäter zu einer 
Ausgabe aller Gilde und Zunftordnungen Dänemarks bis zum 16. Jahr⸗ 
hundert erweitert. Der erjte Band entbält die allgemeinen, kirchlichen und 
Kaufmanndftatuten, der zweite die Bunftrollen. Die Edition ift, wie man 
das ja bei den Arbeiten der Geſellſchaft für die Herausgabe von Quellen 
zur daniſchen Geſchichte gewohnt ift, muftergültig. 

Vene Büher: De Pange, Introduction au catulogue des actes 
de Ferri III, due de Lorraine (1251—1308). (Paris, Champion.) — 
Dampe, Urban IV, und Manfred (1261—1264). [Heidelberger Abhand— 
fungen.) (Heibelberg, Winter, 2,60 M) — Picotti, I Caminesi et la 
loro signoria in Treviso dal 1283 al 1912. (Livorno, Giusti. 4,50 fr.) 
— Seoeceianti, Il Petrarca nella storia della filosofia. (Recanati, 
Simboli.) — Hus, Opera omnia. Toın. I. Hrsg. von Flajöhans und 
Kominfovä. (Prag, Vilimet. 10 M.) — Dubrulle, Bullaire de la pro- 
vince de Reims sous le pontificat de Pie II. (Lille, Giard.) — 
KRünjtle, Die deutſche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des Mittelalters, 
(Stuttgart, Ente. 4,40 M.) 


Beformalion und Gegenreformalion (1500—1648). 


Dr. Suftav Strafojg-Grafmann, Erziehung und Unterridt 
im Haufe Habsburg. 1. Heft. 5. Jahresber. bes ftädt. Nealgymmafiums in 
Korneuburg. II u.82 6. Eine mühevolle Arbeit, die mit emfigem Fleiße 
alle dem Verſaſſer erreihbaren Quellen benupt hat, biejelben aber ziemlich 
trititlos nebeneinander jtellt. So find etwa bie Collection des voyages 
des Souverains des Pays-Bas ebenjo hochgehalten wie die Nuntiature 
berichte Steinherz'. Es jehlt die lete Felle an der Arbeit, die harmoniſche 
Berarbeitung des Gewonnenen. Wiederholt kommen erläuternde Bemer ⸗ 
fungen zu Berfonen nicht bei deren erſtem Nujtreten, jondern erft jpäter 
dor. ©. 56 wird kurz von einem Ogier Ghislain von Busbed geiprodien, 
©. 66 kommt die Biographie desjelben Auger Bhislain ıc., ©. 49 werben 
die Herren von Eroy und Chievres erwähnt. Berfafjer unterjcheibet 
mit Recht vier Perioden der habsburgiſchen Erziehungsgefhihte: Einfluß 
des italienifhen Humanismus bis 1478; franzöſiſcher Einfluß bis 16195 
deutiher Humanismus bis 1586; Jeſuiten bis 1740. Interefjant find die 
benupten Auffäge und Briefe der Erzberzöge Rudolf und Ernit aus Spanien. 
Die ſtarte Betonung franzöfiihen Weſens bei Karl V. (S. 36) wird wohl 
etwas einzufchränten fein. Im ganzen iſt es eine Arbeit, die man nicht 
miffen möchte, die man aber gern anders angepadt jühe. 0. W. 

Im 4. Heft der Sammlung „Glaube und Wiſſen“, die laut Proſpelt 
die wihtigiten Lehren der latholiſchen Kirche und die am mieiflen anges 
griffenen Tatſachen ihrer Geſchichte in wiſſenſchaftlich⸗vollstilmlicher Weiſe 

















verieijen. 


Luthers Tifchreden in der Matheſiſchen Sa 
ſchrift der Leipziger — ——— 
Aus den Schriften der Kgl. S 
B. G. Teubner. 1908. XXI u. 478. 5. 

Johann Mathefius, Ausgewählte Wer 
ausgegeben, eingeleitet und erläutert vom k 
deutſcher Scrijtjteller aus Böhmen. 
Gefellichaft zur Förderung deutſcher Wiſſenſcha 
Böhmen, Bd. 14.) Prag, I. G. Calve. 190 

Durd; ein glüdliches Zuſammentreffen 
hervorragenden Predigers und fruchtbare 
Joh. Mathefius am 24. Juni 1904 auch durd 
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begangen, über die hier wenigjten® eine Notiz gegeben werden joll (vgl. 
meine ausführlichen Anzeigen in der Deutfchen Literaturzeitung 1904, Nr. 26, 
Sp. 1548/52 ſowie im Jahrbuch für die Geſchichte des Proteftantismus in 
Oſterreich 1904, ee Der Bibliothefar an der Leipziger Stadt 
bibliothek hat — dort nit in der Handichriftenabteilung, ſondern 
unter 


\ ‚ aber einen älteren, reihhaltigeren und vielfach beſſeren Tert als 
die Nürnberger Handichrift in Sermanijden Mufeum, die id 1892 als 
Analecta Lutherana et Melanthoniana herausgab; übrigens werden die 
— darin don Kroters Provotation wicht berührt; ſein Beweis, 

baf; bieje nicht auf Matheſtus zurüdgehen, ift nicht zwingend. Der 
Follant ift 1546/48 geſchrieben; er enthält Abſchriften aus Lauterbach, 
BVeler, Beit Dietrich, wahrſcheinlich Bejold und Plato, und vor allem 


hat — feiner. fawlerigen Arbeit, mit — Eifer und GLiid unterzogen. 
Die Einleitung unterrichtet über das veriwidelte Tiihredenrätiel und trägt 
zu jeiner Aufhellung bei; mit methobijher Auswahl find die Parallel- 
fammlungen herbeigegogen; ; bie Erläuterungen und Literaturnachweiſe lafjen 
nur wenig zu ergänzen übrig. Neue Züge erhalten wir freilich nicht viel. 
Dah in dem Kommentar vielfach auf meine Ausgabe zu weiterer Erflärung 
verwieſen wird, dürfte dem Leſer unbequem jein. Krokers Werk ift zus 
gleich eine fehr willfommene Vorabeit fiir die Werte Luthers in der Wei— 
maraner Wejtalt. — Das zweite überjhriftlich genannte Bud; bringt eine 
Ausfeje aus Mathefius’ eigenen Schöpfungen nebſt ungedrudten Briefen. 
Weitere Kreife dürfte die Glaspredigt aus der Bergwerfäpojtille Sarepta 
feffeln, die bis heute im der Geſchichte dieſer Induſtrie eine Rolle fpielt. 
Die 'Krönungspredigt auf Marimilian II. zum König von Böhmen ift 
zum erftenmal gedrudt. Die zahlreihen formalen und fachlichen Anmer- 
tungen jollen feinen atademijch Gebildeten ohne Austunjt lafjen. 
Georg Loesche. 

Das 7, Heft des Archivs für Neformationsgeihichte (2. Jahrg, 3) 
bringt zunädji eine zweite Unterfuchung von O. Albrecht zur Biblio 
grapbie und Texttritit des Seinen Lutheriſchen Katechismus (vgl. 9. B- 
98, 359) mit Angaben über new ermittelte Ausgaben und Überjepungen. 
Sodann eröffnet F. Roth Aufläge zur Beichichte des Regensburger Reiches 
tags vom Fahre 1541, in denen er das ganze darauf bezügliche Augsburger 
Material veröffenttihen will. Er drudt u. a. ſechs Schreiben des Stadt- 
arzies Gereon Sailer, der als Agent des Landgrafen Philipp befannt iſt, 
und von dem Rolh erjt kürzlich andere wichtige Briefe mitgeteilt hat (vgl. 
9. 3: 9, 166. 542). Der vorliegende erſte Aufjop bringt die Alten vom 


26. Februar bis 5. April 1541. 

















Geſchichtsf. 26, 2 auf Grund des 
werfen. Naves war, wie fein i 
ſchied ſich von biefem aber durch 
Proteftanten, bei denen er ein ziemlid 
dige Stellung bat fi Naves neben 
verftanden, und fo lief denn feine Ti 
und erfolgreihen Bemühen, die Pofitiom d 
die Proteftanten möglichſt zu ſtärten. 
Die „Aufzeichnungen zweier Päpſte fi) 
vio storico Italiano, 5. Ser. 35, 2 mitteilt, 





—— 
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1. Erwägungen Pauls IIT. über die Wahl feines Nachfolger und die Bere 
jonen, die dabei in Betracht fämen (1549); — — 


Art von Innocenz IX —— 

In den Seript. rer. Austr. IX, 1 (1904) teilt W. Friedensburg 
Aue Hafefe Wirte, haber ein Hofmufitus, Cerbonto Befozgi, 
— und Wanderungen in dem Jahren 1548—1563 plaus 

dert. König Maximilian, Philipp don Spanien, Morig von Sachſen, 
Albrecht V. von Bayern und wieder Marimilian ftehen nadjeinander im 
Mittelpunkt der Erzählung; mit innerem Anteil werden befonbers die Bilder 
des deutjchen Habsburgers und des ſächſiſchen Kurfürften gezeichnet. Der 
Dt ber Handlung wechſelt vom Ebro bis zur Elbe: Barcelona, Valladolid, 
Trient, Innsbruck. Münden, Prag, Dresden und eine Reihe anderer Städte 
ziehen im flüchtigen, doch lebendigen Stiggen am Lejer vorüber. Der Epromift 
* in gefälliger Darfiellung mannigfache Züge aus dem Hofleben und 
den Voltsbrauchen Deuiſchlands und Spaniens, mit Vorliebe bei Feſten 
und Beremonien verweilend, ohne bod an jtaatlihen Einridtungen und 
am wirtjcdjaitlichen Leben des Volles vorüberzugehen. Der furze Bericht 
über den Tag von Sieveröhaufen enthält anjchaulihe Einzelgeiten. in 
forgfältiger Kommentar und eine über den Ehromiften gut unterrichtende 
Einleitung erhöhen den Wert der Edition. A. O. Meyer. 


2ottieci & Sitti, Bibliografia generale per la storia Par- 
mense, Parma, Zerbni 1904, 45 S. Im Jahre 1896 veröffentlichte 
MR. di Soragna eine Bibliograßa delle provincie Parmensi, bie ein Lite: 
taturberzeihnis für die Herzogtümer Parma, Piacenza und Guaftalla im all · 
gemeinen und für Herzogtum und Provinz Parma im bejonderen brachte. 
Das heute vorliegende Wert ift mehr als eine verbefierte Auflage, erhöht 
«8 doch die Zahl der verzeichneten Schriften von 1473 auf 6165 und er- 
leichtert es feine Benwpung durch ein Negifter. Beanſtanden möchte ich 
bie Anführung von Bücdern nicht lofalgeihichtlichen Inhalts, denn zu Ihrer 
Auffindung ſiehen bequemere Hilfämittel zur Verfügung. Werden fie aber 
verzeichnet, ſo muß wenigſtens annähernde Voljtändigfeit angeftrebt werden. 

Alfred Hessel, 

Wir derzeidinen zwei Aufiäpe zur Geſchichte des befannten tialienie 

ſchen Matbemariterd Hieronymus Eardanus. Morip Eantor verdffent- 
licht in den Meuen Heidelberger Jahrbüchern 13, 2 jeinen auf dem Römi- 
ſchen Hüftoriferfongreh gebaltenen Vortrag, in dem er die eigentümlidhen 
Lebensihidjele bes Gelehrten und eine vieljeitige, zum Zeil abjonderliche 
Tätigkeit zufammenfafiend ſchildert. Emilio Cofta würdigt im Archivio 
storico Italiano, 5. Ser. 35, 2 jeine Wirkſamleint als Lehrer der Mebizin 
zu Bologna (1562—70). 

Auf Grund der zablreihen meuen Arbeiten und Aktenpublitationen 
zur ſavohiſchen Geſchichte des 16. Jahrhunderts entwirft B D. Bours 



















doppelt verwerflid waren. 

Im Bulletin de la soe. de I 
MatsJunisheft 1905, drudt N. Weiß 
Schreiben Colignys an Katharina don 
ſich auf die don Katharina gewünfchte Ver 
bezieht. F. de Srenier de Latour 
Satire gegen ben Klerus auf den Neichäft 
Bevder ſchließlich bringt eine bibliograpt 
des Agrippa d’Aubigne und der Literatur 

Felix Auberr beginnt in der Revue 
Juni⸗Heft 1905, eine Unterſuchung fiber bie 
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und Stedt zu Berit im 16 Jeiciamierr Ter wurieyrrie erte Ice 
behandelt die Tärigkeiı bei dem Geiuie je: Bocze. 1er 
liberwadrung ven Tbestern web Exieier see vor ifenfaber Ürperms 
erregenden religiäien Sundgeiungen — Eiere bemie Mifermozı 
feinen Aufiag über dei zweimalige Bemfsriemen: Bigiert Yen Tiarmeine 
(oben €. 18, 

Die Schritt von Sr! perimıız. ie in wa e one 
ftantiihen Lanbisände in Genen zezer Ders Bllceht V. 154% Mirter 
1904) ift ein völlig mibgtudeer Berimch cite zurtite Yieliceriäuicer; 
gegen den Derzog nedızumweren 3. Gar u: Kb ı er mar ; Mit 
Bayerns 1906, 3 auätüsrti mir der Shr-- emieizeniergrieg: 

Eine Berliner Tonorerben zen Wıriz dei Kiez re se 
ftändijdhe Verienung un> Berweltuzz ix Ic Surmer! Bozen; wis 
tend der Regierung bei Suriäruen Isjexı Ges: 15iI—e, Ws Timer: 
tation gedrudt liegt izeifih erw >at 1. este 24 1. Ri’seites Scr 
(Halle a. &. 196, 100 E.. € belenaue: m E:zzie: zn: Berkizdnis 
die Erganiiatien der Landiheit mad ii == erwerzer;äs:l ui >05 
Ganze hoffen. Bon algemeinem Juterene :; neuer x: Nahreis, dab 
in Brandenburg ih die Banbitandiger: >er Rirzer im Sezeniap zu anderen 
deutichen Territorien nide am den Berg eimer Burg Inäpite, iondern dab 
der ganze Adel des Landes iandtagsiägig war. Bon dem Erädien genoñen 
alle 41 urmediattädte des Het der Sanditandiceit, umb nicht mur (wie 
biöher behauptet wurde, die 12 iog. „Haupruätte”. Ter Einduß der 
märfiihen Stände war umter Johann Georg verbälmismäßig gering. Bir 
dürfen icon jept iagem, dak das ganze Bud eine weienziihe Bereiserung 
für unjere Kenntnis von der brandenburgiihen Beriotungs- und Bermwals 
tungsgeididjte bedeuten wird. BR. H. 

Eine Epiiode aus ber Geſchichte Rorddeutihlands unter ber Herr⸗ 
ſchaft des Reititutionsedities bilbet die Babl des Graien Beriold von 
Königsegg zum Biſchof von Verben im Jabre 1629, über die uns Binzenz 
Schweiger im laufenden .19., Jahrgang der Römiiben Euartalicrift, 
Heft 1—2, näher unterridtet. 

Bene Büßer: Luchaire, L’eglise et le XVIe siecle: d’Ale- 
xandre Borgis a SixteQuint. (Paris, Rue de la Sorbonne 8 — 
ftelung aus der furmainziihen Kanzlei. Hrag. von Raud. Cuellen und 
Studien zur Berfafiungdgeich. des Teurihen Reiches. 1._ Weimar, Böhlaug 
Nachf. 420 M) — v. Wolfi, Unteriuhungen zur Benezianer Rolitit 
Kaijer Maximilians I. während der Liga von Eambray mit beionderer 
Berüdfihtigung Veronas. Innsbrud, Wagner. 350 M. — Album 
academiae Vitebergensis ab a. Ch. MDII usque ad a. MDUIL. Vol. ILL. 
Continens indices. (Halle, Niemeyer. 60 M.,— Oorthuys, De anthro- 
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tatholifchen Kirche in England“. Verfaſſer ſchreibt dem Ungeſchich der 
Tattlofigteit und Unzuverläffigteit des Königs die Schuld an jeiner Statar 
Ätrophe zu, bie er zuleßt noch durch feine unmotivierte und voreilige Flucht 


Bruno Stübel teilt in der Moneleſcheit Deuiſchland (Juliheft 1905) 
teils den Wortlaut teils Auszüge aus einigen Flugſchriften gegen Lud— 
wig XIV. aus dem Jahre 1689 mit, um die haperfüllte Stimmung Deutſch- 
lands gegen franfreich in der Zeit Ludwigs XIV. zu beleuchten. 

". Wild, Lothar Franz von Schönborn, Biihoj von Bamberg und 
Erzbiihof von Mainz 1698—1720. Ein Beitrag zur Staats» und Wirt» 
ſchaftogeſchichte des 18. Jahrhunderts. Heidelberg, Winter. 1904. VII u, 
204 S. (Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und neueren Geſchichte.) 
Der Beitimmung, als „Beitrag zur Staats und Wiriſchaftsgeſchichte des 
18. Jahrhunderts“ zu dienen, wird die Schrift in befriedigender Weife 
gerecht. Umfaffende Studien in dem Schönbornfhen Archto zu Wiejen- 
theid, defjen Bedeutung für die deutihe und insbejondere ſüdweſtdeutſche 
Geſchichte im 17. bis 18. Jahrhundert mehr und mehr erfannt wird, dann 
in den Kreisarchiven zu Würzburg und Bamberg baben den Verfaſſer in 
Stand gejept, die Regierung eines ebenfo umſichtigen als tatfräjtigen, 
autofratifhen geiftlihen Fürſten, jeine Politit gegenüber von Kurie, Kaiſer 
und Reich und endlich feine Funftfreundliden, in Sammlung von Gemälden 
und Praditbauten ſich darftellenden Beſtrebungen trefflich zu beleuchten und 
in mannigſiach belehrender Weile zu jchlldern. Wirllichen Gewinn wird 
von den Abjchnitten 3: Kirchenfürft; 4: Kurfülrſt; 5: Kirchenfürſt freilich 
nur der haben, der mit einem Vorrat von Einzeltenntnifjen ausgerüftet 
ober ſich ausrüftend an ihre Lektüre geht. — Nachdem nun aus der glän- 
zenden Reihe der Schönborn Johann Philipp und Lothar Franz ihre Bio- 
graphen gefunden haben, wird, wie wir hoffen, eine Arbeit über den her— 
vorragenden Würzburger Bliſchof Friedrich Karl von Schönborn Er mehr 
fange auf ſich warten lajien. —rl— 

In der Revue des deux mondes vom 1. Juni 1905 Handelt 
Hauffonville über die „Herzogin von Burgund und bie ſavoiſche 
Alianz“. Ein erfler Artikel jchildert die erfolgreichen Verſuche der Herzogin, 
den Gegner ihres Batten, Vendome in BVerjailles, Marly und Mendon te 
möglich zu machen, und bie großartige Wohltätigleit, die zuerjt der Herzog 
von Burgund, dann auch die Herzogin In dem außergewöhnlich kalten 
Winter 1709 entfalteten. 

Der ſchwediſche Hiftoriler Dahigren veröffentliht in der Revue 
bistorique 88, 2 einen inftruftiven Auffap Über den Marinejtaatsjefretär 
„Bonthartrain und die Rheder von St. Malo“ (1712). Der Handel nad 
den ſpaniſchen fübamerifamifchen Gebieten insbeſondere Chile und Peru) 
iſt den Spaniern vorbehalten, und Ludwig XIV. bat das Intereſſe, den 
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ziftifchem Totihweigen der. jo 
von 1740 nennt, jtempelt diefes 
funden der Iepten Jahre auf dem 
9. Droyfen veröffentlicht 
Sprache und Literatur 38, 5u. 7 ui nd 
wechſel zwiſchen Friedrich den Großen u 
ungewöhnlich grofen Abweichungen be 
bin, prüft fie an der Hand einiger 
taires Indistretion eine beträdjtliche Rolle be 
baften Publikation gefpielt Habe. .# 
Ebenbort madt Mangold „no e 
Branffurter Hoft“ von. 1753, d. h. einii 
Moe Denis befannt. Intereſſaut ift darim b 
die Vermittlung der Martgräſin Wilhelmine“ 
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daß ſcheinbar auch Mr Denis davon überzeugt mar, da der Grund für 
ihre Klagen nicht iowohl in hen Veieblen des Könige ale feiner Urgane 
läge. Auch fhent fie ih nicht. oẽ̃en Voltaire Berbalten gegen Rau: 
pertui® und Friedrib al& ungebörig anjuerfennen. 

Die Berliner Difſeriation von Paul Müller „zur Schladht bei 
Chotufig“ (Berlin, E. Ebering. 15. 70 S. prüft die erheblich voneins 
ander abweichenden Zaritellungen dieier Schlacht in den Werken des preußis 
ſchen und des öfterreichiihen Generalitabe® nod einmal nah und idlieht 
fi nad) fritif her Unteriuhung in allen weientliben Funften der Kampfs 
ſchilderung an das öfterreihiihe Wert an. Nur gegen dejien Beurteilung 
der Maßnahmen König Friedrichs erhebt Müller Einiprub und judt fie 
zu mildern, ohne freilich dabei ebenio eingehend und überzeugend zu jein. 


Die in Bd. 67, 146 beſprochene Schritt von €. Burbaum über 
Seydlig iſt jegt in ſtatk umgearbeiteter dritter Auilage erſchienen Rathe⸗ 
now 1905. 258 S.). Der Berjajier hat jih im der ehrlihen Begeijterung 
für feinen Helden eifrig bemüht, die dort erhobenen Ausſtellungen zu be= 
rüdfichtigen. Aber aud diesmal jind ihm für jein Thema wichtige Arbeiten, 
wie die von Immich über Zorndorf und Laufer über Kunersdorf, ent⸗ 
gangen. Eine den wifjenihaftliden Anforderungen genügende Biographie 
de3 großen Reiterführers iſt daS Werkchen nicht. 

Dr. ®. Hofmann, Die Politik des Fürftbiihof® von Würzburg 
und Bamberg Adam Friedrich Grajen v. Seinsheim von 1756 bis 1763. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Siebenjährigen Krieges. Nach archivaliſchen 
Quellen bearbeitet. Münden, M. Riegerihe Univerfitätsbuchhandlung 
(8. Himmer). 1903. Ich weiß nicht, was auf den Leſer der vorliegenden 
Difiertation einen kläglicheren Eindrud macht, die Volitik des ſchwachen 
Biſchofs, der fi von'Öferreih in unverantwortlider Weife ausnutzen lich, 
oder die Arbeitäweile des Verfaſſers, der jid mit ein paar Faszikeln des 
Würzburger Kreisarhivd und nicht viel mehr als einem halben Dupend 
Büchern begnügt und an den widtigiten Duellenwerfen und Darftellungen 
achtlos vorübergeht. Und wie benupt er feine Hilfsmittel? Neferent hatte 
in feiner kurbayriſchen Politit während des Giebenjährigen Krieges eine 
authentifche Hußerung des Fürſtbiſchofs angeführt, die Hofmann (©. 5), 
weil fie ihm Schwierigkeiten madt, einfah zur Anſicht des Meferenten 
ftempelt. Deine quellenmäßigen Angaben über die Haltung Adam Fried⸗ 
richs im Oftober 1756 bekämpft er mit deſſen Stellungnahme im Januar 
1757, und die Tatſache, daß in Würzburg trog bed Bündnisvertrags dom 
November die kaiferlihen Kommiſſionsdekrete erſt nach der offiziellen Er— 
Märung des Reichskrieges affichiert wurden, wird hierbei verſchwiegen. Hin⸗ 
ſichtlich des Bertragd vom 6. Februar 1760, deſſen Datum er nicht kennt, 
folgt Hofmann (©. 57), ohne feine Quelle zu nennen, wörtlich der Angabe 
bei Thüna, Die Würzburger Hilistruppen ©. 119, während doch nad 
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vom 24. Juni 1905 über „Jofep 
nette“ zwei Briefe Joſephs und einen 
1773, die zeigen, wie Maria Therefia 
jungen Joſeph gegen beflen Willen 
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der faiferliher Akademie zu Petersburg Phypine herausgegeben hat. Es 
handelt ſich hier zunäcit um die Komödien, Satiren und dramatiſchen 
Arbeiten —— die teils in — teils in feanzöfifcher Sprache 


1a ei und ift auch in der ruffiihen Vollsſprache ſehr bewandert 
geweſen. Das Ipezifiihe Bedürfnis literariſcher Produktion Hat fie nicht 
in dem Maße wie Friedrich IT, beſeſſen. Auch Hat fie die Geftaltung der 
eigentlichen Verſe im Gegenfag zu Friedrich anderen Händen überlaffen 
müfjen. I 


Neue Bücher: Immich, Geſchichte des europätfcen Staatenſhſtems 
von 1660 bis 1789. (München, Oldenbourg. 12 M.) — Bargas, Volfs- 
et] iche Anfihten in Polen im 17. Jahrhundert. (Innsbrud, Wagner. 
5M.) — Meriot, L’öglise lutherionne au XVIIe siöcle dans le pays 
de Montbeliard. (Montbeliard, SocietE anonyme d'impr. montheliar- 
daise) — Monteil, Histoire des Frangnie des divers dtats. La 
France au XVIle et au XVIIIe siöcles. (Limoges, Ardant & Cie.) — 
Rahel, Der Große Kurfürſt und die oſtpreußiſchen Stände 1640—1688. 
(Leipzig, Dunder & Humblot) — Pag&s, Le grand &leeteur et 
Louie XIV, 1660-1688. (Paris, Societ6 nouvelle de librairie et 
d'&dition. 10 fr.) — Pag&s, Contributions à l’histoire de la politigue 
Irangaise en Allemagne sous Louis XIV, (Paris, Sociéte nouvelle de 
librairie et d’&dition. 3 fr.) — De Bildt, The conclave of Clement X 
(1670). Vol. I. (Oxford, Clarendon press. 1,6 sh.) — Briefe der Königin 
Sophie Charlotte von Preußen und der Aurfürjtiin Sophie von Hannover 
an hannoverſche Diplomaten. Hrög, von Doebner. Publikationen aus 
ben preuß. Stantsardiven. 79.] (Leipzig, Hirzel. 12 M) — Ringier, 
Der Abbe be Saint-Pierre, ein Nationalötonom des 18. Jahrbunderts. 
(Harlsrube, Braun. 2,80 M.) — Gaſtrow, Koh. Salomo Semler in 
feiner Bedeutung für die Theologie. (Diehen, Töpelmann. IM) — 
Karo, Johann Salomo Semler in jeiner Bedeutung für die Theologie, 
(Berlin, Schwetihle & Sohn. 3 M.) — Sergeant, The courtahips 
of Öatherine the Great. (London, Laurie. 10,6 ab.) — De Peyster, 
Les troubles de Hollande à la veille de la revolution frangaise (1780 
ä 1795). (Paris, Picard et fils.) 


Neuere Geſchichte feit 1789. 

Recueil de documents relatifs à la convocation des Etats gänd- 
raux de 1759. Par Armand Brette. Tome III. Paris, Impri- 
merie Nationale. MDCCCCIV. 765 ©. — Atlas des baillisges ou 
juridietions assimildes ayant forme unit& &lectorale en 1789 dressd 
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Abdruck. Berichte über Debatten von 
find abſichtlich nicht gegeben, dod fi 
Anhang einige der wichtigſten Gefepe 
Verfafjer mehr eine dofumentariih b 
nung der Revolutionszeit als eine Ge 
Neue Eahiers werden veröffe 
des paysans beaujolais aux Etats gen 
Mit den eljäjfiihen Wahlen zu den ( 
Abhandlung von C. Hoffmann (Les dle 
mar, Belfort. Revue d’Alsace, Sept-Of 
2.Maury veröffentlicht und erlä 
3, u. 24. Juni d. 3.) eine Anzahl Briefe 
Rofenjtein, Attache bei der ſchwediſchen ©: 
lid aus ben erjten Jahren der franzöftjchen 


Das Maiheft der Revue d'hist. r&d. à l’etat major bringt den Ans 
—— la Jonguitre über den Spätfommers 
ee von 1793 (von Balenciennes bis Hondſchotten), wobei 

tählicd Drganifationsjragen erörtert werden; jerner die 
nilihung von Contanceau über — 
ten; unglüdliche Ofienfive der Franzoſen bei 


Fenvcı yncn eingehend das Verhalten Ludwigs XVIII. gegen- 
über dem napofeonifhen Konkordat, das er ehenfo wie überhaupt die Aus» 
föhnung Franfreih® mit Rom vergeblich zu hindern fuchte (Correspon- 
dant, 10. Mat 1905), 

— behandelt das Komplott Cerruchts unter dem Konſulat, das von 
igei aufgebauſcht und von Foude zu feinen perſhulichen Zweden 
amögebeutet wurde (j. Renaissance latine, 15. Juni d. 3. Die Zeite 

——— eingegangen und mit der Revue Finots verſchmolzen 


Germiny beendet im Juliheft der Revue des quest. hist, feinen 
Arniel über König Friedrich Auguft und Napoleon (9- 8. 9%, 371). 
Auf eine neue Ouellenpublifation zur Geſchichte König Friedrich 
BWildelms IIT. jei Hier vorläufig hingewiefen:, die als „Beihefte der Mit- 
ber Gefellich. für deutiche Erziehungs und Schulgeſchichte“ unter 
dem Titel „Zur Jugend» und Erziehungsgefcichte Friedrich Wilhehns IV. 
und Wildelms I." ericheinenden Tagebücher des Erzieher® Friedtich Del- 
— von denen Archivrat Dr. Schufter ein erſtes Heft (3, Aug. 1800 





an ———— Angaben über — Unterricht und Charakter 

ber beiden Bringen auch zahlreiche Mitteilungen über Friedtich Wilheim TIL, 

Luiſe und ben preußiſchen Hof im Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Wir werben auf diefe Beröffentlihung nad; dem Erjheinen weiterer Hefte 
eingehender. zurüdfommen. 

Madelin, der Biograbh Fouchés, ſchildert eingehend und anſchau— 
Hd bie frangdjiihe Herrſchaft in Rom von 1809-1818, ihre Erfolge für 
die Fortichritte der Archäologie, und ihre vielen Mängel und Schwierig« 
feiten, unnötige Uniformität mit Paris, Konſtription, Steuerdrud, Räuber 
unwejen, Kampf mit dem Klerus und deſſen mehr pafjivem, aber unüber- 
windlichem Widerſtande (Revue d. d. mondes, 1. Auguit), 

‚Die Revue vom 1. Juli veröffentlicht eine Aufzeichnung des Lord 
Spttelton über eine Unterredung mit Napoleon an Bord des Nothumber- 
land, 7. Auguſt 1815. Die Erzählung Lytteltons iſt jehr lebendig und 
anſchaulich und trifft ausgezeichnet den Charakter einer napoleoniſchen Unter 
Haltung; dev Engländer rühmt die Klarheit und Knappheit der Urteile des 








Beftten bleiben, fo ericeint es 
dom König geheime Aufträge er 
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Vords Berdienft verringert wilzde, für Di 
von Tauroggen und damit des Freiheit 
Verhalten König Friedric Wilhelms IIL. 
jo ſucht Thimme im zweiten Teile 
haupt dem Könige ein welt größerer um 
Wiedergeburt Preußens gebühre, als 
werbe; dab ber König ſowohl bei der 
bejonders bei der Militärreform keineswegs. 
ein anregendes und förderndes Clement 
führung Thimmes, die fich vielfach polemi 
zu Treitſchtes (eigentlich Dunckers) Auffafi 
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viele beachtenswerte und manche treffende feitifche Einzelunterfucungen, 
3 DB. zum Verhalten des Königs und Scharnhorft® gegenüber dem Ges 
danfen einer allgemeinen Wehrpflicht, erſcheint aber doch im ganzen nicht 
durchſchlagend und nicht überzeugend genug, um das herceſchende Urteil 
über König Friedrich Wilhelm III. einerjeits und Stein und Scharnhorſt 
anderfeit8 von Grund aus umwandeln zu fünnen. Einzelne günftige 
Urteile Beymes u. a. tiber den König, denen ſich leicht die boppelte Anzahl 
ungünftiger entgegenitellen ließe, vermögen an dem Gejamturteil über den 
König faum eiwas zu ändern, jo wenig wie einzelne unzweifelhaft zutreffende 
und gejceite Anſichten des Königs über irgend eine Frage der Politit 
ober der Militärreform Wenn übrigens neuerdings des Nönigs Handeln 
oder Nichthandeln mehr oder weniger immer aus deſſen Charakter allein 
abgeleitet wird, ohne genügende Berücſſichtigung der für jeine Entſchließun— 
gen maßgebenden jachlihen Erwägungen, jo ſcheint Thimme des Königs 
Charatter, wie er fih uns aus zahlreichen Bengnifien offenbart, insbe— 
Äondere eine gewiſſe vis inertiae, nicht hinreichend gewürdigt u — 





Ernſt Morig Arndts Leben wird belanntlich freundlich Pr 
von allerlei Wander- und Freundichaftsbeziehungen zu trefflicen deutichen 
Männern und Familien. Ein „Patriarchenhaus“, in dem er gern ein» 
dehrie, waren bie Haſenclevers in Remicheid-Ehringhaufen. Adolf Ha ſen- 
elever veröffentlicht jept 15 anziehende Briefe Arndts an feinen Urgroß- 
vater Joſua Hafenclever aus den Jahren 1814—1851 in der Beil. z. Allg. Ztg- 
dom 31. Juli und 1. Anguft. 

In einem im beiten Sinne populär geichriebenen Buche (Norge i 
1814, Chriſtiania, Stenerjen 1904, 340 ©.) beſpricht Ingvar Nielfen 
auf Grund feiner umfafjenden, aud in dieſer Zeitfchrift wiederholt er— 
wähnten Vorarbeiten und Forſchungen, befonders in ausländiihen Archiven, 
die Wieberaufrichtung der norwegiichen Selbftändigteit im Jahre 1814, 
Es geſchleht von dem H. 8. 75, 464 ff. gefennzeichneten und gerechtfertigten 
Standpunkte aus, daß Norwegens Beziehungen zu Schweden nicht auf dem 
Kieler Frieden vom 14. Januar 1814, jondern auf der Konvention von 
Wioh vom 14. Auguft desjelben Jahres beruhen, und jeine Verfaſſung auf 
den Beſchluſſen des fonjtitwierenden Storthing zu Eidsvold, N. hat das 
Berbienft, zuerft das Material aus den Archiven der beteiligten Große 
mädte herangezogen und durch Veröffentlichung ber Forſchung zugänglich 
gemacht zu haben; es gejtattete ihm, den Nachweis zu führen, daß Karl 
Sohann unter der Einwirkung der Großmächte zum Wufgeben der An 
ſpruche, die auf den Kieler Frieden hätten begründet werden fünnen, und 
die auf eine blohe Annerion von Norwegen hinausliefen, bewogen worden 
it. Der Verf. hat mit diefem Buche jeinem Baterlande ein in Forſchung 
und Darjtellung gleich gediegenes, vorläufig abſchließendes Wert über die 
für die Fragen der Gegenwart bedeutungsvollften Hergänge der norwegi« 
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dem Briefe Friedrih Wilhelms IV. an den 
ſchliehßen zu wollen, die Verlegung des 
dam jei aus Gründen des preußiſchen € 
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gun ofeubar jo'aufäufafien, da der König jept, nach den Wiener Bor 


ng Zuftände 
bteiben lonnten, der jädhfifchen Megierung nicht mehr die Kraft zutraute, 
vor den Infulten des Pöbels zu ſchühen. Dieſe beiden Beis 
Diele mögen zeigen, wie es ſich mit den „wertvollen Beſtätigungen“ vers 
hält, bie R. für feine Auffaſſung bei Haffel zu finden glaubt. In Wahr 
heit. die Rabowigiichen Materialien, wie leicht de& weiteren nad- 
‚wäre, durchweg gegen R. Aber jede weitere Auseinanberjepung 
Sn per höchſt potenzierte Nechthaberei iſt ja doch nicht zu 
befehren. Mag R. immerhin zu feinen biöherigen Entgegnungen und 
—— — — geſellen, am Ende wird er doch ſelbſt 
bie empfinden, die das Sprichwort mit dem Begriff * getre⸗ 
tenen Quarfs* verbindet. Fr. Th. 


Seinen früheren Verdffentlihungen zur Geſchichte der Jahre 1848 fi. 
fügt jept @. v. Below eine neue Hinzu, indem er die Briefe Sauden- 
Zarputichens an feine Gemahlin aus der Franffurter Zeit 1848 publiziert 
(Aus dem Frankfurter Parlament, Deutſche Rundſchau, Juli 1905). Sauden, 
ein haraktervolles Mitglied der Kafinopartei, wirkte weniger als Redner, 
denn durch perjönlihen Einfluß bei den Vorberatungen und Ausſchußver— 
bonblungen, und fo erhalten wir in diefen Briefen nicht nur anſchauliche 
Stimmungsbilder, ſondern aud) (namentlich in dent Schreiben vom 28. Nor 
vember 1849) wertvolle politiiche Fingerzeige. 


In der Revue de Paris (15. Juli 1905) wird ein Beſuch geſchildert, 
den ein Gefinmungsgenofje einigen nad dem Stantstreih eingeferferten 
Dffizieren — Ehangarnier, Camoririere, Eharras — im Fort Ham abs 
— Allerlei mehr oder weniger pitante Anekdoten werden da erzählt, 

Aus einer Bublifation von Armand Charpemntier über die Zeuſur 
unter dem weiten Saiferreid; geht hervor, daß Tingel-Tangelpoefie zlem= 
ich umbehelligt blieb, daß dagegen Werke von Dumas, Mufjet u. a. viel» 
fach wegen Gefährdung der öffentlichen Sirtlifeit erſt nach beträchtlichen 
Streichungen freigegeben wurden. (Nouvelle Revue, 1. Juli 1905.) 


In der Revue des deux mondes (15. Juli 1905) jielt Ch. Benoift 
aus den Reden und der Korreipondenz Cavours eine Anzahl Auperungen 
Über die Kirhenpolitit zufanmen. Es fei ſiets Cavours Ziel gewejen, 
Rom mit Einverftändnis der Kurie zu erlangen, um dann der Kirche im 
neuen ktalleniichen Staate völlige Freieit zu gewähren. 


In der Bibliotheque oniy. et Rev. Suisse (Juni, Juli 1906) ſtiz⸗ 
ziert Eh. Bulliemin auf Grund einiger amtlicher bſterreichtſcher Publi⸗ 
Kationen das Leben des Prinzen Wilhelm von Württemberg, der ſich 1859, 
1864 und 1866 auszeichnete und ala Mann vielfeitiger Bildung geicil- 
dert wird. 








Te ſich nad ben, neuen don L. ——— 


sl m 





Picard et fils.) — Barbey,. Une amie 
ne Atkins et la prison du Temple, (Paris, 
; electorale de Paris 2 septembre 1792 à 
p: Charavay. (Paris, Cert) — Dandet, 
pendant la r&volution frangaise. T. IT: Da 
rumaire. (Paris, Hachette & Cie. 7,50 fr.) — 
er du drame revolutionnaire, Le general 
los, auteur des »Liaisons dangereuses« (1741—1H03). 









Far 


5 fr) — Herrmann, Magenta, ! 
120 M) — v. Schmid, Das fran; 

Krieg 1870771. 5. u. 6. Heft. (Leippig, 3. & 
ei ‚des. — 








— A 






ine — — * 
aſſungsentwurf von — 
Rd. Zuginbihl drudt zwei Briefe von 










] für 1904 ftelt in ber Zeiticht. f d. 
2%, 3 wiederum Sr. $ranthaufer zufam- 
K. Rieder und Theod. Ludiwig zwei neue 
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bzw. 1551. Ed, Beer handelt über den Heim— 
Lebens zu Kürnbach an Helen, ®. Beemel« 

gegen die Großmutter des befannten 
d- Fund über Savaters juche bei Karl Fri \ 
783. Auch die vortreffliche bie M. Win- 
in den legten beiden Jahrzehnten im — 
(8b. 95) R. 5. Bo. LIX. 










bier die außerordentlichen Steuern: 
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ſechs Abfchnitten die gefamte Verwaltung (Allgemeines, auswärtige Arge 
legenheiten, Befeitigungen und Kriegsweſen, Finanzen, Polizei, Gerichts⸗ 
barkeit). Dankenswert ift das einen müheloſen Überblid ermöglichende 
Sacıregifter. 

In eingehender Darftellung behandelt Joſeph Friedrich Abert bie 
Baplfapitulationen der Würzburger Biſchöfe bis zum Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts 1225—1698. (S. A. aus dem Archiv d. hiſtor. Vereins v. Unter 
franfen u. Aſchaffenburg, Bd. 46. Würzburg, Verlag ded Vereins 1905. 
160 ©.) Rad feinen Wusführungen find den Biihöfen von Würzburg 
feit Anfang des 13. Jahrhunderts wirkliche, von dem Kapitel allein feſt— 
neitellte Wahlkapitulationen vorgelegt worden, die mit der Zeit ben Sonber- 
interefien des Kapitels völlig dienftbar gemadt werden und immer mehr 
bindenden Charakter erlangen, biß fie am Ende des behandelten Beitabs 
ſchnitis in ausgeſprochenem Gegenſatz zu den Reichs⸗ und Kirchengefepen 
ſich befinden. Mehrfache Oppoſition gegen die von durchaus egoiſtiſchen 
Bemweggründen geleitete Politit des Kapitels führt nicht zum Ziele, erſt das 
Eingreifen von Papft und Kaifer (1695 bzw. 1698) ſchafft Wandel. 


Der zweite Band der „Neuen Folge“ der „Beiträge zur Geichichte, 
Topographie und Statiftit des Erzbistums Münden und Freiſing von 
Dr. M. Deutinger, Münden 1903“ ſchließt fidh dem erſten würdig an, 
wenn aud bei derlei Unternehmungen einzelne ſchwächere Arbeiten nicht 
auszufhließen find. In das Leben eines riftlihen Fürften vor der Sä— 
tularifation gewährt einen Einblid da3 von dem Herausgeber, 4. Specht, 
veröffentlichte Tagebuch einer Neife des legten Fürſtbiſchofs von Freiſing 
nad Berchtesgaden; über Wirtfchaftlihes aus derfelben Gegend handelt 
Zinfenmeyer M. Faftlinger iſt mit zwei Arbeiten über dad Mirafels 
buch von Pürten und den Freifinger Turmihap unter B. Konrad dem 
Sentlinger vertreten. Zur Geſchichte der Sendlinger Bauernſchlacht 1705 
bringt Stiglohber Mitteilungen aus dem Totenbuch der Pfarrei Beuer- 
bad; von der Fortfegung der historia monasterii Tegernseensis von 
®. Lindner (vgl. Bd. VOL, ©. 179 ff.) dürfte der Bericht über die Sätus 
larijation von 1808 befonders intereijieren. Erwähnt jei noh Schlechts 
Abhandlung über die Altäre des Freiſinger Doms und, last not least, 
R. Hoffmann: Altbayeriiche Klofterfichen aus Barock- und Rokokozeit. 

Theodor Bitterauf. 


Sehr eingehend behandelt Ed. Belifjier im Ardiv f. Frankfurts 
Geſch. u. Kunſt (Bd. VIII, 1905) die „Landwehren der Reichgftadt Frant: 
furt a. M.“, zunächſt in einem topographiſchen Abſchnitt (S. 1—206) die nad}: 
weißbaren Landwehrlinien und verwandten Schupanlagen, jede einzelne nadı 
Berlauf, Umgebung, Beſchaffenheit, Begleitwegen, Wegenep, Durchgängen. Der 
zweite, biftoriiche Teil (S. 207—294) jchildert die Entwidlung der von 1393 
bis 1413 entftandenen Anlagen, welche zunädft nur aus einfachen Gräben, 

36° 
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75. Jahresber. d. Bogtländiichen Altertumsvereins Hohen 
5 ntliht 9. ©. Francke Weidad Stadtrechte von 1377 
die einzelnen Gefeße des älteren Stadtrechte. 


se Studie Rob. Mielles in den Niederlaufiter 


'hildert mit Verwertung einer dem Hiſtoriker 

nn © chtenswerten Literatur verwandter Wiſſens⸗ 
% andſchaftsbildes in Deutichland mit bejon- 
* „art und Lauſitz“ und ihren Einfluß auf die 
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„midt veröffentliht in den Mitteilungen d. liter. Geſ. 

2204, Heft 10) die ſechſte Fortjegung der „Tagebücher des Grafen 

.. Ahasverus Heinr. dv. Lehndorf“ (aus dem Jahre 1756), die wegen 

ver nahen Beziehungen ihres Verfaſſers zum preußiihen Hofe und feiner 

reihen Perjonentenntnis, in Detaild wenigſtens, einiges hiſtoriſche Inters 
eſſe bieten. 

Die Sigungsber. d. Gef. f. Gef. u. Altertumsk. der Oſtſeeprovinzen 
Rußlands aus dem Jahre 1904 (Riga 1905) enthalten Abhandlungen über 
Noländifhe Maler im Mittelalter (9. v. Bruiningd, Rigaſche Nefor- 
mationsgefdichte (B. A. Hollander), über baltiſche Goldſchmiede, ihre 
Merkzeihen und Werte (W. Neumann). . 

Joſ. v. Zahn: Styriaca. Gedrucktes und Ungedrudtes zur fteierm. 
Geſchichte und Kulturgeihichte. Bd. III. Graz 1905. Auch in diejem 
dritten, Franz d. Krones geiwidmeten Bändchen feſſelt v. 3. durch feine 
Beobachtung. Er fchreibt für ein größeres Publitum. Aber bei der aus— 
gedehnten Quellenkenntnis des Verfaſſers werden einige feiner Meinen Eſſais 
38. „Wie die Deutſchen kamen“, „Ültefte Burgen in Steiermart“, „Poe— 
tifche Ortsnamen“, „Aus Polizeiaften Meiner Archive“ 2c.) auch dem Fach⸗ 
mann Sntereffantes bieten. 

Neue Bäder: Schollenberger, Geſchichte der ſchweizeriſchen Politik. 
1. Lief. (Frauenfeld, Huber & Co. 1,60 M.) — Die vadianiſche Briefſamm— 
fung ber Stadtbibliothet St. Gallen. V. 1531—1540. Hrög. von Arbenz 
und Wartmann. 2. Hälfte. 1530-1540. (St. Gallen, Fehr. 12 M.) — 
Baltifhweiler, Die Inftitutionen der evangelifchreformierten Landes: 
kirche des Kantons Zürich in ihrer geſchichtlichen Entwidlung. (Zürich, 
Schultheß & Eo. 3,20 M.) — Joh. Fider und ©. Windelmann, 
Handſchriftproben des 16. Jahrhundert? nad) Straßburger Originalen herz 
ausgegeben. 2. Bd.: Zur geift. Geihichte. (Straßburg, Trübner. 50 M.) 
— Hermann, Notes historiques et archeologiques sur Stras- 
bourg avant et pendant la revolution. Publiees par Reuss. (Straß- 
burg, Noiriel. 2 M.) — Roder, Villingen. [Oberrheiniihe Stadtrechte. 
2. Abtlg.: Schwäbifche Rechte. 1. Heft.] (Heidelberg, Winter. 8 M.) — Urs 
tundenbuc der Stadt Eflingen. 2. Bd. Bearb. von Diehl. [Wiürttems 

















ſich trodene, bebanungsfähige Hügel 
diejenigen ausgewählt Habe, die mod) befo 
alte Handeldwege, Salzquellen ze. boten. 
Anfiedlern des Nordens nicht gemieden, 
mann bringt ebendafelbit einen „Bei 
pommerns in den Mevolutionsjahren 1 h 
folhen „Zur Reformationsgejchichte Stralſunds 
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Am 74. und 75. Jahresber. d. Bogtländifchen Mltertumsvereins Hohen ⸗ 
leuben (1905) verbffentlicht 9, G. Frande Weidas Stadtrechte von 1877 
und 1483 und beſpricht die einzelnen Gefepe des älteren Stadtrechtes. 

‚Die Heine, anregende Studie Rob. Mielkes im den Niederlaufier 
Ditteifungen 8, 7 und 8, fchildert mit Verwertung einer dem Hiftoriter 
meift wenig befannten, aber beachtenswerten Literatur verivandter Wiſſens- 
gebiete „Die Wandlungen des Landſchaſtsbildes in Deutſchland mit befon- 
derer Beziehung auf die Marf und Laufig” und ihren Einflug auf die 
Bewohner. 

K. Ed. Schmidt veröffentlicht in den Mitteilungen d. Liter, Bei. 
Majovia (1904, Heft 10) die ſechſſe Fortiegung ber „Tagebücher des Grafen 
Eruft Ahasverus Hein. v. Lehndorf“ (aus dem Jahre 1756), die wegen 
der nahen Beziehungen ihres Verfaſſers zum preußiſchen Hofe und jeiner 
reichen Perjonenfenntnis, in Details wenigſtens, einiges hiſtoriſche Intere 
eſſe bieten. 

Die Sipungsber. d. Gef. j. Geſch. u, Altertumst. der Oſtſeeprovinzen 
Rublands aus dem Jahre 1904 (Riga 1906) enthalten Abhandlungen über 
Ioländiihe Maler im Mittelalter (9. v. Bruiningh, Rigaide Refor— 
mationsgefdichte (B. U. Hollander), fiber baltiihe Goldſchmiede, ihre 
Mertzeihen und Werte (W. Neumann). 

Vol. 2. Zahn: Styriaca. Gedrucktes und Ungedrucktes zur fteierm. 
Geſchichte und Kulturgeſchichte. Bd. III. Graz 1905. Much im diejem 
dritten, Franz v. Krones gewidmeten Bändchen jejielt v. 3. dur feine 
Beobachtung. Er jchreibt für ein gröheres Publilum. Uber bei der aus— 
gebehnten Dnellenlenntnis des Verfaſſers werben einige jeiner Heinen Eſſais 
. B. „Wie die Deutſchen kamen“, „Üttefte Burgen in Steiermart“, „Bor- 
tiſche Ortsnamen“, „Aus Bolizeiaften Heiner Archive“ zc.) auch dem Fadı- 
mann Intereſſantes bieten. 

Menue Bäder: Schollenberger, Geſchichte der jchweizerifchen Politik, 
1. Lief. (Brauenfeld, Huber & Co. 1,60 M.) — Die vadiantjche Vriefſamm⸗ 
fung der Stabtbibliothet St. Ballen. V, 1531—1540, Hrsg. von Arbenz 
und BWartmann. 2. Hälfte, 1530—1540. (St. Gallen, Fehr. 12 M.) — 
Baltiihweiler, Die Inftitutionen ber evangellichereformierten Landes: 
kirche des Kantons Zürich im ihrer geſchichtlichen Entwidlung. Gürich, 
Schultheß & Co. 320 M) — Job, Fider md ©. Windelmann, 
Handicriftproben des 16. Jahrhunderts nadı Straßburger Originalen her— 
ausgegeben. 2. Bb.: Zur geift. Geſchichte. (Straßburg, Trübner. 50 M.) 
— Hermann, Notes historigues et archsologiques sur Stras- 
bourg avant et pendant la revolution. Publides par Reuss, (Strajj 
burg, Noiriel, 2 M.) — Roder, Billingen, [Oberrheiniihe Stadtrechte. 
2. Ubtlg.: Schwäbiſche Rechte. 1. Heft] (Heidelberg, Winter. 8 M) — Ur 
fundenbud) der Stadt Eflingen. 2. Bd. Bearb. von Diehl. [Württente 
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bergifche Gejhichtsquellen. Hrsg. von der württ. Kommilfion f. Landes: 
gefhichte. 7. Bd.) (Stuttgart, Kohlhammer. 6 M.) — Bitterauf, Tie 
Traditionen des Hodjtifts Freiſing. 1. Bod. (744—926). (München, Rieger. 
IT M) — Ebran von Wildenberg, Chronik von den Fürften aus 
Bayern. Hrsg. von Roth. (Münden, Rieger. 6 M.) — Edftein, Der 
Kampf der Juden um ihre Emanzipation in Bayern. (Fürth, Rofenberg. 
IM.) — Bintgräf, Bilder aus der Geſchichte der Stadt Weinheim. 
1682—1693. (Weinheim, Adermann. 1,80 M.) — Monumenta Germa- 
niae paedagogica. 33. Bd.: Die Schulordnungen des Großherzogtum 
Heſſen. Bearb. von Diehl. 3. Teil: Das Volksſchulweſen der Landgrafs 
ſchaft Hefien-Darmftadt. (Berlin, Hofmann & Co. 12 M) — Mirbt, 
Die tatholifhetheologiihe Fakultät zu Marburg. Ein Beitrag zur Ge: 
fhichte der kathol. Kirche in Kurhefien und Naſſau. (Warburg, Elwerts 
Berl. 5 M.) — O. Gerland, Kunfte und kulturgeſchichtliche Aufſätze 
über Hildesheim. (Hildesheim, Lax. 2M.) — v. Hodenberg, Stamm: 
tafeln der Freiherrn v. Hodenberg. (Hannover, Hahn. 5,50 M.) — 
Reimers, Die Bedeutung des Haufes Cirkſena für Oſtfriesland. (Auric, 
Briemann. 0,60 M.) — Hanfifches Urkundenbud. 6. Bd.: 1415-1433. 
Bearb. von Kunze. (Leipzig, Dunder & Humblot. 22,80 M.) — Hanfe: 
rezeſſe. 3. Abtlg. 7. Bd.: Hanferezeffe von 1477 bis 1530. Bearb. von 
Schäfer. (Leipzig, Dunder & Humblot. 31 M.) — Fehling, Lübeciſche 
Stadtgüter. II. (Lübed, Lübcke & Nehring. 5 M.) — Pommerſches Urs 
fundenbud. 5. Bd., 2. Abtlg.: 1317—1320. Bearb. von Heinemann. 
(Stettin, Niekammer. 12 M.) — Wehrmann, Pie Begründung des 
evangelifchen Schulwefens in Pommern bis 1563. (Berlin, Hofmann & Ev. 
1,60 M.) — Gundlach, Geſchichte der Stadt Charlottenburg. 2 Be. 
(Berlin, Springer. Je 10 M.) — van Niehen, Geſchichte der Neumart 
im Zeitalter ihrer Entftehung und Befiedlung. (Bon den älteften Zeiten 
bis zum Ausſterben der Adfanier.) (Landsberg, Schaeffer & Co. 10 M. 
— Livs, efte und furländifches Urkundenbuch. 1. Abtlg., 11. Bd.: 1450 
bis 1459. Hrög. von Schwartz. (Riga, Deubner. 30 M) — Lobe, 
Urfprung und Entwidlung ber höchſten ſächſiſchen Gerichte. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der jächfiihen Rechtspflege. (Leipzig, Dieterih. 4 M. — 
Acta publica. Verhandlungen und Korreipondenzen der ſchleſiſchen Fürſten 
und Stände. Hrsg. von Krebs. 7.8d.: Das Jahr 1628. (Breslau, Wohl: 
farth. 10 M.) — Jander, Liegnig, in feinem Entwidlungsgange von 
den Anfängen bis zur Gegenwart dargeftellt. (Liegnig, Kaulfuß. 2 M! 
— Bachmann, Geſchichte Böhmen. 2. Bd.: Bis 1526. (Gotha, Pertbes. 
EM) — Kozak, Die Inſchriften aus der Bukowina. 1. Tl: Stein: 
inſchriften. (Czernowig, Pardini. IM) — Melt, Abhandlungen zur 
Geſchichte der Landftände im Erzbistum Salzburg. I. Die Unjänge der 
Landſtände. (Innsbruck, Wagner. 3,50 M.) — Schiviz von Schiviz— 
hoffen, Der Adel in den Matriken des Herzogtums Krain. (Trieſt. 
Schimpff. 20 M.) 
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Die Protofolle der Generalverfammlung bed Geſamtver— 
eins der beutichen Geſchichts- und Nitertumßvereine zu Danzig 1904 
find jept auch als bejonderes Heft erihienen (Berlin, Mittler. 1905. IV 
u. 166 ©.) 

Im Verlag von Helbing & Lichtenhahn-Vaſel find die Berhand- 
lungen des I. Internationalen Kongrefjes für allgemeine 
Religionsgeſchichte in Baſel 30. Augujt bis 30. September 1904 
erfchienen, die über 70 verichiedene Arbeiten enthalten (VIII u. 382 ©., 
EM). 

Die württembergiſcheKommiſſionfür Landesgeſchichte, 
die am 8. Juni ihre Jahresverſammlung zu Stuttgart abhielt, hat im ab: 
gelaufenen Gejchäftsjahr ausgegeben: Das rote Buch von Ulm (ed. Mollwo) 
und Bd. 2 des Eflinger Urkundenbuchs (ed. Diehl). Noch in diefem 
Jahre werden u. a. in Drud gegeben werden: eine Arbeit über die römiſche 
terra sigillata von ‚Sannftatt und Köngen (von Knorr) und eine Aus—⸗ 
gabe der Werke von Heinrich Seufe (ed. Bihlmener). 

Am 9. Juni fand in Münfter die Hauptverfammlung ber Hiftori- 
ſchen Kommifjion für WVeftfalen ftatt. Drudfertig find Bd. 1 
der Münfterihen Landtagsalten (ed. Shmig-Kallenberg) und Bd. 6 
des Codex traditionum Westfalicarum (ed. Darpe). Die Grunbfarten 
für Weſtfalen (ed. Bödeker) jind bis auf die beiden legten Seftionen fertige 
geſtellt. Bon den feinerzeit Detmer zur Bearbeitung überwiejenen Werten 
Hamelmanns zur Weftfälifhen Gelehrtengeichichte ijt nah Detmers Tode 
ein Heft von Hoſius fertiggeftellt, die Fortſezung Löffler übertragen 
worden. Die Inventarifierungdarbeiten für die nichtftaatlichen Urdive der 
Provinz find für die Kreife Ahaus, Borken, Coesfeld und Tedlenburg bereits 
erledigt. 

Dem 24. Zahresberiht de8 Hanfifhen Geſchichtsvereins, 
erftattet zu Halberftadt am 13. Juni 1905, entnehmen wir, daß im ver« 
floſſenen Gefhäftsjaht ausgegeben wurden Bb. 6 des Hanſiſchen Urfundens 
buchs (ed. Kunze) und Bd. 7 der Hanjerezejie (ed. Schäjer). Bd. 10 
de8 Urkundenbuchs (ed. Stein) it demmächft zu erwarten. Für die Ges 
fogicgtsquellen ift die Ausgabe der Bürgerjprahen der Stadt Wismar 
(ed. Teen) gewonnen; D. Schäfer hat mit der Aufftellung einer 
Überficht über die gedrudte hanſiſche Literatur begonnen. 

Nach dem in den Quellen und Forſchungen aus italienijhen Archiven 
und Bibliothefen 8, 1 veröffentlichten Jahresbericht des Kgl. Preußiſchen 
biftorifhen Injtituts über das Geſchäftsjahr 1904/05 ift außer den 
7. Bande der Quellen und Forſchungen feine Publifation ausgegeben 
worden. Für die erfte Abteilung der Nuntiaturberihte aus Deutihland 
haben Cardauns Bd. 5—7, Friedensburg Bd. 10 unb 11 übers 
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nommen, in der dritten Abteilung ijt die Ausgabe non Bd. 3 ber Runtiatur 
des Bartolomeo Portia (ed. SchellHaf) demnädft zu erwarten. Für 
das Repertorium Germanicun, das fortan nur ald Perſonen⸗ und Ortds 
regiiter für jedes Pontifikat ausgearbeitet werden foll, hat @öller mit 
dem Rontifitat des Gegenpapftes Clemens’ VII. begonnen, für bie in Ges 
meinjchaft nit dem Istituto storico italiano vorzunehmende ſyſtematiſche 
Durchforſchung der italienijhen Archive und Bibliotheken find verſchiedene 
Mitarbeiter in Pija, Siena und Volterra tätig. Die jo gewonnenen 
Regeiten jollen zu einer Sammlung: Regesta chartarum Italise 
vereinigt werden, von der die eriten Bände nod) im Kaufe ded Jahres 1906 
ericeinen werden. Die Abjicht, größere Arbeiten als Bände einer Biblio» 
thet des Kgl. Preußiſchen Inſtituts erfcheinen zu faflen, ift in 
anderem Zuſammenhang ſchon erwähnt (vgl. oben ©. 329). 

In Orford ijt im Alter von 85 Jahren der Profefior der neueren 
Geſchichte Montagu Burrows geftorben, unter defien zahlreihen wiſſen⸗ 
ichaftlichen Arbeiten die History of the foreign policy of Great Britain 
die erite Stelle einnimmt. 


Es jtarben ferner zu Tübingen am 6. Juni der befannte Rechts⸗ 
hijtorifer Profejior Dr. Otto v. Franklin im Alter von 75 Jahren; am 
19. Juni zu Wien, erit 48 Jahre alt, der Profefior ber Kunſtgeſchichte 
Dr. Alois Riegl; zu Wiesbaden am 2. Juli der frühere Oberbiblios 
tbefar Profejjor Dr. Theodor Klette im Alter von 55 Jahren, dem wir 
u. a. die drei Bände füllenden Beiträge zur Gefhichte und Literatur ber 
italienifchen Gelehrtenrenaijjance verdanfen, und am 31. Juli zu Blumens 
thal der im Ruheſtand lebende Schulrat Profejjor Konftantin Bulle, der 
in weiteren Kreiſen beſonders dur jeine Gefchichte der neueften Zeit bes 
tannt geiworden ijt. 


Am 11. Auguſt ſtarb zu Gießen der ordentliche Profefior der Geſchichte 
Geh. Hofrat Pr. Wilhelm Inden im 68. Lebensjahre. Ausgehend von 
der alten Geſchichte hat der Veritorbene in fpäteren Jahren fi Stoffen 
des 13. und 19. Jahrhunderts zugewandt und auch ald Herausgeber der 
„Allgem. Gejchichte in Einzeldarftellungen” fih um unfere Wiſſenſchaft Bere 
dienjte erivorben. 


In der Beilage zur Allgem. Zeitung 1905, Nr. 157 veröffentlicht 
W v. Bippen feine in der Berianmlung des Hanfifhen Geſchichtsvereins 
am 13. Juni 1905 geſprochenen Gedenkworte an Karl Koppmann; : 
der Geograph. Zeitſchrift 11, 6 u. 7 findet ſich eine gehaltvolle Würdige 
von F. Ratzels Leben und Wirken aus der Feder von K. Haffert 
Tie Pommerſchen Jahrbücher Bd. 6 bringen von M. Wehrmann einen 
Nachruf auf K. IH. Pyl. 
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